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*) Da der aud in der Flausthaler Sage auf ©. 91 vorfom- 
mende Heerwurm mandem Lefer rein mythiſch erſcheinen Fönnte, fo 
fei nachträglich bemerkt, daß Ludwig Bechſtein 1851 über den Heer: 
wurm ein eigenes naturgefeichtlies Schriften mit Abbildungen ber: 
ausgab, über welches auch in Kürze der Bericht in den „Blättern 
für literarifhe Unterhaltung”, 1852, Nr. 28, nachgeſehen werden kann. 


*) Zu der auf ©. 276 ftehenden Anmerkung zur erften Ier= 
bacher Sage ift nadzutragen, daß der Lerbah (Larpich) nit leer 
und daber die fagenbafte Erflärung des Namens durd leerer Bach 
gewiß falih ift. Die Sylbe Ier, laer, lar bedeutet offenbar Lager, 
MWohnftätte, und der Lerbach ift ein Bach, an dem ein Haus (alte 
Hirtenwohnung) ſich befand. Die Sylbe fommt fonft gewöhnlih nur 
am Ende von Drtönamen vor, 3. B. in Goslar, Weslar, Zrißlar. 
Mehr darüber bei anderer Gelegenheit. 
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An ven Waldrändern des Harzes verdampften längſt die bläu— 
lichen Meiler, die letzte Frucht der Vogelbeerbäume auf ſeinen 
Höhen glänzt wieder ſo eigen im ſcharfen Morgenreif, die 
Zugvögel, Schildamſeln und wie dieſe guten Bekannten alle 
heißen, haben ihren Beſuch längſt abgeſtattet — da bereiten 
ſich auch dieſe Sagen, über dic deutſchen Gauen auszufliegen 
und mit alter Liebe, die nicht roſtet, auch nach ihrer waldi— 
gen Heimat zu ziehen. Dorthin bringen ſie die freundlich— 
ſten Grüße mit von dem Sammler, der dort in manchem 
hölzernen Hauſe, auch wol unter mancher ſchönen Buche ge— 
ruht hat, und der ſeine treuen Wünſche und ſeinen Spruch 
auch hier nicht beſſer zu ſagen weiß, als in dem Trinkſpruch 
des Oberharzers: 

Es grüne die Tanne, es wachſe das Erz! 

Gott ſchenke uns Allen ein fröhliches Herz! — 

Die nachfolgende Sammlung wurde veranlaßt theils 
durch eigene Luſt und Neigung, theils durch das Verlangen 
nach einer neuen Sammlung von Harzſagen, welches Jakob 
Grimm in der zweiten Auflage der „Deutſchen Mythologie“ 
ausſprach und das ſich beſonders ſeit dem Erſcheinen meiner 
„Kinder- und Volksmärchen“ durch gar manche mir zuge— 
kommene Mittheilung als ein von den Männern der Wiſ— 
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fenfhaft allgemein gefühlte® Bedürfniß herausſtellte. Ich 
liefere hier zunacft die Sagen aus der Gegend von Harze— 
burg und Goslar bis Norphaufen und gedenfe nun auf 
Sammlungen in ver Gegend vom Broden bis zur Graf: 
{haft Mansfeld, denen von mir fhon vielfach vorgearbeitet 
ift wie auch die Anmerkungen des vorliegenden Buchs bereits 
zeigen, mit Eifer zu betreiben. Der vorliegenden Sagen: 
fohrift gingen jene „Kinder: und Volksmärchen“ voraus, die 
bauptfähhlih auf dem Oberharz gefammelt waren. Wenn in 
jener Schrift überhaupt zum erften Male, wie jehr aud ver 
Name Harzmärden für ausgefhmücte und verfälfhte Orts: 
fagen vom Harz bei den Kennern in Miscredit gefommen 
fein mag, wirklihe Märchen aus dem Harz geliefert wurden, 
fo hat unfere Sagenfammlung aus dem Harz dagegen einige 
Vorgänger, die wir zum Nachweis ihres literariihen Zu: 
fammenhanges fogleih Hier nennen wollen, obihon fie fid 
mit der Gegend, deren Sagen man in diefem Werke findet, 
nur in fehr geringem Maße und vorzugsmweife mit demjeni- 
gen Theile des Harzes beſchäftigen, deffen Sagen eine fernere 
Sammlung liefern fol. 

Mir dürfen bei diefer Mufterung der ältern Harzfagen- 
literatur etwas ausführlicher fein, da nicht blos ſich darin Die 
literarifche Entwickelung der deutſchen Sagenforfhung über: 
haupt aufmeifen laßt, fondern da es auch faft fcheint, als 
hätte die deutſche Sagenforfhung aus unferer. Gegend ihren 
erften Ausgang genommen. Die Poefie diefer grünen Wald: 
und Berginfel mitten in Deutſchlands freilih nur ſcheinbar 
profaifhem Norden mochte wol ſchon früh die Aufmerf- 
famfeit auf ſich ziehen, wie fie denn jedenfall noch früh 
” genug dad Nachdenken und den Sammelfleiß unferd Otmar 
beſchäftigte. Wie mir Dr. 3. W. Wolf nachgewieſen, fo ge= 
date Profeffor Rhode 1816*) mehrerer Xocalfagen aus dem 
Harz, unter Anderm von der Ehriftinenklippe, auch mehrerer 
Märchen, fo von dem dummen und feigen Bauern Hans 
Hodrian; die legtern, die „Spinnftubenmärden”, fagt er, 
feien noch nirgends gedrudt, wol aber die Loralfagen ſchon 


) In Büfhing’s „Wöchentlichen Nachrichten für Zreunde der 
Geſchichte, Kunft und Gelahrtheit des Mittelalters’, II, 189. 
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in „mehreren Schriften“. Wenn ich nun anfangs in die 
Richtigkeit dieſer Angabe mit Wolf Zweifel ſetzte, ſo ſcheinen 
dieſe doch durch einen weitern, mir von Dr. F. W. Ebeling 
gemachten Nachweis unbegründet, und ſchon 1698 ſcheint eine 
Sammlung von Harzſagen, die vielleicht nur ein paar Sa— 
gen und dieſe ausſchließlich vom Unterharze enthalten haben 
mag, erſchienen zu fein *). 

Mit Stolz aber nenne ih den Ephorus einer Schule, 
die ich ſelbſt ſpäter bejuchte, ald meinen unmittelbaren Vor— 
gänger, der, indem er zuerft Harzſagen ſammelte, überhaupt 
das erfte erhebliche deutſche Sagenwerf lieferte, deſſen Lob daher 
die Brüder Grimm in der Vorrede ihrer „Deutfchen Sagen‘ 
verfündigten und den Rhode jedenfalld mit vor Augen hatte. 

Einer mir von mehrern Seiten gewordenen Mitthei- 
lung zufolge war nämlich der verftorbene Ephorus der Dom- 
fhule und Generalfuperintendent Nachtigall zu Halberſtadt 
der Sammler der „Volksſagen“, die 1800 unter dem Na: 
men Dtmar in Bremen erfhienen. Otmar gab in feinen 
Volksſagen etwa dreißig Ortsſagen aus dem alten Hartin— 
gau heraus, der nicht allein den jegigen Harz umfaßte, fon- 
dern fi) nördlich noch über Dichersleben hinaus erftredte. 
Das demnad in feinem jegigen Umfange nod zum Harzgau 
gehörige halberftäntifche Gebiet Hat er vorzugsmeife berüd- 
fihtigt, vom weftlihen Harze dagegen ift er ohne alle Nach— 
riht und nur dadurch, daß er füdlid drei Sagen aus der 
Grafſchaft Hohenftein (Herrſchaft Lohra) mittheilt, trifft 
er mit der vorliegenden Schrift zufammen. Bei dem regen 
literarifhen Sinne, der damald noch durd die Gleim'ſchen 
Anregungen im Halberſtädtiſchen herrſchte, erhielt er bereits 
zahlreiche ſchriftliche Mittheilungen, vorzugsweiſe auch, mie 


) Der Titel diefer muthmaßlichen Sagenfammlung ift: „Wahr: 
haftige Geſchichten, fo fi die Bawern in denen Gegenden des Hartz— 
gebürges erzählen. Nunmehro zum Erftenmahl and Licht bradtt 
onnd mitgetbheilet von Gaspar Schwengen. Franffurt, in Verlegung 
onndt drudts Johann Gottfried Schönwetters Wittib vnndt Erben. 
1693.” In Georgii „Bücherlexikon“ und den Supplementen (1742 
und 1758) und in Ebert's „Bibliographifhem Lexikon’ (1821) ift 
die Schrift nit aufgeführt, wie es mir denn aud bisher nicht ges 
lungen ift, verfelben habhaft zu werden. Jeder weitere Rachweis, 
der ihr auf die Spur helfen Fönnte, würde mid fehr verpflichten. 
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es ſcheint, von unſerm erſt 1851 in Wulferſtedt verſtorbenen 
Dr. Stephan Kuntze, der damals noch ein fröhlicher Arbeiter 
war und noch nicht, mie fpäter, wo er in feinen immerhin 
noch verbienftlihen Chroniken in der Geſchichte nichts fah 
als Sterbefälle, des Zufammenhangs mit allgemeinern For: 
fhungen, die einzig auch dad Verſtändniß für das Charaf- 
teriftifhe im Kleinen Öffnen können, entbehrtee Gin fehr 
reiches Material fcheint Otmar vorgelegen zu baben, doch 
veröffentlichte er nur eine von poetifhen und hiftorifchen Ge- 
ſichtspunkten aus veranftaltete Auswahl und legte demnach 
vielleicht die für Die deutſche Mythologie wichtigften Sagen 
zurüd. Der Auffaffung der Zeit gemäß, die wir auch bei 
Mufaus finden, ging er von der feltfamen Vorftellung aus, 
welche in der Sage vorzugsweiſe eine Duelle für die Gefchichte 
des (fpätern) Mittelalters fieht; er polemifirt zwar gegen 
die Ausſchmückung der Sage zu Ritterromanen, borgt aber 
doch für feine allerdings jelbft vor Muſäus dur verhältniß— 
mäßige Kürze und Treue ausgezeichneten Erzählungen das 
mittelalterliche Golorit.e Hat denn aber das Volk wirklich 
diefe Epoche aus der Gefhichte fo im Kopfe, daß der Sage 
gerade Died Golorit zufäme? Es unterfcheivet ſich ja eben 
dadurch von den gebildeten Ständen, daß ed nur in der 
Gegenwart, in diefer natürlih nur unmittelbar und nicht 
mit Bewußtfein lebt; es erzählt und, wenn ed nicht von 
Geiftern redet, von Fürften, Bauern, Pfarrern, Amtleuten 
und Edelleuten, in wenigen Gefhichtsfagen von Rittern. In 
biefem Augenblide Fan das Volk in Norddeutſchland z. B. 
höchſtens bis zum Siebenjährigen Kriege wirklich zurück: 
bliden, mo daher auch, feiner Angabe nad, faſt alle Ritter- 
burgen zerftört fein follen*). Treten ihm beftimmte Denf- 
male aus feiner Vergangenheit vor Augen, ſo verfteht es 
diefelben oft gar nit und faßt fie ald etwas Fremdes, als 
Ueberrefte einer fremden Nation, von Riefen, Zwergen ꝛc. 
Es ift daher ſchwer zu fagen, woher bei einem Maune wie 


) Voß fagt in einer Anmerkung zu dem Gedicht „Der Rieſen— 
hügel” ganz ridtig, daß das Volk in Norddeutihland Heiden= 
zeit für katholiſche Zeit gebraudte. Indeſſen geht dies nicht, 
wie er glaubt, aus Intoleranz, jondern blos aus der Unfähigkeit her— 
vor, ſich förmliche Geſchichtsepochen vorzuftellen, in diefem Falle 3. B. 
drei Religionsepochen nebeneinander. 
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Otmar die DVorftellung von dem vorzugsweiſe mittelalterli- 
hen Charakter der deutſchen Volksſagen entfprang, wenn 
niht aus einem verkehrten Zeitgefhmad, der nun einmal nur 
von Ritterfagen etwas wiffen wollte. Freilich jind die Trüm— 
mer alter Burgen jet vorzugsweiſe ſagenreich, wie ſchon die 
zahllofen Sagen von Jungfern mit Schlüffeln und zahllofe 
Schatzſagen beweifen. Allein abgejehen davon, daß das doch 
fonft überall mit der Sage Hand in Hand gehende Mär: 
hen, weil es der örtlichen Anfnüpfung nit bedarf, fo alt: 
fränkiſch es ift, eigentlich nichts vom Mittelalter weiß, bildet 
alles Dies ja doch nur die Schale, es ift nur die Form, 
während der Geift der Sage träumend die ganze Ber: 
gangenheit umfaßt und mit feinem Kern gerade durd all 
die Verpuppungen hindurh auf das höchſte Alterthum 
hinweiſt. Wenn nun auch dem Fernftehenden die hiftorifch- 
rationaliftifche Auffaffung der Sage, wie wir fie bei Otmar 
finden, oft weniger kühn erfcheint ald die mythologifche, fo 
ift dies Dod nur fcheinbar, da dieſe leßtere zwar ven Kern 
der Sage im Allgemeinen auf ein meit höheres Alterthum, 
dafür aber auch faft ausfchlieflih auf das Geiſtesleben ver 
Nationen bezieht, und zur Erforfhung gewiſſer Grundideen 
benußt, welche die ältere Gefchichtichreibung, felbft wenn ihre 
Duellen bis dahinauf reihen, aus guten Gründen oft der 
Bergefienheit übergab, nicht auf das Detail der eigentlichen 
Geſchichte. Schon an und für fi erheblih zur Charakteri— 
fi£ der hiftorifchen Auffaffung der Sagen im Allgemeinen ift 
folgended Beifpiel, wobei indefjen die Nitterzeit aus dem 
Spiele bleibt. Es liegen vom Harze, aber — was Otmar 
noch nicht willen Eonnte — mehr oder weniger aud aus 
andern Gegenden Deutjchlands, auffallend lebhafte Erinne- 
tungen an ein Zmergvolf, feinen Abzug u. |. w. vor”). 
Er ſucht dies Alles Hiftorifch anzumenden auf ein im grauen 
Alterthume überwundened Volk von etwas Eleinerer Statur 
als Die Sieger, das eine Zeitlang in der Unterbrüdung lebte, 
und endlich feinen Abzug nahm — nordwärts, jagen alle 
Sarzfagen beftimmt und deutlich. Wenn man nun aber die 


) Bgl. namentlid S. 208— 211 unferer Sammlung und die 
Bemerfungen über den Sadjenftein in meiner „Michaelisreiſe“, im 
„Deutfhen Mufeum‘ von 1853. 
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Zwerge einmal als weſentlich mythiſch erkannt hat (wie denn 
ihrer gerade vorzugsweiſe ſogar ſich die Mythendeutung be— 
mächtigt und in ihnen, wie die Anmerkungen erwähnen, Na— 
turkräfte nachgewieſen hat), ſo wird man zwar in einzelnen 
Gegenden oder Ländern noch geſchichtliche Einwirkungen 
auf dieſelben muthmaßen können, aber man wird, da der 
Grund der Sagen einmal gefunden iſt, dieſe geſchichtlichen 
Züge, die jedenfalls die Zwergſagen nicht erzeugen, ſondern 
nur ſpäter trüben und entſtellen konnten, dann nicht ge— 
rade in das graueſte Alterthum verlegen, in dem die my— 
thiſche Erzählung gegründet iſt, auch das Ereigniß ſelbſt nicht 
für fo bedeutend halten, ſondern ein Kaufen von Heimat— 
lofen, etwa Zigeunern, kann genügen, und diefe etwaige 
Einwirkung zu erklären. Diefe Bemerkungen follen jedoch 
Dtmar’3 großes Verdienſt um die Sagenforfhung keineswegs 
fhmälern, vielmehr einfach die ältere Sagenforfhung vor ven 
Brüdern Grimm dharakterifiren, wie ih denn auch anerfenne, 
daß das mittelalterlihe Colorit der Sage eine gewiſſe künſt— 
lerifhe Berechtigung Hat und daß, abgefehen von den oft 
verwirrten und gefchmadlofen Mufäus’shen Geſchichten, Fou— 
que's nicht nad) einer Idee von Paracelfus ausgedachte, fon- 
dern wefentlih aus „Tauſend und Eine Naht“ ſtammende 
„Undine“ fehmwerlih fo gelungen wäre, wenn er nicht dieſe 
mittelalterlihe Färbung für fie angewandt hätte. Der Kern 
von Dimar’d Sammlung ging in die „Deutfchen Sagen‘ 
der Brüder Grimm über, die 1816 erfchienen, und, weil die 
Grimm’fhe Sammlung aus dem Harze nur wenig mündlid) 
enthielt, und fi überhaupt hier mehr an gedrudte Quellen 
anfhloß, auh für die Gegend, deren Sagen wir in dieſem 
Werke liefern, weniger als für die andere Hälfte des Harzes 
enthält. In den von Otmar für fein Werk gezogenen Grän- 
zen haben fih dann zufällig aud mehrere durchaus unwiffen- 
fhaftlihe Sammlungen gehalten und mit befonderer Vorliebe 
an dem ſchönen nördlichen Harzrande verweilt. In denfelben 
Gränzen, auf die ich gleich ven Andern von meiner Heimat 
aus zunächſt angewiejen war, hielt ih ſodann mic, jelbft, als 
ih 1851 meinem Schriften „Aus dem Harze“ in gebräng- 
ter Kürze eine Anzahl von Harzfagen mitgab; einige davon 
hatte ich bereits ſehr früh im Harze mündlih gehört, noch 
mehrere aus Chronifen genommen und Die meiften nur aus 
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der ſchnöden Born in einer unmwiffenfhaftlihen Sammlung *) 
zu der urfprünglihen Einfachheit herausgeſchält. Diefe Eurze 
Mittheilung mag den Otmar'ſchen Sagenfhag für jene Ge- 
gend ungefähr verboppeln und ift neben ihr die einzige echter 
unterharzifcher Sagen, doch wollen beide für den Sagenreid- 
tum jener Gegend noch wenig oder nichts bedeuten. Wenn 
der zu früh verftorbene Emil Sommer in feinen Sagen 
aus Sachſen und Thüringen nur bis in Die Gegend von 
Eisleben und Afchersleben, alfo nit einmal bis an den 
Fuß des Harzed gefommen war, fo ftreiften dagegen Pro- 
feffor Kuhn und W. Schwarz, melde 1848 das verbienft- 
volle Werk „Norddeutſche Sagen, Märchen und Gebräude‘ 
herausgaben, faft über das ganze Harzgebirge hin. Sie zeich— 
neten dabei aber, vielleicht in der Einfiht, daß hier doch. die 
von Grimm gewünfchte eigene Harzſammlung nicht überflüffig 
gemacht werben könne, dieſes fagenreihe Gebirge keineswegs 
aus vor den übrigen Landftrihen bis Medlenburg und Pom— 
mern bin, welde ſie gleichfalls behandelten, legten ſich daher 
zwar auch nicht, wie die Andern, auf das feit Otmar mit 
Vorliebe behandelte Gebiet, mieden aber doch in etwas, wie 
ed fcheint, den Dberharz wegen feiner Eigenthümlichkeiten. 
Nicht eigentlih vom Oberharz, fondern vorzugsmweife von der 
ofteröder und fharzfelder Gegend erfchienen 1852 ſechs „„Harz- 
ſagen“ von Schuſter. Sie beihäftigen ſich daher zwar mit 
einem Kleinen Theil des Sagengebietö, welches das vorliegende 
Werk behandelt, können aber ihrer Ausfhmüdung wegen 
nur in jehr geringem Maße in Betracht kommen. So bleibt 


*) Den „Sagen und Geſchichten aus der Vorzeit des Harzes 
und der Umgegend” (1847), woran übrigens anonym aud mehrere 
fonft fehr tüdhtige, bier nur unbewanderte Männer mitgearbeitet 
haben follen. Diefes jest, wie ich höre, in den Verlag von R. Frantz 
in Halberftadt übergegangene Bud, worin ſich auh Manches ohne 
Quellenangabe nad Dtmar findet, ift neuerdings zum großen Theil 
in Reime gebradt in der Schrift „Der poetifhe Harz oder Sagen 
und Märchen des Harzes im (!) Schleier der Dichtung gehüllt. Sechs— 
tes Heft der Gedichte von Joſephine Holzmärfer=Gerbode” (Worbis, 
im Selbftverlage der Berfafferin, 1852). Aud der rothenburg = fon= 
dershäufer Püfterih puftet da noch in einem Gedichte ald heidnifdher 
Abgott , wenig befümmert darum, daß er etwa gleichzeitig gänzlich 
entlarot wurde und feinen Gredit als Abgott längft eingebüßt hatte. 
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denn nur Eine Sammlung als eigentliche Vorgängerin der 
ſchon in dieſem Bande enthaltenen zu nennen: das zweite 
und letzte, ſehr dünne Heftchen der 1840 von Her— 
mann Harrys herausgegebenen Sagen Niederſachſens, 
deſſen 39 Sagen im Weſentlichen demſelben, wenn auch nicht 
ganz ſo weit abgeſteckten Gebiete, wie die im vorliegenden 
Bande, entnommen ſind. 19 davon ſind oberharziſche Sagen 
und wurden dem Herausgeber dem Vorworte nach von Georg 
Schulze mitgetheilt, die Mehrzahl ver 20 übrigen gedruck— 
ten Duellen entnommen. Wie befannt, ift diefe Sammlung 
höchſt verdienjtlih und von unzweifelhaftem Werthe gegen= 
über der Wiſſenſchaft; doch was will für deren jegigen Stand 
eine folde Handvoll Sagen aus einem fo großen Gebiete 
bedeuten, zumal wenn der Herausgeber die Eigenthümlich— 
feiten Derer, von denen fie entnommen find, nicht kennt, 
fie und daher auch nicht erläutern kann und fie nody dazu fo 
unvollftändig zu geben genöthigt ift als hier. Daß die mei- 
ften in vorliegender Sammlung vorkommenden Dertlichkeiten 
bei Harrys überhüpft find, möchte gleichgiltig fein, felbft 
wenn es jih um die Harzeburg und St.-Andreasberg han— 
delt; aber man vergleiche die Vollftändigkeit unferer Mitthei- 
lungen über den Zwergfönig Hibih, ven DBergmönd, bie 
Dfterjungfrau, die Frau Holle u. f. w. mit den enſprechen— 
den bei Harrys, nicht zu gedenfen der bei ihm ganz fehlen: 
den, über verjchiedene mythologifhe Gegenſtände, ven wilden 
Dann, das Hideding u. f. w. 

Es traf ſich glüdlih, daß Herr Pfarrer Georg Schulze 
in Altenau, als Sprachforſcher befonders durch die treffliche 
Nedaction und Herausgabe der „Harzgedichte“ rühmlichit be- 
fannt, ein Mann, auf den der Oberharz ftolz fein kann und 
dad Volk dort wirklich ftolz ift, für die vollftändige Samm— 
lung der Sagen in den hannöverfchen Bergſtädten mir bie 
Hand bot, und dabei mußte dann zur Ergänzung des neuer: 
dings Gefammelten, d. 5. einzelner Sagen, die ſchon bei Harz 
rys fliehen, von denen ich Varianten befam und die nun bier 
auf eine angemefjene Weife zufammengefügt wurden, auch 
vielfah, wie unfere Anmerkungen im Einzelnen nachweiſen, 
das früher von Schulze in der Harrys’fhen Sammlung Ber: 
Öffentlichte Herbeigezogen werden, fowie denn aud der Con— 
fequenz wegen, jedoch noch fürzer, Einiged aus den nicht ge— 
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vade vom Oberharze handelnden Sagen in dem 2. Hefte der 
Harrys’fhen Sammlung zur Ergänzung einiger beftimmten 
Sagen in unferer Sammlung benugt wurde. Anfangs dach— 
ten wir an eine vollftändige Wiederaufnahme der 19 
dort gedrudten Schulze'fhen Sagen vom Oberharz, auch wo 
wir feine Varianten dazu hatten; doch ftand ich davon ab, weil 
mein Freund und Gönner durch eingetretened Eörperliches Lei— 
den verhindert wurde, fi mit mir der Herausgabe der Sa— 
gen zu unterziehen, oder gar, wie ih, um mid dann aus: 
jhließlich der Herausgabe meiner andern Sammlungen, von 
Volkäliedern u. f. iv. widmen zu fönnen, gewünfcht, die Re— 
daction derfelben allein zu übernehmen. Da ich unter dieſen 
Umftänden nun auch fogleih die übrigen Sagen aus der 
Gegend von Goslar bis Nordhaufen zu den oberharzifdhen 
binzunahm, fo fehlte e3 theild an Raum, theild glaubte ich 
al3 alleiniger Herausgeber der vorliegenden Samınlung die 
Harrys'ſche weniger, ald dies meinem Mitarbeiter zugeftanden 
hätte, antaften zu follen. Unter den manderlei Bergmanns- 
jagen, die diefer Sammlung ihren eigenthümlichen Charakter 
geben, verdankt der Lefer die ausführlihern, mit reichem 
Detail aus der Wirklichkeit ausgeftatteten, Schulze ausſchließ— 
ih. Ih darf auf fie, da fie dabei doch nicht ausgeſchmückt 
find, im mander Hinſicht großes Gewicht legen. 

Aus Altenau nennen wir auch noh W. Lohrengel, 
der jegt auch für meine übrigen Sammlungen eine rege Thä— 
tigkeit entfaltet, dankbar als einen recht geſchickten Mitarbeiter. 

Die unter der harzeburger Gegend eingereihten Sagen 
von Vienenburg und Wiedelah, fowie ein Beitrag zu den 
lautenthaler Zwergfagen und zu den Sagen von Dorfte wur: 
den mir von Profeffor Wilhelm Müller in Göttingen 
mitgetheilt. Diefer, der Verfaſſer von „Geſchichte und Sy— 
tem der altveutihen Religion‘ und Herausgeber des Mit: 
telhochdeutſchen Wörterbuchs, hatte die Güte, mir Dasjenige 
zuzufenden, was er, beichäftigt mit denn Sammeln der Sagen 
des Leinethald und anderer hannöverfhen Sagen, dem er 
ih mit dem Herrn Rector Schambach in Eimbeck unter: 
zogen bat, gelegentlich theils felbft an hannöverfhen Harz— 
jagen gehört, theild von Herrn Pfarrer Iſecke zu Wiedelah 
und Herren Collaborator Rihard in Ofterode erhalten Hatte. 

Für die Gegend von Lonau und Gieber insbefondere 
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verdanke ich Mehreres Herrn Lehrer Theodor Stender in 
Lonau. Außerdem die nordhäuſer Hexenſage dem Heraus— 
geber der „Urkundlichen Geſchichte von Nordhauſen“, Profeſſor 
Ernſt Günther Förſtemann in Nordhauſen. 

Wenn dieſe Männer für die Sammlung der Sagen des 
weſtlichen Harzes, wie ſie im Texte gegeben ſind, thätig waren, 
ſo zeichnete noch während des Druckes der Sammlung mein 
ſehr theurer Freund, Paſtor Banſe in Beckendorf, zwei Va— 
rianten aus dem Selkethale zu im Tert ſtehenden oberharzi— 
ſchen Sagen auf. Unſer thätiger Karl Elis, Lehrer an 
den höhern Bildungsanſtalten zu Halberſtadt, dem die Samm— 
lung unterharziſcher Sagen noch ungleich mehr verdanken 
wird, vervollſtändigte meine Localnotizen über Götterculte, 
befonderd der Oſtara. 

Schäßbare Auskunft erhielt ih au von den Herren 
Subeonrector Vollbrecht am Gymnafium zu Klausthal, 
Hüttenafpirant Blum in Lautenthal, und Lehrer Niemeyer 
in Oſterwieck; meinem wadern Schul: und Univerfitätsgenoffen 
dem Rector Karl Schütte zu Horenburg, und vom Buch— 
händler Häniche zu Oſchersleben. 

Im Allgemeinen habe ich, je voller bei uns noch der 
lebendige Quell der Ueberlieferung ſprudelt, um ſo ſpärlicher 
gedruckte Quellen zu Hilfe gerufen. Die bekanntern ältern 
gedruckten Quellen ſind von den Brüdern Grimm und von 
Harrys bereits hinlänglich und, wie ſich von ſelbſt verſteht, 
gut benutzt; viel neue aufzuſuchen erlaubte aber der Raum 
nicht. Nur bei Goslar habe ich aus nahe liegenden Grün— 
den eine Ausnahme gemacht und ich denke, der Leſer wird 
ſich an der Fülle hiſtoriſcher Sagen, die ich nun von dieſer 
Kaiſerſtadt zu liefern im Stande bin, und die ſich freilich 
immer noch gar ſehr vermehren ließen, erfreuen und Einiges 
darin nicht nur für den Mythologen, ſondern überhaupt für 
den Hiſtoriker von Intereſſe ſein. 

Nach den bisherigen Angaben wird man ſich von der 
zwar immer nur relativen Vollſtändigkeit der vorliegenden 
Sagen überzeugt haben. Nicht allein für die wenigen aus 
gedruckten, auch für die aus mündlichen und handſchriftlichen 
Quellen geſchöpften Nummern wurden zum Theil mehrere, 
oft ſehr viele Quellen benutzt. 

In der Behandlung ſchließt ſich die vorliegende Samm— 
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lung den bekannten Sagenſammlungen aus dem übrigen 
Deutſchland an und die Grundſätze ſind die allgemein gil— 
tigen, nach denen der Vortrag der Sage einen ſchlichten Ton 
verlangt. Das große Vorbild der Brüder Grimm ſteht auch 
für die Sage noch unerreicht da, denn auf welcher andern 
Sagenfammlung läge jener eigenthbümlihe Glanz und jene 
Hoheit, die und von der ihren wie ein Firniß von alten 
fhönen Gemälden entgegenftrahlt? Aber auch der weite Aus- 
blie, den die Sammlungen von 3. W. Wolf verrathen, die 
Kühnheit und der Troß, mit der Profeffor Müllenhoff, 
einer unferer feinften Köpfe und geiftvollften Gelehrten, feine 
Sammlung wie einen Spiegel der Gegenwart vorbielt; die 
Edartötreue, mit der Kuhn und Schwarz den Ueberliefe- 
rungen nachgehen, und der höchſt glüdliche Ton, der Profeffor 
Meier’3 Sagen noch vor feinen Märchen auszeichnet, in 
denen er da nicht recht jicher war, wo er do, wie die Grimm 
ed fo ſchön verftehen, als Märchenerzähler einmal den Ton 
des Volksdichters hatte anfhlagen müfjen: Alles Dies läßt 
mid erfennen, wie viel und Mannichfaltiges hier ſchon ge= 
leiftet ift, und wahrlich nicht ohne Scheu ftellte ich mich als 
Baugenofjen zu folhen Männern. 

Die Eigenheiten der vorliegenden Sammlung beftehen nun 
darin, daß von einem Theile des bier abgehandelten Sa— 
gengebiet3, dem Oberharz, die Sagen hier nun doch wol voll: 
fländiger vorliegen, als vielleicht aus irgend einer andern Gegend 
Deutſchlands. Das kann dem denkenden Leſer einen Einblick 
in das Seelenleben des Volks gewähren und ihm zeigen, wie 
die Poeſie noch in unſerer Zeit jedes Lebensverhältniß deſſelben 
durchdringt. Bei der Sprache der nach mündlicher Ueber— 
lieferung aufgezeichneten Sagen iſt unſer Zweck, den auch 
wol ſchon andere Sagenſammlungen ſich ähnlich vorgeſetzt 
hatten, erreicht, wenn der Leſer ſich bei der Mehrzahl der 
Nummern ſagen muß: ſo denkt unſer heutiges Volk und ſo 
ſpricht es ſeine Gedanken aus. Georg Schulze wird man 
nachrühmen dürfen, daß er dieſen Zweck der vorliegenden 
Sammlung in dem Stücke „Mer ſoll on Teifel net porren“ 
(S. 80 — 84) vollſtändig erreicht hat. Das Dialektſtück 
„Die Jungfer auf dem Amte Staufenburg” (©. 37 — 41), 
welches ich kürzer und dadurch noch charakteriftifcher aufge- 
fhrieben hätte, wenn ed mir nicht um eine möglihft voll- 
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ftändige Dialektprobe zu thun geweſen wäre, ift mir rüh— 
rend, weil es ſo genau zeigt, wie treuherzig und in welchen 
altfränkiſchen Formen ſich das Volk das Leben der Vorneh— 
men denkt. Noch ein drittes der nur zu wenig zahlreichen 
Dialektſtücke, Abtheilung I der „Oſterjungfrau“ (S. 160— 
161), habe ich einer hochbetagten Frau Wort für Wort 
nachgeſchrieben, welche in das jungferliche Benehmen der 
Oſterjungfer gegen den „frechen“ und den keuſchen Ritter 
offenbar ihre eigenen Jugenderinnerungen niedergelegt hat. 
Uebrigens könnte der Vortrag um Vieles beſſer ſein, wenn 
alle Varianten hätten in die Anmerkungen verwieſen werden 
können. Dies konnte indeſſen nur ausnahmsweiſe und da, 
wo es geſchehen, mehr zufällig geſchehen, weil ſelten in Einem 
Berichte, wie man ihn mündlich hört, das Weſen einer Sage 
erihöpft wird, fondern erft in mehrern Faſſungen. 

Den Tert der Sagen gebe ich rein, frei von ben zu 
Anfang und am Schluß der Nummern fonft wol hinzuge: 
fügten Quellennachweiſen. Alles Derartige ift bier (nur 
daß da, wo mündliche oder handjchriftlihe Mittheilung bie 
Duelle ift, died nicht im Cinzelnen angegeben ward) mit in 
die Anmerkungen verwiefen, ſodaß die Sammlung da, mo 
die Sagen ein Rocalintereffe haben, ein Volks- und Haus: 
buch werden kann, wie jeded Sagenbuch in feiner Heimat 
ed werden ſollte. Auch der neuerdings mehrfach gebrauchten 
Anordnung der Sagen nad) den mythifhen Wefen babe ich 
die populäre nad) den Orten vorgezogen. Das Bequeme 
jener neuern Anordnungsweiſe erfenne ih vollfommen an. 
Aber ich glaube theild, daß die Sage dadurch faft zu fehr 
dem allgemeinern Intereſſe entfrembet wird, dad man da, 
wo fie zu Haufe ift, denn doch immer für fie vorausſetzen 
foll, und daß, wenn man die wifjfenfchaftlihe Form in vie- 
fer Weife hervortreten läßt, die Localfage erft wieder durch 
unmiffenfchaftliche, allgemein deutſche Sagenbearbeitungen den 
einzelnen Gegenden zugeführt werden würde, während doch 
die Gentralifation in dieſem Falle gar nichts nügt und es 
wirflih höchſt gleichgiltig ift, ob der gewöhnliche Berliner Die 
Sagen von Münden kennt oder nicht. Sollte aber einmal 
aus der neuern Sagenliteratur ein ſolches allgemein deutſches 
Sagenbuch Hergeftellt werden, jo wäre an bie aufzunehmen 
den Sagen eine zehnmal firengere Kritik in Bezug auf ihren 
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poetiihen Gehalt anzulegen geweſen, ald von Bechftein ge- 
ihehen ift, wofür wir ihm eine gewiffe Vollftändigfeit gern 
geichenft hatten. 

Sn den Anmerkungen habe ih vie Roralliteratur mehr 
zur Vergleichung berbeigezogen, als dies fonft in der Regel 
gefhehen if. So tritt denn zunächſt das Geſchichtliche 
wol Elarer hervor. Gelegentlich gebe ich einige fperiellere ge= 
ſchichtliche Unterfuhungen, will aber damit keineswegs die 
Verantwortlichkeit für alle gefchichtlihen Angaben im Text, 
welche ich nicht weiter erörtere, übernehmen. Die DVerglei- 
hung der Sagen mit den Sammlungen aud andern Gegen: 
den ift ziemlich ausgedehnt, aber doch nody lückenhaft, und 
da fie bei den Sagen nit ganz fo wichtig ift al3 bei den 
Märhen*), zum Theil mehr nad) der augenbliclichen Lecture 
als mit völliger Gonfequenz durchgeführt. In den Anmer: 
fungen babe ich ferner — und infofern hält das Bud un— 
gleih mehr, als fein Titel verfpricht — theils ſehr Wieles 
aufgeführt, was mir von den Sagen des übrigen Harzgaues 
bereit3 vorliegt und ſich oft, ſodaß ich fpäter nicht darauf 
zurüdzufommen brauche, und ſodaß nun die Sage, um die 
ed jich gerade handelt, ſich von vornherein vollftändig über- 
ſehen laßt, in diefer Zufammenftellung mit wenigen Worten 
erledigen ließ. Und da ih Hauptfählih aus altern, bisher 
für diefen Zweck meift unbenugten Schriften aud) eine Samm— 
lung deutfher Sagen vorbereite, jo ift auch von diefen 
deutfhen Sagen mit wenigen Worten in ben Anmerkungen 


*) Trotz der bei meinen „Kinder- und Bolfsmärden” auf die 
Literaturvergleihung verwandten Sorgfalt haben ſich doch bei weis 
tern Nahforihungen mehrere gefunden, von denen id, ihres poeti— 
hen Werthes unbefhadet, in wiſſenſchaftlicher Hinſicht lieber ganz 
abzufehen bitte, da fie ald nichtdeutſchen Urfprungs oder ald umge— 
bildet durch dihterifhe Behandlung verdädtig find. Es find die 
Märchen „Bärenheid, Adelheid und Wallfild”, „Der Geift des Rin— 
ges und der Geift des Lichtes”, „Die Niefen und das Stippfeuer- 
zeug’, „Die fieben Frauenbilder und der König der Todten“, „Bon 
böfen und guten Feen I”. Bon den für „Springendes Wafler, 
fprechender Vogel, fingender Baum“ benugten beiden Berihten war 
der oberharzifche uneht. Der Inhalt von „Königskind“ ift Theil 
eines Volksbuchs. Der Schwant „Die hochmüthigen Mädden I’ 
dürfte aus dem Italienifhen ftammen, ift aber fo umgeftaltet, daß er 
für vollfommen felbftändig gelten Fann. 
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erledigt, was ſich irgend ald Variante zu den im Text vor: 
liegenden Sarzfagen betrachten lieg, und ebenfo habe ich alle 
mir mündlid oder aus Altern Schrifien befannten, noch nicht 
von mir veröffentlichten Gebräuche dort gleich eingefügt, wenn 
fie zur DVergleihung dienlid waren und mehr Licht geben 
fonnten. Auf diefe Weife find die Anmerkungen zu einem 
Fleinen Magazin angewachſen und enthalten neben der Litera— 
turvergleihung eine ganze Reihe Kleiner, das Material für 
einen Gegenftand zufammenftellender Artikel, wie man fie in 
unfern Bachzeitfchriften zu fuchen gewohnt ift. 

Ueber den innigen Zuſammenhang alter Ueberlieferungen 
mit dem gefammten Volksleben und befonderd mit der Volks— 
fittlichfeit, auch über die Erfahrungen, weldhe man beim Sam: 
meln macht, will ich mid) hier nicht wieder ausſprechen, va 
ih ed fhon früher anderswo gethan*), und nur einige An— 
Deutungen über Myihenbildung mögen bier ftehen. Eine 
Abſchwächung der Mythen findet ohne Zweifel ftatt, doch 
geht fie ſehr langſam vor ſich. Vergleiche darüber anzu— 
ſtellen iſt ſchwierig, weil die Erſten, die Sagen ſammelten, 
die modernen Züge bevorzugten, wir Neuern aber die alter— 
thümlichen am liebſten hervorheben. Wenn man nun aber 
dieſes Verhältniß in Abrechnung bringt, wie billig, ſo wird 
man ſich z. B. ſchwer überzeugen, daß Otmar vor mehr als 
50 Jahren ſeine Sagen in einer viel alterthümlichern Form 
hörte als wir. Ja ſelbſt die proſaiſchen Schriftſteller ſeit der 
Reformationszeit und kurz vorher liefern die Sagen kaum 
alterthümlicher, als das' Volk fie jetzt erzählt, und die Ab— 
ſchwächung dieſer Mythen ſteht in gar keinem Verhältniß zu 
der Raſchheit, mit der beſonders ſeit Thomaſius die Schar 
ihrer Gläubigen zuſammenſchmilzt. Wie die Sage ſich nach 
Zeit und Perſonen umgeftaltet, kann man beim Sammeln 
täglich ſehen; allein die rafhe Abſchwächung iſt nur ſchein— 
bar, da ihre alten Formen neben den neuen im Volke haf— 
ten und in der Negel wieder über dieſe den Sieg erringen, 
wenn die neuen nicht etwa einer foliven und dauerhaften 
Entwidelung fähig find. Zwei fehr verfchievene Elemente, 


*) Eine Pfingftbetrahtung. Im zweiten Quartal des ‚„„Magdes 
burger Gorrefpondenten” von 1853. 
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bie fih faft das Gleichgewicht halten, find ed, weldye die Sage 
umgeftalten: der Aberglaube, der Befriedigung verlangt und 
nicht ruht, biß er Das, was er der Großmutter angehängt hat, 
nun auch der Enkelin anhängen darf, und — der Humor. Die- 
fer Ießtere zieht die Mythen fürmlih an fi und fpielt und 
tändelt mit ihnen; aber das ältere Volksbewußtſein fteht gries- 
grämlich Dabei und läßt von dem alten Sagengehalt jo wenig als 
möglih umfommen. Sp werden von humoriftifhen Perſonen 
Anekdoten und Schwänke, zulegt aber ganz alte Mythen er: 
zählt, und gerade auf diefe Weife fcheinen ſtets die Sagen 
von Altern vergeffenen Perſonen auf die jüngern übertragen, 
ohne Daß die Sage dadurch fchlieplih um Vieles verjüngt 
erſcheint. Solche Perſonen aus neuerer Zeit find in diefer 
Sammlung der Feuerholzmeifter von Lautenthal, der Spiel- 
mann Wolf und der Scharfrichter Gosler; doch konnte natür- 
lich das Wenigfte, was von ihnen erzählt wird, in Diefes 
Buch aufgenommen werden. Derfelbe Proceß ift offenbar 
fhon in frühern Jahrhunderten und damald vielleicht rafcher 
als jet mit den Sagen vor fih gegangen. Zuweilen ver- 
mißt auch das moderne Zeitbemwußtfein im Volke wol an 
der überlieferten Sage die Pointe und findet ſich gedrun— 
gen, irgend einen Zug berfelben humoriſtiſch zu einer folchen 
zuzuftugen, was ſich dann wunderlid genug ausnimmt *). 
Wie leicht fich vergleihen noch einmal abftreift, liegt auf 
der Hand. 

Statt aller meitern Bemerkungen über Bildung und 
Entftehung einzelner Sagen bier nur noch eine ſolche über 
die von den Venedigern, ven Zauberern und Schagfuchern, 
welhe, mie ich weiß, für die Bewohner des Harzes von 
befonderm Intereſſe fein wird. Es ſcheinen unter ihnen zu= 
nächſt Haufirer gemeint; daß aber wirklich früher Staltener 
am Harze in größerer Anzahl Haufirten, kann ich nicht 
nachweiſen. Vielleicht find fie nur mit Ungarn, die, zuwei— 
len in ihrer Sufarenuniform, Arzneien berumtrugen, was 
jest die Thüringer thun, und mit den Maufefallen verfau- 
fenden Slowaken verwecfelt worden. Aus einer von der 


*) Bol. die Sagen vom lautenthaler Spar-die-Müh, Abthei- 
lung IV. 
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„Magveburgifchen Zeitung‘ unlängft mitgetheilten magdebur⸗ 
ger Proceßverhandlung habe ich erfehen, daß alle Haufirer, 
auch die bei und einheimifchen, Italiener heißen, insbefon- 
dere fofern fie auch, vielleicht nur heimlih, mit Gift han: 
deln. Venefica ift Here und Giftmifcherin, und es dauerte, 
foyiel ich fehe, lange, biß in den Hexenproceſſen zwiſchen Zau: 
berern und Giftmiſchern geſchieden wurde. Hier ift der Punkt, 
wo die Vorftellung fi bilden konnte, daß wandernde Ita— 
liener (und dann überhaupt Haufirer) Zauberer feien, eine 
Borftellung, über deren große Verbreitung in Deutfchland 
J. W. Wolf unlängft Einiges zufammengeftellt, und vie ſich 
nad Karl Spindler’3 Roman „Der Bogelhändler von Imſtthal“ 
aud auf Tirol erſtreckt. Ein folder Haufirer war ja aud 
der Rattenfünger von Hameln. Daß diefe Borftellung von 
denNdaufirern felbft oft benust fein wird, um Cinheimifche 
zum Schaßgraben zu verleiten und ihnen dadurch Gelb ab- 
zuloden, liegt auf der Hand und laßt fih auch aus den 
Sagen, wo fo oft Einheimifhe Die fremden Männer auf alte 
Burgſtätten begleiten, ſchließen. Geſchichtlich iſt mir Darüber 
nichts bekannt, da alle ältern Schriftſteller glauben, daß der 
Harz wirklich von ſolchen Reiſenden durchſucht ſei oder noch 
durchſucht werde, und ſich dies natürlich zu erklären ſuchen. 
Namentlich ſagt der Naturforſcher Göze in einer ſeiner „Klei— 
nen Harzreiſen“: „Wahr iſt es, daß die Italiener, beſonders 
Venetianer, noch vor einigen Jahren weite Reiſen in dieſe 
Gegenden gethan, ſich wol oft mit Lebensgefahr, auch mit 
Schießgewehr verſehen, ohne Führer in die Höhlen des Har— 
zes gewagt; gleichſam verſtohlenerweiſe dieſe vermeinten Gold— 
erden in geringer Quantität herausgeholt und zu Fuße nach 
ihrem Vaterlande getragen haben. Man hat dieſe Leute 
einigemal darum befragt. Ihre gewöhnliche Antwort iſt: ſie 
holten Antimonialerde, womit ſie zu Venedig ihre 
Gläſer poliren. Andere ſagen, ſie machten Porcellan 
daraus. Allein bei Beiden iſi kein Verhältniß gegen die 
weite Reiſe, gegen die Koſten und gegen das Wenige, was 
ſie heimbringen. Das Wahrſcheinlichſte iſt hierbei noch immer 
Das, was der ehemalige Naturkundige, der Paſtor Leſſer, 
verſichert hat: er habe einem ſolchen Italiener viele Gefällig— 
keiten erzeigt und endlich ſo viel von ihm herausgebracht, daß er 
einem gewiſſen Laboranten in Venedig dieſe Sachen bringen 
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müffe. Zwar wiffe er felbft nicht, was er damit mache; er 
babe aber von den Bedienten gehört, daß fie griechiiche Erze 
befämen, die durch Nichts ald dieſe Erde in Fluß zu bringen 
wären’. Hieraus dürfen wir fo viel fließen, daß, abgefehen 
von ihrem mythifchen Kern und den Haufirern, ſich diefe Sagen 
bauptjächlich durd) die Erinnerung an Fremde, welde in alten 
verlaffenen Gruben nah Erz ſuchten, und wol auch an Al: 
chymiſten gebildet hat, melde beim Goldmachen Mineralien 
aus der Gegend des Brockens beſonders ſchätzen mochten, wie 
man denn auch jowol von der Bode ald von der Selfe fagt, 
daß fie Gold führe — 

Unter den Nahrichten des Tacitus über die heidniſche 
Religion der Deutfhen werfen auf die von der Nerthus 
Gebräuche in unfern Gegenden ein interefjantes Licht. Sie 
wurde auf einem mit weißen Tüchern verhüllten, mit Kühen 
befpannten Wagen ind Waffer gefahren, und noch jegt wird 
jeder Todte, der zu Buhlendorf im Anhaltſchen, aber nicht 
im anhaltſchen Harze, fondern unweit Zerbit und ver Elbe, 
auf einen mit Ochſen befpannten Wagen durch einen Ochſen— 
jungen zunächſt in einen Teih, den „Buhl”, gefahren *). 
Im lieben Befenvorf, im Halberftäntifchen, wird der Sarg 
jeder Wöchnerin unter einem weißen Laken auf den Fried— 
bof getragen und ind Grab gefenft, und derſelbe Gebraud) 
berrfcht nicht meit davon, in Hornhaufen. Hier aber fcheint 
früher, um die Mitte des 17. Jahrhunderts, jeder Garg 
„mit einem weißen Tuch bevedt” begraben zu jein”*). 

Was die Nahrichten von Göttereulten betrifft, welche 
wir direct mit auf unfere ſächſiſchen Vorfahren beziehen 


) Näheres über diefen nod mit andern merfwürdigen Geremo: 
nien verfnüpften Gebraud theilte ich unter I in einem Auflage „Zur 
deutſchen Altertbumsfunde‘ im „Magdeburger Gorreipondenten” 1853, 
2. Quartal, mit. Abtheilung II deffelben handelt über die Keule zu 
JFüterbogk. 

) Die Nachricht findet ſich in der von meinem Vater, H. A. 
Pröhle, 1850 herausgegebenen „Chronik von Hornhauſen“ 143, nach 
dem „Theatrum Europaeum“, wo ein folder Begräbnißzug, wahr— 
IHeinlih der eines fremden Badegaſtes, abgebildet if. Gombinirt 
man beide Gebräude aus Buhlendorf und Hornhaufen, fo erhält man 
ganz den mit weißen Tüchern verhüllten Wagen der Nerthus, der 
mit Rindvieh beſpannt und ins Waffer geführt wird. 


— 
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fönnten, jo fteht darunter die niederdeutfhe Abſchwörungs— 
formel voran. Sie ift und durd eine vaticanifche Handſchrift 
aufbewahrt, doch halt man freilih ihre Sprade nicht für 
rein niederſächſiſch, ſondern fieht darin eher einen Hinweis 
auf das ripuarifhe Branfen. Darin ſchwören die Heiden 
namentlih ab den Donar, Woran und Sarnot*). Won 
Sarnot haben wir fonft gar feine Nachricht, aber bekanntlich 
bedeutet fein Name Schwertgenoß, und taucht in der Stamm: 
tafel der MWeftfachfen, über melde unter Andern 3. Kemble 
gefchrieben, wieder auf ald Sarneat, Wodan’d Sohn. Die 
beiden übrigen Götter, Donar und Wodan, wird diefe Samm: 
lung vielfah auch für diefe Gegenden beftätigen. 

Näahftvem Zönnten etwa die in thüringifher Mundart 
abgefaßten beiden Zauberfprüce, welhe Georg Waig in der 
Bibliothek des merfeburger Domcapiteld auffand und Jakob 
Grimm brrausgab, befonders bier zu beachten fein. Außer 
Wodan werden darin noch genannt Balder (Phol), Sunna, 
Sinthgunt, Friia und ihre Schweiter Volla. Für Bal- 
der könnte allenfalld der Name Boldershaufen, den nad 
einer mir von Förftemann gemachten Mittheilung eine Wü— 
ftung bei Norohaufen, alfo fhon mehr im Thüringiſchen als 
Sächſiſchen, führt, von einiger Bedeutung fein. „Ach du Alder**) 


*) Die Abfhwörungsformel lautet: 
Forsachistu diobolae ? 
et resp. ec forsacho diobolae. 
End allum diobol gelde? 
respon. end ec forsacho allum diobol geldae. 
End allu dioboles uuercum ? 
resp. end ec forsacho allum dioboles uuercum end uuor- 
dum, thunaer, ende uuoden ende saxnote ende allem 
them unholdum, the hira genotas sint. 
Hierauf folgte das chriſtliche Glaubensbekenntniß. Zur Bergleihung 
damit Fann folgende Stelle aus einer von Haupt aus einer wiener 
Handihrift mitgetheilten Abmahnung vom Tanzen dienen: „Zum 
funflten so tued die tentzer und tentzerin in etlich wise wider 
die sacrament der kirchen und besunder wider den tauff: wann 
sie brechen das gelubde, das sie got getan haben in dem tauff, 
als ir pfetterich an ire stat gesprochen haat: ich widersage 
dem tufel und allem sine gespenste.“ 
*) D. i. Aller, nämlich Allerhöchſter, Allgütiger oder dergleichen. 
Den a „Ach du Aller!” ohne den Zuſatz hören wir noch jept 
ſehr oft. 
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Ehrifhan Balder!” war ein Ausruf der Verwunderung, den 
wir Kinder im Halberſtädtiſchen oft gebraudten, ohne uns 
etwas dabei denken zu. Eönnen, am allerwenigiten, ohne dabei 
an eine lebende oder bereits verftorbene Perfon erinnert zu 
werden, und ihn wage ich auf Balder zu beziehen, da. Die 
Namen von Gottheiten fih fo gern in Ausrufungen flüchten. 
Zunächſt für die meibliche Gottheit der Friia, Frigg, ent: 
hält die Sammlung gar Bieles. 

An die Abfhwörungsformel und die Zauberfprücde reihen 
fih nun einige fpeciel auf den Harz ſich beziehende Nach— 
tihten über Götterculten, die aber alle etwas Räthſelhaftes 
haben. DBoran fteht darunter an Gewicht der Duelle, aber 
noh mehr an befremdender Seltfamfeit die Nahriht vom 
Abgott Erodo, aus dem 15. Jahrhundert, aber freilih von 
Bothe, feiner Angabe nah, aus einer oder mehrern Schrif- 
ten. gefihöpft, was man überfieht, verweift man Crodo des- 
halb fhon aus der Reihe ver deutihen Götter, „da die Erinne- 
tung an einen heidniſchen Eultus fih unmöglid mit folden Ein- 
zelheiten jiebenhundert Jahre im Chriſtenthum erhalten konnte.“ 

Hieran fchließen jih nun fo mande Nachrichten, nament- 
(ih für die in diefem Buche berüdfichtigte Gegend, über Oſtera, 
oder gar Aftaroth, und Biel, vie jih in unbeveutendern Lo— 
calfhriften aus dieſem und dem vorigen Jahrhundert herum: 
treiben, deren Urfprung. zum Theil dunkel, aber doch wol in 
ältern gedruckten Quellen zu. ſuchen ift. Sie lehren uns meiner 
Meinung nach hauptfählid die Orte fennen, wo die haupt- 
ſächlichſten Götterculten flattfanden, während die mündliche 
Ueberlieferung diefe Punkte weniger fefthält. Zur nähern 
Beſtimmung der Götter felbft müffen wir und aber durchaus 
auf den Kern der im Volksmunde lebenden. Sage verlafjen. 
Wo diefe Ießtere felbft anftatt der ihr jegt zufommenden zu 
Spufgeftalten herabgefunfenen Weſen von Göttern redete, habe 
ih ihr durchweg gemidtraut und gelehrten Einfluß befürchtet. 

Muthmaßliche Heidnifhe Opferjtätten find, ausgenommen 
vom Oberharz, bei und zahlreich befannt. In der Gegend 
von Norphaufen, an der Straße nad) Niederſachswerfen, liegt 
dad Niewenheimet, was Förftemann *) durch Reuehaupt, 





) Nahträge und Berbefferungen zu Abtheilung I, ©. 2 und 3 
feiner „‚Urfundlihen Geſchichte von Nordhaufen ”. 


“.% 
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Reuehügel, Sühne- und Verföühnungshügel erklärt. Zwiſchen 
Halberftadt und Derenburg liegt auf dem Lauſefelde der Lauſe— 
fniggel oder Laufehügel, 80 rheinländifhe Fuß lang und 40 
breit, der, wie man ſonſt deutlich bemerken Fonnte, felbft wie— 
der aus verfchievenen eigenthümlichen Hügeln beftand. Linfer 
alfverehrter Dr. EChriftian Frievrih Bernhard Auguftin, der 
1825 einen ſehr ausführlihen Bericht über eine Unterfuhung 
dieſes Lauſekniggels veröffentlichte in feinen damaligen „Hal— 
berftäntifchen Blättern‘, leitet ven Namen jet von lausan 
her, d. i., wie aud aus einem alten Vaterunſer hervorgeht, 
löſen, und theilte mir mit, daß fih im Laufehod bei Grö— 
ningen (den gleihen Namen führt unter Anderm ein nod 
nicht unterfuchter Hoch bei Hornhaufen) nit nur Opferge— 
fhirr, fondern aud ein Gögenbild gefunden, welches er be- 
igt und worüber mir vielleicht fpäter Näheres mitzutheilen 
vergönnt ift. Diefer ernfte Forſcher, der in feinem 82. Xe- 
bensjahre noh der Wiffenfhaft mit den hellen Auge der 
Jugend gegenüberfteht, der feine Amtswohnung als Ober: 
dDomprediger zu einer einzigen großen Sammlung machte und 
deffen Name mit dem eines Otmar noch lange der Stolz des 
Halberftädter Domes bleiben wird, wenn er auch am Ge: 
burtstage Sr. Majeftät des Königs von Preußen zum legten 
Male in ihm gefprodhen, hat über den Kniggel bei Halber— 
ftadt und Derenburg nah jener Ausgrabung eine jo ſcharf— 
jinnige und für die deutfche Vorzeit fo Außerft wichtige Ver— 
muthung audgefproden, daß ich mir, da jie ebenfowol von 
den Mythologen ald auch wahrfcheinlid von den Hiftorifern 
bisher allgemein überfehen ift, es nicht verfagen darf, fie hier 
in der Kürze mitzutheilen. Er fand in dem auf der unter- 
ften Fläche des Hügeld errichteten Steingewölbe unter einer 
Menge irdener Gefäße nicht ein einziges, weldes er unbe: 
dingt für eine DBegräbnißurne hätte Halten können. Alle 
ohne Ausnahme waren mit Erde, nicht mit Afche gefüllt. 
Dagegen deutete die Menge von verbrannten und unverbrann= 
ten Schädeln und Knochen, verbunden mit den zum Theil 
mitten unter ihnen, zum Theil in ver Nähe befindlichen Opfer- 
meffern, jowie die eigenthümliche Geftalt der in dem erften 
Gewölbe der ſüdlich belegenen Hügelreihe aufbewahrten Ge- 
faße auf eine altveutfche Opferftätte. Da aud ferner nur 
Menſchenknochen, und zwar in fehr großer Menge und 
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meiftentheild, wie aus den zahlreichen Schädeln zu erſehen, 
von Kindern und Halberwachlenen gefunden worden, da fer- 
ner die Spur der Graufamfeit an diefen Ueberreften menſch— 
liher Leiber nicht zu verfennen war, fo Hat viefer Opferplag 
nah einer vorgefallenen Schlacht zu einem großen Menfchen- 
opfer gedient. Als den nächſten Ort, welcher mythologifchen 
Aufihluß geben Eönne, bezeichnet Auguftin das [nur '/, Stunde 
entfernte] Mahndorf (Monddorf). Ein fo großes Men- 
ihenopfer aber kann, wie er weiter entwidelt, nur in 
einem Kampfe zweier Stämme gebracht fein, die es auf ihre 
Vernichtung abgejehen hatten, und fo nimmt er an, daß es 
von den Sachſen nad) dem Siege gebracht jei, den ſie zu— 
folge der in Abel's Sammlung aufgenommenen niederfäd- 
ſiſchen Chronik 479 bei Vedekenſtedde, jetzt Vekenſtedt, der 
dem Lauſekniggel am nächſten gelegenen Schlachtſtätte, über 
die Thüringer erfochten, als „de Konigk Melverikus to 
Doringk“ (wie mehrfach aus unſerer Sammlung hervor— 
gebt, wird Thüringen noch jetzt oft Döringen genannt) 
mit Macht über den Harz gezogen fam und die Sachſen wie- 
der aud dem Lande vor dem Harze, welches früher ver Nord— 
thuringau geweſen war, vertreiben wollte, zumal da wir durch 
Gregor von Tours wiffen, wie unerhörte Graufamfeiten in 
dem Kampfe der Thüringer mit den Franken und Sachſen 
geihahen. Späterhin ift dann nah Auguftin’3 Vermuthung 
der Hügel noch zum Begräbnißplage benußt, und zwar zuerft 
von einem Volke, dad, wie die Sachſen, feine Todten ver- 
brannte, da ſich zulegt an der weftlichen Seite eine wirkliche 
Urne und in der obern Erde häufige Urnenfherben von ähn: 
liher Form und Maffe gefunden. Daß vdiefe Aufftellungen 
ebenjo fühn als großartig find, Fann Niemand entgehen; wer 
aber die Umſicht der Auguftin’fchen Localgefhichtsforfhung 
fennt, wird ſchwerlich hoffen (wenn man nicht etwa aus ber 
Vergleihung mit in neuerer Zeit ausgegrabenen Geräthen 
jeßt geradezu auf das Jahrhundert, dem die im Laufefniggel 
gefundenen angehören, fchließen fann), eine andere Hypothefe 
nur von gleicher Wahrfcheinlichkeit aufzufinden. — 

Profeffor Ernft Günther Förftemann berichtet in ven 
Nachträgen und DVerbefferungen zu der „Urkundlichen Ge— 
ſchiche von Nordhauſen“: „Das Backwerk der Del: 
männden, in der roben Geftalt eines Eleinen Wickelkin— 
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des, aus Mehlteig gebildet und in Oel geſotten, ſah man 
noch vor wenig Jahren häufig, beſonders an unſern Jahr— 
märkten, ehemals an den Marienfeſten feilbieten. Sie waren 
ohne Zweifel urſprünglich gebackene Götzenbilder, ſpäter von 
den Chriſten als Chriſtkinder betrachtet; ſo auch wol die bo— 
dunger Männchen und verſchiedene aus Teig gebildete menſch— 
liche und thieriſche Geſtalten, aus Honigkuchenteig zu Weih— 
nachten, als Kreppeln zu Faſtnacht und in der Faſtenzeit.“ 
Daß die Oelmännchen wirklich Götzenbildchen find, dürfen mir 
auch aus dem in anderm Zuſammenhange vorkommenden Na— 
men Oelgötzen ſchließen. Die Bilderſtürmer nannten, wie 
in Leo's „Univerſalgeſchichte“ erwähnt wird, die in Oel ge— 
malten Heiligenbilder ſpottend Oelgötzen. „Er ſteht da wie 
ein Oelgötze“ iſt eine noch jetzt vorkommende Redensart, zu 
der 1785 in den Halberſt. gemeinnützigen Blättern der lite— 
rar. Geſellſchaft bemerkt wurde: „Die alten Deutſchen ſtrichen 
ihre häßlichen plumpen Götzen mit Oel an; daher dieſer 
Ausdruck. Wachter ſchreibt in ſeinem deutſchen Gloſſar: 
Elgötze.“ — 

Auf das Heidenthum weiſen auch die in unſern Gegen— 
den einſt fo verbreiteten Kalandsbrüderſchaften“) zurück. Sie 
ſollen ſichern Nachrichten zufolge ſchon zu Anfang des 13. 
Sahrhundert8 vorhanden gemefen, und, weil mit ihnen 
Seelenmeffen verbunden gewefen, hauptſächlich nach der Re: 
formation in Verfall gerathen fein. ine Stelle in einer 
Aufführung der Hauptfünden **) weift zwar die Feier der 
Kalenden, und zwar dieſe als ſchon von der fatholifchen 
Kirche gemisbilligt, nicht aber ausdrücklich die Kalandsbrü— 
derfchaften felbft im 15. Jahrhundert nah. Wäre wirklid 
Oftar, die „Göttin des auffteigenden Lichts’ mie Grimm 
fagt, eine Mondgottheit***), fo müßten wir auf den großen 


) Bgl. die mit Neuem vermehrte Weberfiht über den Kaland 
nad früherer Darftellung in der „Chronif von Hornhauſen“, 28— 
42 (auch das Vorwort derfelben Chronik IV und V), wo die weitern 
Duellen angegeben find, denen ſich no die Erwähnung in Grimm's 
Mythologie anfhlieft. Auch die Koljadalieder find hier herbeizuziehen. 

) „Colere kalendas, der manode kalendas begann, also 
genoge tont“ („Altdeutſche Blätter” I, 366, nad einer Pergament: 
bandfhrift des 13. Jahrhunderts). 

**) Bol. die kurze Angabe über das im 16. Jahrhundert am 
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Kaland in Dfterode, auf den oſteröder Mariencultus zu Oftern, 
von dem noch ein Ueberreſt fih erhalten bat, und in Verbin— 
dung hiermit darauf, daß mit dem Kaland an mehrern Orten 
ein Mariencultus in Verbindung ftand und auf die große Ver: 
breitung und das hohe Alter der Kalandsbrüderfchaften in 
unfern Gegenden überhaupt nad dieſer Seite hin Gemidt 
legen. Die Kalandsbrüder „Hatten auch wol tragbare 
Altäre, die aus einem Steine gemacht und in Holz einge- 
faßt, auch fo klein waren, daß man fie täglich von einem 
Drte zum andern tragen konnte. Solde wurden geweiht, 
ſchön geziert und beſonders bei den Leichenbegängniflen ver 
Kalandsbrüderſchaften gebraudt.” Da nun in Ofterwied ein 
Kaland war und der fogenannte Krobvaltar, ein tragbarer 
riftlicher Altar *), nicht unmittelbar von Harzeburg, fondern 
zunächſt von Oſterwieck nah Goslar gefommen fein foll, 
jo wird man dies bei fernern Nahforihungen über dieſen 
Altar nicht ganz aus den Augen laffen können, obgleich Zweck 
und Bedeutung des Altard einer foldhen chriftlihen Brüder— 
ihaft. nur ſchwer fo ganz in Vergeſſenheit kommen Eonnte. 
Das Merkwürdigfte ift dabei, daß zwifhen dem Saturn, 
den nad der Sachſenchronik das gemeine Volk den Krodo 
genannt hätte, und dem Kaland ein fehr naher Zufammen- 
bang denkbar if. Die Benugung bei Leichenbegängniffen 
wird auch fchwerli der urfprünglide Zweck ver Kalande- 
altäre gewefen, jondern erft bei dem Ueberwiegen der gefelli- 
gen Tendenz des Kaland in den Vordergrund getreten fein: 
es Tiegt zu nahe, ihre Benugung bei auf die Jahreszeiten 
bezüglihen Umzügen zu vermuthen, wie ein folder noch jeßt 
von der Fatholifhen Kirche am Fronleichnamsfeſte gehalten wird. 

Doch diefe hier foeben berührten und viele andere Dinge 
wird hoffentlich der projectirte Alterthumsverein klarer machen, 
für den wadere Männer, 3. B. Auguftin, Karl Elis, Director 
Richter, Graf Schulenburg-Dttleben, Georg Schulze u. A., 
ihre Teilnahme bereits ausſprachen, fei es, daß er ald ein felb- 
Rändiger Alterthumsverein für den Harz und feine Umgebung, 


Süntel gefundene Gößenbild in W. Müller’s Altdeutſcher Religion 
10 und 11. 

) Bol. die Vorbemerkung zu den Anmerkungen zu den harze— 
burger Sagen. 
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oder ald Zmeigverein eined andern ſchon beftehenden nord: 
deutfhen Alterthumsvereins ind Leben tritt *). 

Würde nun die Anregung ded Intereffes an einem fol- 
hen die gefammte Alterthumskunde umfafjenden Verein in 
ausgedehnten Kreifen eine fhöng Frucht dieſes nicht ohne ver- 
einten Sammelfleiß entftandenen Wertes fein, fo darf ich anderer 
jeit3 auch nicht verfaumen, im Interefje ver Sagenforfhung 
jelbft bier die fhon von I. W. Wolf in feiner Zeitfchrift fo 
freundlich in meinem Namen ausgeſprochene Aufforderung für 
Jedermann, der Luft und Neigung dazu hat, zu wiederholen, 
Sagen (auch Volkslieder und Gebräuche) gefälligft direct für 
mich hierher fenden zu wollen, ſowie auch Localblätter um 
Verbreitung diefer meiner Bitte gebeten werden. Es han 
delt fih dabei nun Hauptfählih noh um die Sagen vom 
Brodfen, von der Ilſe, von Wernigerode, von der Roßtrappe, 
dem Megenftein, PBalfenftein, von Wanfenburg, Stolberg, 
der Rauenburg, dem Stufenberg, Alerisbad, Dueftenberg, 
aus Ballenftent, vom Kyffhäufer, ver Rothenburg; das Hal: 
berftädtifhe und Magveburgifche mag fi Hier noch anſchlie— 
Ben. Die vorliegende Sammlung zeigt ja, auf melde un— 
iheinbare und verachtete Dinge, nad den Worten der Brüder 
Grimm, e3 dabei anfommt, und fo hoffe id) nad) der in dieſem 
Bude, zu dem mir auch Nachträge willfommen fein werben, 
vorliegenden umfaljenden Probe feine Fehlbitte mehr zu thun. 

Mit diefer Bitte fchliege ih und mit dem Wunſche, daß 
die vorliegende Sammlung bei den Breunden der weithin 
über die Ebene leuchtenden bläulihen Karzberge in der Nähe 
und in der Ferne eine freundlihe Aufnahme finden möge. 
Bon dem ausgezeichneten Manne, der an ihrem Buße nod) 
in dieſem Sommer die Gräber feiner Aeltern mit Kränzen 
ummwand und an deflen Sranfenlager fie ald ein Gruß aus 
feiner Heimat tritt, weiß ih ed im voraus. 

Hornhaufen bei Dichersleben, am Andreasabend 1853. 


Heinrich Pröhle. 


*) Eine höchſt werthvolle Alterthumsſammlung für die verfchies 
denen Geſchichtsepochen haben wir zu Halberftadt in der des Dber- 
dompredigers Auguftin. Auf dem hannoverihen Harz ift aber 
meines Wiffens in diefer Art foviel als Richts gefammelt, und wie 
Bieles Fönnte nit z. B. in Goslar für deutihes Altertum geſchehen! 


Sagen der Harzeburger Gegend. 


l. Die Kinder auf dem Burgberge. 


Bei Harzeburg liegt der Burgberg, der faft wie ein großer 
Kohlenmeiler ausſieht. Dahinauf ift eines Tages ein Lehrer 
mit feinen Schulfindern geftiegen und da find einige Kinder 
nahe bei den Brunnen gegangen. Da bat eine Stimme ge- 
rufen, fie follten nad einer andern Stelle auf dem Burg: 
berge hingehen. Wie fie dahin gegangen, find einen Augen- 
blick zwei Geftalten, ein Mann und eine Frau, in weißen 
Kleidern unter ihnen geweſen und ſogleich verfhwunden. Auch 
find da Stufen gewefen, die haben in den Berg geführt, und 
da find die Kinder die Stufen hinabgeftiegen und find in ein 
Gewölbe gefommen, darin ift ein Tiſch geweſen, auf dem 
haben lauter blanfe zinnerne Teller geftanvden, die find auf 
dem Tische feft gemejen. Aber an den Geiten herum ift eine 
große Blänke geweien, auf der haben auch folde zinnerne 
Teller geftanden und da hat wieder eine Stimme gerufen: 
von den Tellern auf der Blänfe fönnten fie welche mitneh— 
men. Nachher find die andern Kinder nody einmal die Stu— 
fen binabgeftiegen und die Stimme hat ihnen die Erlaubniß 
gegeben, für fih und für ihren Lehrer noch Teller zu neh— 
men. Wie fie mit denen aber herausgegangen waren, ift 
eine eiferne Thüre hart hinter ihnen zugefhlagen und da wa— 
ten die Stufen nit mehr zu fehen. Die Teller aber find 
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draußen immer den Kindern aus den Händen gerollt, als 
wollten ſie mit den Kindern ſpielen, und haben ſo herrlich 
geklungen dabei, und ſind immer ſchwerer geworden und 
immer ſchwerer. Endlich ſind die Aeltern der Kinder gekom— 
men, die haben die Teller greifen können, haben ſie mit 
Mühe nach Hauſe gebracht und haben einen Juden kommen 
laſſen, der hat geſagt, es ſei lauter gediegenes Silber, und 
von der Zeit an ſind die Aeltern mit ihren Kindern und auch 
der Lehrer ſteinreich geworden. Der Lehrer iſt aber ſeit— 
dem oft mit den Schulkindern um den Berg herumge— 
gangen und hat geſungen und gerufen: er danke vielmals, 
und wenn hier etwa eine Verwünſchung oder ſo etwas ſei, 
ſo wünſche er, daß ſie durch den Geſang gelöſt werde. Auch 
iſt er oft allein um den Berg herumgegangen und hat geiſt— 
liche Lieder geſungen, hat aber nicht vernommen, was es 
mit der Stimme im Berge und mit dem Gewölbe für eine 
Bewandtniß hat, auch die Stufen nicht mehr wahrgenommen. 
— Diefe Stufen haben zu verſchiedenen Zeiten auch einige 
Reifende gefehen, aber fie hatten ven Finvlihen Sinn nidt, 
daß fie Hinabftiegen, und darum find fie auch fo glücklich 
nicht geworden, wie die Kinder mit ihren eltern. 


2. Der Rothbart und andere deutfhe Kaifer im Brunnen 
auf dem Burgberge. 


Im Burgbrunnen auf der Sarzeburg fährt es oft wie 
mit Kutjhen umher und rauſcht gewaltig. Einige fagen, 
ald Kaifer Heinrih der Vierte vor den Sachſen geflohen fei, 
habe er die Krone in den Burgbrunnen geworfen und die 
fei no) darin. Andere jagen, es jei ein Kaiferfarg in dem 
Brunnen, und Andere, ein Kaijer fei in den Brunnen ver: 
wünfht. Den Kindern fagen die Mütter, fie follten nicht 
zu dem Brunnen gehen, weil Kaijer Rothbart darin fäße. 
Daß die weiße Jungfer darin fei, weiß in Harzeburg Jeder: 
mann. Einftmals ift ein Verbrecher Namens Schöppenſtedt 
in dem Brunnen beruntergelaffen worden, dem bat follen 
das Leben geſchenkt fein, wenn er glüdlih aus einem Gange 
wieder herausfäme, der von dem Brunnen ausgehen joll. 
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As nun Schöppenftent in dem Brunnen ıft, fommt er an 
eine eiferne Thür, die thut fih auf und da fteht die meiße 
Jungfer vor ihm und fagt: das fei fein Glüd, daß er nicht 
aus Muthwillen hierher Fame. Sie hat ihn nun in dem 
Gange entlang geführt, und bat ihm foviel Geld geiviejen 
und gefagt. „wenn’t bronswielfhe Land mal panferott wörre, 
joll dat wedder davon hereftellt weren. Dann jind fie aud) 
in eine Höhle gefommen, darin hat eine Tafel geftanden. 
Und was nun die Kaifer geweſen find, Kaifer Otto, Kaifer 
Heinrich und der Rothbart, die haben Alle an der Tafel ge: 
jeffen und haben Speifen vor ſich ftehen gehabt, und dem 
einen Kaifer ift der Bart durch die Tafel gewachſen, und in 
der Höhle find große Schäge geweſen an Kleinodien und Ge- 
ihirr, zumal an Krügen und Keldhen, das hat audgejehen 
wie Holz, ift aber Silber und Gold gewefen. Auch viele 
Pferde haben da herumgeftanden, die hatten ftatt des Fut— 
terd Dornenwafen auf der Hille und ſchienen von der Hille 
zu freffen, e8 ift aber nur zum Schein geweſen. Zulegt ift 
Shöppenftedt an der jeßt jugenannten Schöppenftedtergrund 
wieder herausgefommen, an einer Stelle, die durch einen 
Kieferling bevedt fein fol. Auf dieſem Gange joll auch der 
Kaijer Heinrich IV. zu feinen Lebzeiten heimlich aus der Burg 
vor den Sächſen entwiden fein. 


3. Die weiße Jungfer von Harzekura. 


Die weiße Jungfer, die in dem Burgbrunnen wohnt, 
it fhon Vielen erſchienen. Ginftmald haben die Kinder 
einen ihrer Gefpielen in den Brunnen gelaffen und jind 
dann fortgelaufen, weil die Stunde gejchlagen hat, mo 
jie in den Pfarrunterriht gemußt haben. Weil die Kin- 
der nun jo verftört gemwefen find, jo hat der Pfarrer gleich 
gemerkt, Daß etwas vorgefallen if. Da haben ſie's müflen 
jagen und der Pfarrer ift mit andern Leuten auf den Burg- 
berg geeilt und haben den Knaben wieder heraufgemwunden, 
der aber ift halb tobt geweſen und bat die Jungfrau aud) 
geſehen. Dft hat die Jungfer an einen Twiſſelsbeerbaum 
über Ruhſack's Wiefe an der Dftfeite des Burgberges geftan- 


1* 


4 Schulenrode. Krodobrink. Antoniusplap. 


den. In den Grasgärten, die um den Burgberg herumlie— 
gen, und auf den Wieſen am ſogenannten Krodobrink hat 
man ſie oft mähen ſehen. Faſt immer iſt ſie in der Frei— 
tagsnacht erſchienen, und die Leute in Schulenrode pflegen 
zu ſagen (wie man auch ſonſt im Halberſtädtiſchen ſagte): 
Die ganze Woche wunderlich, 
Der Freitag iſt abſunderlich. 

Einmal iſt die Jungfer in drei Freitagsnächten hinter— 
einander in Schulenrode vor ein Fenſter gekommen und hat 
einen jungen Burſchen mit nach der Schöppenſtedtergrund ha— 
ben wollen, damit er dort einen Schatz heben ſollte. In 
der dritten Nacht hat der Burſche geſagt: „Wenn ich meinen 
Bruder Valentin mitnehmen ſoll, jo will ich mitgehen.“ Da 
bat fie vor dem Fenfter einen Seufzer gethan und ift ver: 
ſchwunden. Die Leute felbft, vor deren Fenſter dies gefche- 
ben ift, fagen, die Jungfer hätte beim Weggehen gefpro: 
hen: Nun wäre das Kindeskind noch nit geboren, weldyes 
das Geld einmal heben könnte. — Auf dem Sintinnigsplage 
(Sanct-Antoniusplage) hat die Jungfer aud einmal gefeflen 
und einem Köhler eine Blume gegeben. Wie er die Blume 
gehabt hat, führt fie ihn in eine Höhle in den Berg, und 
darinnen füllt ſie ihm feinen Holfter, jagt ihm aber, er folle 
den Holſter nicht eher öffnen, bis er über das Waffer wäre. 
Als der Köhler aus der Höhle geht, hat er die Blume darin 
liegen laffen, und da ſchlägt die Thür Hinter ihm zu, Daß 
ihm beinahe die Haden abgejchlagen wären. Hätte er die 
Blume mitgenonmen, jo hätte er noch oft in die Höhle ge- 
fonnt. Auch Hat er nachgefehen, was in dem Holſter wäre, 
bevor er übers Waſſer geweien ift, und da ift es lauter 
Pferdemift geweien. Was aber in den Eden jigen geblieben 
ift, das ift naher, wie er übers Waſſer gewefen ift, eitel 
Gold gewefen. — Diefe Jungfer ift immer weit am Burg: 
berge herum geſehen worden, aber ihr eigentliher Aufent: 
halt3ort ift nur der Brunnen gemefen. Einer, dem jie aud 
erfchienen ift, bat erzählt, daß Sturm und ein gewaltiges 
MWindbraufen von ihr ausgegangen wäre. Einige fagen aud), 
daß aus der Jungfer jpäter ein weißer Spitzhund geworden 
wäre, der ſei auch immer in der Freitagsnacht auf den Mie- 
‚ fen um Schulenrode her geſehen worden. Andere fagen, die 
mweiße Jungfrau aus dem Burgbrunnen erſcheine noch jeßt. 
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Im Radauthale an der Köhlerlochsbrücke ſteht ein Ul— 
menbaum, dabei iſt auch eine Jungfrau erſchienen, man weiß 
nicht, ob es die aus dem Burgbrunnen geweſen iſt, aber ſie 
iſt ganz ſo geweſen wie dieſe. Die hat gewollt, daß die 
Frau ſich hinſetzen und ſie erlöſen ſollte. Da hat die Frau 
ſich hingeſetzt und die Jungfer hat ſich in einen Lork ver— 
wandelt, iſt an der Frau in die Höhe geklettert und hat ſie 
küſſen wollen, als aber der Lork der Frau bis an die Bruſt 
kommt, erſchrickt ſie ſo, daß ſie davonläuft. — Ein ander: 
mal iſt im Radauthale, den Steinbrüchen gegenüber, eine 
Köhlerfrau gegangen, da iſt deutlich das Waſſer aus der 
Radau hinter ihr hergekommen wie eine große Flut, und 
da hat da eine Jungfrau geſtanden mit blauem Licht und hat 
erlöft fein wollen. Die Köhlerfrau aber ift auch davonge— 
laufen. — Auch ald in Neuftadt unter dem Burgberge ein 
Haus neben dem Chauffeehaufe gebaut ift, Hat jih da unweit 
einer Linde eine blaue Jungfer und ein Licht gezeigt, und 
man meint, daß vielleicht vom Burgberge herunter Schäße 
dahin „gerückt“ find. — Endlich wird erzählt, daß am Brei: 
tenberge beim Papenberge ein Brunnen ift, da ift einmal 
Gerfte herausgequollen, und als eine Frau die Gerfte für 
ihre Hühner mit nad Haus genommen hat, ift ed Geld 
geweſen. 


4. Der Baſilibk auf dem Burgberge. 


Auf dem Burgberge und in feiner Umgebung bat ji 
früher eine ungeheure Schlange gezeigt, die ift jo lang ge- 
weien wie ein Heubaum und wird von Cinigen die große 
Dtterfchlange, von den Meiften aber der Bafilisf genannt. 
Einige halten dafür, daß die weiße Jungfer aus dem Schloß— 
brunnen ſich habe in diefe Schlange verwandeln fünnen, An= 
dere jagen: die Schlange ſei der Teufel geweſen, der die 
Schäße in den unterirpifchen Gängen und Höhlen von außen 
bewacht Habe. Das wiſſen die Meiften, daß der Baſilisk der 
Schäge wegen da gewefen fei, die in dem Gange Hinter der 
eifernen Thür find, und daß er ten Menjchen hat Furdt 
einjagen follen, wiewol er Niemandem etwas gethan hat. 
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Dft hat er auf der Burgwieſe da gelegen und den Kopf auf 
dem Boden geſcheuert. Endlich, bei einem Waldbrande an 
der Stelle, die jegt die Brandklippe beißt, ſoll der Bafilisf 
mit verbrannt fein und einen furdtbaren Duif gethan ha— 
ben. Uber Andere fagen, der Bafilisf fei feitvem ſchon wie- 
der geſehen worden. inmal foll auch ein junger Bajilisf 
gefehen fein, ver hat ausgejehen wie eine ‘Puppe. 


5. Der Schlangenkönig oder die Königsſchlange. 


Es ift einmal ein Mann, der einen Mantel umgehabt 
bat, zu Pferde in eines der Dörfer um die Harzeburg gefom: 
men und hat einen Mann mitgenommen, mit dem er auf 
den Burgberg geftiegen ift. Der Fremde hat auch ein Schädh- 
telhen oder ein Käftchen bei fi gehabt. Als nun die Bei: 
den auf dem Burgberge geweſen find, bat er einen Kranz 
auf vem Boden bejhrieben und hat dann gepfiffen. Da find 
unzählige Schlangen angefommen und haben die Köpfe um 
ven Kreis herum gelegt, in dem die beiden Männer geftan- 
ven haben. Nur die weiße Schlange oder der Schlangen: 
fönig ift lange audgeblieben, und der Fremde hat zu dem 
Andern gefagt: er läßt auf fi warten. Endlich fommt die 
weiße Schlange an mit zwei andern großen Schlangen. Da 
fagt der Fremde zu der weißen Schlange, welde die Krone 
auf dem Kopfe gehabt bat: „Du alter Bengel haft viele 
Thaten gethban, ih will fie dir aber aud thun.“ 
Bor ihr aber hat er in dem Kreife ein rothbes Tuch aus- 
gebreitet gehabt, darauf hat der Schlangenfönig oder die Kö— 
nigsſchlange ihre Krone abgelegt, das ift ein Fleiner gelber 
Knoten gewejen. Darauf hat die weiße Schlange, vielleicht 
mit den andern beiden Schlangen, in das Käſtchen gemußt. 
Nun Hat der Fremde zu feinem Begleiter gejagt: wenn jie 
erft aud dem Kreife heraudträten, fo wäre große Gefahr vor- 
handen, und fie müpten eilen, daß fie den Burgberg herunter 
kämen. Dann hat er einen Stab genommen, hat die Schlan- 
gen, die in dem Kreife herumgelegen haben, damit berührt, 
und die haben jo weit zufammenrücden müffen, daß vie bei- 
den Männer bequem hindurchgehen können. Als fie aber 
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aus dem Kreife heraus und erft eine Fleine Strede weit fort 
find, fommen alle die Schlangen, die um den Kreis herum 
gelegen haben, ihnen nachgeſchoſſen. Unten, wo der Burg: 
bırg ziemlih zu Ende ift und ſchon die Gärten und ver 
Kirchhof von Neuftadt anfangen, haben die fie fhon einge- 
holt. Da hat aber ver Reiter gefchwind feinen Mantel ab— 
geworfen, und da find alle Schlangen hinein gefahren. Am 
andern Tage ift der Mantel in lauter Fäden zerriffen gewe— 
jen, und mehre Schlangen haben da gelegen und find von 
ihrem Gifte geplagt. 


6. Die Burgmieke. 


Die Burgmiefe, die auf dem Burgberge gewohnt, hat 
jo viele Katzen gehabt (Einige jagen jieben, Andere fagen 
elf, Andere zwölf, Andere dreizehn), aber alle Katen find 
weiß geweſen; auch fagen viele Leute, die Kagen wären ihre 
Kinder geweſen. Jede Kate hatte ihren eigenen Namen, die 
eine hieß Adämken, die andere Brillfen u. ſ. w. Jede Kape 
hatte auch ihren eigenen Trog, und die Kapennäpfe waren 
immer fo blank gefcheuert, daß fie blitzerten und blänferten. 
Wenn die Burgmiefe ausgegangen war, fo lauerten alle ihre 
Katzen auf fie, bis fie wiederfam, und dann hatte fie jeder 
Kape einen Zwieback mitgebradht. Jeden Freitag, wenn's 
unten in die Betftunde geläutet bat, hat die Burgmiefe ge: 
weint; warum, dad weiß man nit. inige fagen, es fei 
ihr einmal an einem Freitage eine Kate geftorben, melde 
Keſemirken geheifen habe, und darum habe fie immer gefagt: 
„Allewiele lüt öt mienen Kefemirfen wat.” Cinige meinen 
auch wol, ihr Bruder, der Burg-Hansjürgen, möchte viel- 
feiyt an einem Freitage geftorben fein, und da möchte jie 
wol gemeint haben, weil ihr Bruder todt fei. — Von dem 
Burg-Hansjürgen wird erzählt, daß jie ihn einmal nad 
Braunſchweig unter die Soldaten genommen hätten, da habe 
er aber das Exerciren nicht loskriegen fünnen und dem Her— 
309 ein Vierfaß auserlefener Hafelnüffe vom Burgberge ver: 
ſprochen, wenn er ihn wieder gehen liefe. Da habe der 
Herzog ihn gehen Laflen, und der Burg-Hansjürgen habe 
nachher richtig das Vierfaß Hafelnüffe angebracht. 





8 Krodobrinf. Burgdorf. Juliushall. 
1. Der Rieſe. 


Zwifchen vem fogenannten Krodobrinf und dem Waſſerloche 
ift früher ein Riefe gegangen, der hat einen Stab oder eine 
eiferne Stange in der Hand gehabt. Andere erzählen, es 
jeien ihrer zwei Niefen gemwefen, davon fei der eine zwifchen 
dem Krodobrinke und dem Waflerlohe auf der Wiefe gegan- 
gen, und der andere habe auf dem Burgberge gewohnt, die 
hätten zufammen ein knöchernes Beil gehabt, das hätten fie - 
einander zugemworfen, wenn fie ed gebraudt hätten. Aud 
hätten fie miteinander den Gang vom Burgbrunnen bis zur 
Schöppenftedtergrund gemacht. ine Frau erzählte au), ver 
eine Riefe habe auf dem Burgberge gewohnt und der andere 
in Burgborf, welches mehrere Stunden weit entfernt fein foll, 
und da hätten fie fi den Hammer vom Eee aus bis 
nad Burgdorf zugeworfen. 


8. Dad eingemanerte Kind. 


An einer Stelle in dem Gemäuer auf der Sarzeburg ift 
ein Kind eingemauert, dadurch ift die Burg feſt gemacht. Das 
Kind ift ein unehelih Kind und ein Jahr alt gewefen, das 
Hat feine Mutter verkauft an eine Herzogin, die dazumal 
auf der Burg gewohnt haben fol. Wie das Weibsbild das 
Kind gebracht Hat, Hat ihr die Herzogin das Geld hingelegt 
und gejagt: es ſtände noch bei ihr, ob fie das Kind verkau— 
fen wollte. Da hat das Weibsbild nad) dem Gelde gegrif: 
fen, und darum bat ihr die alte Herzogin eine herzhafte 
Maulfchelle gegeben. Nun Haben fie das Kind in die Mauer 
gefegt, und haben ihm eine Semmel in die Hand gegeben, 
und Haben angefangen zu mauern, und dabei hat das Kind 
jeine Semmel gegeffen. Zulegt haben fie nur noch ein klei— 
ned Kuckloch gelaffen, und wie fie aud das zugemauert ha— 
ben, bat das Kind auch gerade feine Semmel aufgehabt, und 
hat gejagt: „Semmel up un Kudlof tau. 


9. Das Salzwerk Juliushall. 


Auf Bartholomäitag ift früher, ald das Salzwerf Ju— 
liushall no im Gange war, in Harzeburg immer Spende— 
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brot an die Armen ausgetheilt, als das aber einmal ver— 
ſäumt wurde, da iſt die Seele (Soole) in Juliushall 
ausgeblieben. Da haben ſie geläutet und Kirche gehalten 
wie gewöhnlich, und Spendebrot an die Armen ausge— 
theilt, und da kommt meine liebe Seele wieder an. Wenn 
ſie das Salz im Preiſe erhöht haben, ſo iſt die Seele gleich 
ganz ausgeblieben. Und wenn ſie in frühern Jahren das 
Salzwerk haben ganz ſtill ſtehen laſſen, ſo hat ſich in Ju— 
liushall ein Geiſt gezeigt, darum, daß das Salz von Julius: 
ball ven armen Leuten gar werth gewefen ift, denn es ift 
zwar grobförniger gewefen ald anderes Salz, hat aber befjer 
gefalgen. Und da hat der Geift von Juliushall fo lange 
gefpuft, bis fie das Salzwerf Haben müſſen wieder aufneh- 
men, und dann ift bei allen armen Leuten große Freude ge= 
weſen. 


10. Der Baum am Burgberge. 


Auf der Weftfeite des Burgberged, nah dem Radau— 
thale zu, joll ein Baum ftehen, unter dem himmelblaue Erbe 
ft. Wenn das braunſchweigiſche Land einmal bankrott ift, 
jo joll e8 von diefer Erde wieder hergejtellt werben. 


ll. Das wunderthätige Marienbild. 


Die Gejhichtfhreiber melden uns, daß auf der Harze- 
burg, wie fie nicht mehr bewohnt geweſen, ein wunderthäti- 
ged Marienbild geftanvden habe, das vielen Kranfen und Elen- 
den geholfen. Die Leute in Schulenrode und im ganzen 
Amte Harzeburg behaupten, diefe Kranken hätten fi) mit dem 
Waſſer benebt, das unter dem fogenannten Krodobrink hervor- 
quillt, und hätten auch davon getrunfen, und davon wären 
fie gefund geworden. Zulegt habe man wollen den Gebraud 
des Waſſers bei den Kranken nicht mehr dulden, und da 
hätte man alle die Krüden, melde vie Geheilten an ver 
Duelle zurücgelaffen, genommen und Bier damit gebraut. 
Wie aber die Krüden gebrannt hätten, da hätte es einen 
ſchrecklichen Krach gethan und das Bier wäre fauer, und 
noch nicht einmal fürs Vieh zu gebrauchen gewefen. 


10 Harzeburg. Wülperode. Fallftein. 
12. Hand von Hadelberg. 


Hans von Hadelberg war braunfchweigifcher Oberjäger- 
meifter und foll erft, wie Einige jagen, wegen feiner guten 
Eigenfhaften und feiner wiſſenſchaftlichen Bildung in ben 
Avelftand und zu hohem Range erhoben fein, wiewol aud) 
fhon vor ihm ein Bohemund von Hackelberg befannt war, 
der nicht diefe guten Eigenfchaften befaß und dabei aud ein 
leivenfchaftliher Jäger war. Mit feiner Ernennung zum 
Oberjägermeifter erhielt Hand von Hadelberg auch zugleich 
den Befehl, eine große Jagd auf der Harzeburg zu veranftal- 
ten. Einen Tag vor dem Beginne der Jagd reifte er dahin 
ab und träumte in der Naht, daß er durd einen Keiler 
ums Leben kommen würde Er nahm ſich deshalb vor, an 
der Jagd nicht Theil zu nehmen, und wurde in diefem Bor: 
füge noch durd das Zureden feiner Jagdgenoſſen beftärkt. 
Die Jagd aber ging vor ji und ein ungeheurer Eber wurde 
gefhoffen. Der Kopf des Ungeheuerd allein joll 75 Pfund 
gewogen haben. Jeder beſah und beftaunte es, auch Hadel- 
berg fam auf die Nachricht neugierig herbeigegangen, nahm 
den Kopf des Ebers in die Hand, um fein Gewicht zu tari: 
ren, und ſprach: „Du bift ja wol das linthier, das mir 
das Leben nehmen follte? Doch damit iſt's jegt zu Ende, 
du follft mir nicht mehr fhaden.” Damit ließ er den Kopf 
wieder fallen, und dabei rigte ein Fangzahn ihm die Wahe. 
Diefe geringe Wuude wurde aber immer fchlimmer und ſchlim— 
mer, mehrere Aerzte wurden berbeigerufen, aber vergeblich. 
Hadelberg jchrieb Died der Unmiffenheit der Aerzte zu und 
hoffte in Braunſchweig beffere Hilfe zu finden. Auf dem 
. Wege dahin, den er auf einem Eſel reitend antrat, mußte 
er der einbredhenden Naht halber in Wülperode bleiben, 
wo er ein Jagdſchloß gehabt haben ſoll. Hier verfchlimmerte 
jih fein Zuftand, der Falte Brand trat zu der Wunde hin— 
zu und madte feinem Leben ein Ende. Bor dem Tode 
wünfchte er fih no, daß er bis zum jüngften Tage jagen 
müßte. Sein Wunſch ift ihm erfüllt und auf dem Fallftein 
fowie in der ganzen Gegend hört man oft ein Hundebellen 
und ein Rufen: hi! hau! das dem wilden Jäger Hadelberg 
zugeſchrieben wird. In feinem Jagdzuge ift auch die Tut— 
urfel in Geftalt einer Eule. — Noch jegt zeigt man Hadel- 
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berg’8 Grab im Garten des Klöpperkruges bei Wülperode. 
Das Grab bedeckt ein Hügel, der nur noch eine fehr geringe 
Erhöhung bildet, und in dem Grabjtein foll das Bild Hadel- 
berg’3, feines Ejeld und feiner Hunde eingehauen fein. Bon 
der Umſchrift joll nur noch zu leſen fein: domini 1581 den 
13. Martii, und dies foll das Sterbejahr des wilden Jägers 
Hadelberg fein. Außerdem war bisher Herr Klöpper, der 
Wirth vom Klöpperfrug, gern bereit, den Fremden den angeb: 
lihen Helm Hadelberg’3 und den Halsharniſch feines Ejeld zu 
zeigen. Der Helm foll den jegigen preußifchen Pickelhauben 
ähnlich fehen, nur daß deren Spitze durd eine Eichel vertre- 
ten wird. Vor etwa 15 Jahren follen zwei hannöverſche 
Dffiziere Hadelberg’8 Grab geöffnet, darin den Hirnſchädel 
vorgefunden und ihn mitgenommen haben. Wahrſcheinlich, 
jo meinte der Wirth auf dem Klöpperfruge, wird er jegt auf 
dem Mufeum zu Kannover aufbewahrt. Der Klöpperfrug 
ſelbſt ſoll Hadelberg’8 mülperoder Jagdſchloß fein und war 
bis zur weftfälifhen Zeit abgabenfrei. 

Es ward und au erzählt, daß der braunſchweigiſche 
Dberjägermeifter Hadelberg zu Uslar im Hannöverſchen fei: 
nen Tod durch den Eber gefunden habe. Dort habe er in 
feinem Teftamente verordnet, daß fein Schimmel ihn an die 
Stelle ziehen folle, wo er begraben würde, und daß da feine 
Rubeftätte fein folle, wo diefer zum erften Male jtehen bliebe. 
Das wurde nicht geadjtet und wurden vier Braune vor den 
Trauerwagen gejpannt, die zogen den Leichenwagen ind Holz, 
blieben aber mit ihm in einem großen Sumpfe fleden. 
Hadelberg’8 Schimmel war leer nebenher gelaufen, wie ein 
Hund, und ald die Braunen den Leihhenwagen nicht wieder 
aus dem Sumpfe ziehen Eonnten, fpannte man den Schimmel 
vor den Leichenwagen, da lief der Wagen von felbft zum ho— 
ben Moosberge im Solling hinauf. Auf des Berges Mitte 
hielt der Schimmel an und wid nicht von der Stelle, foviel 
man ihn auch antrieb. Alfo ward Hadelberg an der Stelle 
begraben, jeßt aber weiß Niemand mehr fein Grab. Einft 
fand es ein Kuhhirt auf und hing feinen Kittel und Hut 
an feinem Stud darüber, ging ind nächte Dorf und fagte: 
er babe SHadelberg’8 Grab gefunden. Da firömten alle 
Bauern bin, als fie aber and Grab famen, faß eine Eule 
darauf, des Schäfers Sahen aber waren weit umbergemwor: 
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fen, Hut und Stod lagen dieſſeits und der Kittel jenfeitö des 
Berges. — Häufig neden die Jungen im Solling den Hadel- 
berg und rufen: Hui, Hui, pif, paf, pif, paf. Dann mirft 
er ihnen Fleiſch zu und vuft: 

Mollt Ihr mit helfen jagen, 

Sollt Ihr auch helfen Enagen. 


13. Die Ränder vom Edernfrug im Schimmerwalde. 


Meit verrufen ift der Schimmerwald zwiſchen Harzeburg 
und Slfenburg wegen der Räuber, die früher in ihm hauſten. 
Eine alte Frau, die auf Klausthal am Zellbahe wohnte und 
deren Tochter ald hochbejahrte Frau in jener Stadt noch am 
Leben fein foll, wurde einmal im Schimmermwalde von der 
Nacht überfallen und fuhte im Eckernkruge ein Obdach, da 
fchlief fie auf dem Fußboden in der Stube. In der Naht 
aber famen viele Räuber, die führten einen dicken Mann ge— 
fangen daher, den ſchlachteten fie, zertheilten das Fleiſch und 
machten Wurft davon. Ehe fie das aber thaten, leuchteten 
ſie über die alte Frau Hin und figelten jie fogar an den Fuß— 
fohlen, um zu fehen, ob fie audy wol feft fchliefe. Hätte fie 
jih dabei nur im Geringften bewegt, jo wäre fie auch ermor= 
det; allein fie überftand alle dieſe Proben und ſah doch ge- 
nau was vorging. Am andern Morgen fagten die Räuber, 
fie hätten in der Nacht ein Schwein gefchlachtet, ob fie denn 
nichts gehört hätte. Gar nichts, fagte die Alte, fie habe in 
ihrem Leben noch nicht fo gut gefchlafen als diesmal, und 
dabei jah fie die Räuber jehr freundlid an, Hätte fie aber 
das nicht gethan, fo Hätte fie doch noch fterben müffen. Da 
fegten die Räuber ihr Wurftfuppe Fin, und die Alte vom 
Zellbache aß die Wurftfuppe und lobte fie. Hätte fie das 
nicht getban und nur den geringften Efel gezeigt, fo hätte 
fie fterben müſſen. Danach bradten ihr die Räuber eine 
friſche Wurft, die fhlug fie in ein Tuch ein und fagte, die 
wollte fie ihren Kindern mitnehmen und bevanfte jidh viele, 
viele Male dafür. Hätte fie das nicht gethan, fo hätte fie 
doch noch fterben müffen, jo aber ließen fie die Räuber ihres 
Weges gehen. Als fie nun eine Strede weit im Walde fort: 
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gegangen war, traten zwei Männer zu ihr, die fie nicht 
kannte, und fragten, wo fie denn übernachtet hätte; weil fie 
nun fagte auf dem Gdernfruge, fingen fie an die Leute auf 
dem Edernfruge zu beläftern und jagten, daß von denen viel 
Böſes geredet werde. Allein die Alte fagte: Allen fünne man 
ed nicht recht machen und die Lafterzungen lauerten felbft den 
Beten auf; fie aber fei nicht leicht zu mildthätigern Leuten 
gekommen als zu denen auf dem Edernfruge, und zum Be: 
weile wies jie noch die Wurft vor, die fie ihr gefchenkt hat- 
ten. Hätte jie das nit gethan, fo hätte fie doch noch fter- 
ben müffen, denn die Männer gehörten zu der Räuberbande. 
Sie gingen jest von ihr fort, aber nad einer Weile traten 
wieder zwei Männer zu ihr, die machten abermald die Leute 
auf denn Eckernkruge fchleht und fagten gerade heraus, fie 
hätten gehört, e3 feien Räuber. Da wies die Frau von 
neuem ihre Wurft vor, rühmte die Milvthätigfeit der Leute 
und jagte geradezu, jie glaubte, ſolche guten Leute als die 
vom Edernfruge gebe es auf Gottes Erdboden nicht mehr. 
Hätte fie aber das nicht gejagt, fo hätte fie immer noch fter- 
ben müſſen, denn auch diefe Männer find Räuber gemefen. 
Sobald Die Alte nun glüdlid aus dem Schimmerwalde ber- 
aus war, lief fie jo ſchnell fie Eonnte nad) der nächſten Ort— 
haft. Da verfündigte fie der Obrigkeit Alles was fie gefe- 
ben hatte, und die Räuber wurden gefangen genommen. Als 
fie nun an Händen und Füßen gebunden auf einem Saale 
da lagen, wurde das Mütterchen zu ihnen geführt und fagte 
aus: daß fie alle diefe Männer zur Nachtzeit auf dem Eckern— 
fruge babe ein- und audgehen ſehen, wie fie den dicken 
Mann gefcplachtet hätten. Die Räuber aber ſchäumten vor 
Wuth, ald das Mütterhen, dem fie fo fehwer das Leben ge: 
ihenft hatten und von dem fie nun doch überliftet waren, 
gefund und munter zwiſchen ihnen herumging. 


14. Der Köhler vom Ahrensberg. 


Auf dem Ahrensberge ift einmal beim Kohlen ein Köb: 
ler verbrannt, der jpuft nun dort des Nachts um die Kohl: 
fätte ber, und was die Köhler bei Tage treiben, treibt er 
des Nachts, ſodaß ihnen oftmald ſchon ein Graufen dar— 
über angekommen iſt, 
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15. Der Jäger vom Ahrensberg und die Broombüchle, 


Der Förfter vom Ahrensberge mußte einmal viel Wild: 
pret nah Braunſchweig abliefern, wohin damals noch die 
Jagd vom Ahrensberge gehörte. Er hatte aber einen alten 
und einen neuen Jägerburfchen und der neue jhoß täglich 
ein Stück Wildpret. inftmald ging ihm der alte Jäger: 
burjche heimlich im Holze nach, da jah er wie der andere eine 
große Broombüchſe, wie jie aud) auf den Hütten gebraucht 
wird, um ven Gehalt des Erzes zu erfennen, herauszog. Aus 
der Broombüchfe aber flog eine Brummes (Bremfe) her— 
aus und darauf war aud ſogleich Wildpret da. Als er ge— 
Ihoffen und getroffen hatte, fan die Brummes wieder und 
flog in die Broombüchſe hinein. Der alte Jägerburfche ver: 
fündigte aber dem Förfter, was er gefehen hatte, und ſogleich 
fhiefte der den neuen aus dem Dienite. 


16. Die Harliburg unweit Vienenburg. 


Wenn man von Braunſchweig nad) Vienenburg (ver 
nächſten Eifenbahnftation vor Harzeburg auf der Braunfchweig- 
Harzeburger Bahn) fahrt, fo hat man zur Linken das im Jahre 
1291 zerſtörte, damals braunfchweigifhe Schloß Harliburg 
oder Herlingsburg. Es lag auf einem jegt mit Laubholz 
bewachſenen Berge unmeit Vienenburg (Amt Wöltingerode) 
an der Oker. Noh kann man deutlih die Spuren feiner 
Graben und Wälle verfolgen, von dem Mauerwerk ift aber 
Alles verfhwunden, nur ein Stüd von einer Säulentrommel 
ſoll vor einigen Jahren aufgegraben fein. — Nach ver Volks— 
jage ſoll fih nod eine eiferne Thür im Boden befinden, 
welche zu dem „untergegangenen” Schloſſe führt und täglich 
in der Mittagsftunde jih öffnet. Gin Mann, der jie einft 
entdedte und durch fie ind Schloß hinein ging, fand dort 
drei große Keſſel aufgeftellt; in dem einen war Gold, in dem 
andern Silber, im dritten Kupfer die Hülle und die Fülle. 
Iſt man einmal dort, fo kann man nad) Belieben nehmen, ſo 
viel man will, und jo oft wiederfommen, als Einem beliebt. 
Aber wer mit dem Glodenfhlage Eins nicht wieder fort 
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ift, darf nie und nimmer das unterirdifhe Schloß verlaffen. 
— Bon der Harliburg wird auch erzählt, daß fie eine Be— 
figung Hackelberg's, des wilden Jägers, gemejen fei, der auf 
dem nahen Klöpperfruge begraben liegt. In der Nähe auf 
dem Galgenberge lag ein anderes Schloß, das auch verfun- 
fen if. Nach diefem ziehen täglih durch einen unterirpijchen 
Gang die Prinzefjinnen, weldhe in der Harliburg haufen. — 
An dem Wege von Wievelah nad) Lengevde liegt unter ver 
Harliburg ein Feld, welded den Namen „Lieſenkämpen“ 
führt. Dort hütete einft ein Schweinehirt feine Heerde. Alle 
Mittage entlief ihm mit dem zwölften Glockenſchlage ein 
Kämpe (Eber) und blieb eine Stunde lang fort. Der Hirt 
ging einft nach und fand vor der Burg eine Pringeffin, welche 
den Kämpen mit Linfen (Liefen) fütterte.e Daher ſtammt 
ver Name des Feldes. 


17. Die Schweinegrund im Finkenherde unweit Wiedelah. 


Der Finkenherd ift ein mit Wald bewachfener Hügel, 
dicht neben dem Dorfe Wienelah, der Sage nad) fo genannt, - 
weil Kaifer Heinrich I. dort feinen Vogelherd gehabt haben 
fol. Mitten in vem Walde befindet ſich eine ftet3 mit Waf- 
fer angefüllte Schludt. Alles, was man bineinwirft, ver- 
finft und ihre Tiefe ift unergründlid. Einft foll dort eine 
Schweineheerde untergegangen und aus den einzelnen Schweinen 
follen die Holzbüſche gewachfen fein, welche aus dem Waſſer 
beroorragen. Noch heute Heißt die Schlucht die Schweine: 
grund. 

18. Der Okerhund bei Wiedelah. 


Der Okerhund ift ein großer jhwarzer Hund mit fun: 
felnden Augen, der an der Oker hauſet und bei Nacht auch 
dur dad Dorf Wiedelah kommt. Er fpringt Demjenigen, 
der fi ihm nähert, auf den Rüden und laßt ſich von ihm 
tragen. Wer jedoh auf einem Wagen oder Pferde jigt, 
oder bei feiner Annäherung darauf fpringt, dem kann er 
nichts anhaben. 


Sagen von Goslar, 


1. Die Entftehung der Bergwerfe auf dem Rammelbberge. 


1. 


Auf dem Broden regierte in alter Zeit die Zauberjette 
und hatte nody elf junge Brauenzimmer in ihrer Gewalt. 
Nun hatten ji zwei Ritter am Broden verirrt, von denen 
hieß der eine Dtto, der andere Ramme. Gie hatten 
fhon mehrere Tage am Broden zugebracht und konnten ſich 
nicht aus der Wildniß finden. Plöglich fahen die Beiden, daß 
mehrere Männer in der Wildniß auf fie zufamen. Das 
war eine Räuberbande, die in der Schweiz verftört war und 
fih nah dem Broden durdgejhlagen hatte. An dieſe Bande 
mußten die Ritter ſich anjchliegen, um ihr Leben zu retten, 
und verfpraden, ihr auf jede Weife zu Helfen. Nun fud: 
ten fie ji die befte Stelle am Broden aus, um eine Höhle 
aus Steinen zu bauen. Was fie aber am erften Tage ge- 
arbeitet hatten, war den andern Tag wieder auseinander. 
Da mwunderten fie fih, wie dad geſchehen fein Eönnte, daß 
das Kram wäre auseinander gefommen. Sie faßten aber 
Muth und arbeiteten den zweiten Tag wieder an der Höhle. 
In dieſer zweiten Nacht mußten zwei Räuber vor der Höhle 
wahen und das Kram war am nädften Morgen wieder 
auseinander. In der dritten Nacht wachen die beiden Ritter 
und der Nauberhauptmann. Wie es um die Mitternadhts- 
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ftunde hinkommt, jieht zuerft der ültefte der beiden Ritter, 
Ramme, elf Srauenzimmer fommen, die haben einen Elei- 
nen Hammer und Elopfen an den Pfeiler, den die Räuber 
baben bingebaut, da fließt er auseinander wie Waſſer. Rit- 
ter Ramme aber zieht fein Schwert, ergreift Die, welche ven 
kleinen Hammer trägt und fagt, warum fie ihre Arbeit wie: 
der vernihte? Es antwortet ihm aber Niemand und am 
Broden entfteht ein ungeheure Krachen. Die andern Räu- 
ber fommen zu Hilfe, da fragt der Ritter zum zweiten und 
dann zum dritten Male, warum fie ihre Arbeit vernichteten. 
Da antwortet Die, die den Eleinen Hammer in der Hand 
trägt: jie Fann ihm den Grund nicht fagen, doch foll er 
und der andere Ritter mit zu ihrer Befehlshaberin geben, 
da würden fie erfahren, warum ſie die Ordre erhalten hät— 
ten, ihre Arbeit wieder zu vernichten. Nun gehen die beiden Rit- 
ter mit und fommen in eine große fteinerne Höhle, die nord— 
weitlih am Broden liegt. Als fie hinein find, ift da die Zauber: 
jette und Die Höhle ift fo ſchön inmwendig, wie ein Schloß nur fein 
kann. Die Ritter fragen, warum fie den Befehl ausgäbe, ihre 
Arbeit zu vernichten. So antwortet fie, fie wolle allein hier am 
Broden Herrfhen und habe deswegen noch elf ‘Berfonen un— 
ter ihrem Joche, fie fei die Zauberjette. Gefiele es den Rit— 
tern, fo möchten fie bei ihr bleiben und mit ihr leben, dann 
wolle jie auh die Bande am Broden dulden. Wenn vie 
Ritter aber nicht bei ihr bleiben wollten, fo möchten jie nur 
ihren Bau einftellen, denn es würde doch Alle wieder zer- 
fört werden. Die Ritter entjchloffen ſich endlich bei der Zau— 
berjette zu bleiben. Wie fie aber einige Zeit bei ihr gewe— 
jen find, wird ihr Zauber fehr ſchwach, weil fie in dieſer 
Zeit nicht nad ihrer fonftigeu Gewohnheit gelebt hat, denn 
ſie ift fonft alle Naht nah dem Wolfsbrunnen unten am 
Broken gegangen, daraus hat fie in jeder Mitternadhtöftunde 
drei Gepſchen“) voll Waſſer nehmen und trinfen müffen. 
Davon Hat fie ihren Zauber gehabt und das hat fie um der 
Geſellſchaft der Ritter willen verfaumt. Nun wird fie zus 
legt fo ſchwach, daß fie an zwei Stöden gehen muß. End— 
lich fühlt ſie, daß es mit ihr zu Ende geht, befennt gegen 
die Ritter alle ihre Miffethaten, und zeigt ihnen all ihr Ver— 
) Gepſche, die hohle Hand. 
Pröhle, Harzſagen. 2 
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mögen und ihre Schäge. Von den Dienerinnen, die fie un- 
ter ihrem Zauberjohe hat, macht jie fünf frei, und gebt 
dann mit den beiden Nittern unten am Broden nad einer 
Höhle und zeigt dort alle Schäße, die darin find. Darunter 
itand aud das Marktbecken, weldes jegt auf dem Marfte zu 
Goslar ſteht. Vor der Höhle aber lag ein großer ſchwarzer 
Hund. AS fie den Rittern Alles gezeigt bat, greift fie in 
die Wand und zieht eine Flaſche und einen goldenen Becher 
hervor, jchenkt ein und will noch einmal die Geſundheit der 
beiden Ritter mit diefen trinken. In dem Augenblide aber, 
wo fie eingegoffen hat, kommt der Vater des Ritterd Ramme 
hinten aus der Höhle und fagt: „O du alte Zauberjette, jeßt 
find die zwölf Jahre um, für die du mich in ven Schlaf ge- 
zaubert haft.” Da ſtaunten die Ritter und der Sohn, der 
den Kelch in der Hand hatte, ließ ihn vor Schreden zu Bo— 
den fallen. Alsbald aber erkannte er feinen Vater, der vor 
ihm ftand, und der Alte fagte: er jei ihr Netter, das ſei das 
argfte Gift, das ſie hätten jollen trinken. Da zog der Sohn 
des alten Ritterd jein Schwert und hadte der Zauberjette 
den Kopf ab. Da entfland wieder ein furdtbares Krachen 
und ein Gewinſel des Hundes, der noch in der Höhle geweſen 
ift. Die Räuber, welche die Ritter oft bei der Zauberjette 
befucht hatten, waren ihnen aud jegt auf dem Gange mit 
der Zauberjette zu ihrem Schutze aus ver Ferne gefolgt. 
Als die das Krachen hörten, drangen ſie in die Höhle ein. 
MWie fie nun in der Höhle waren, da verwandelte jich der 
ſchwarze Hund in einen alten Mann und ſprach: Alles, 
was fie ſähen, gehöre ihnen, fie hätten's erlöft; er fei frob, 
daß er nun nichts mehr zu verwahren braude. Alles Dies 
aber ift am Rammelsberge geichehen und find noch im- 
mer die Goslar'ſchen Bergwerke beſchäftigt, die Schäge ver 
Zauberjette zu heben. 


ll. 


Andere erzählen Folgendes von der Entdeckung des Gol- 
des im Rammeldberge: 

Ein Mädchen, welches in der Mühle diente, die fih am 
Fuße des NRammeldberges befand, ftand eined Morgens ſchon 
vor Tagesanbruch auf, und während fie das Feuerzeug fuchte, 
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um auf dem Herde Feuer anzuzünden, jah jie am Rammels- 
berge Feuer. Sogleich eilte jie dahin und fand am Feuer 
mehrere Männer mit weißen Bärten figen. Beim erften An- 
blick derfelben überfiel fie eine furchtbare Angft, da es aber 
ein beherzted Mädchen war, ging ſie auf fie zu und fragte 
unerfhroden, ob fie einige Kohlen nehmen dürfe, Die An 
geredeten fagten aber fein Wort, jondern jahen ftarr vor fi 
auf die Erde. Sie nahm Kohlen, da fie dachte, „keine Ant: 
wort ift auch eine‘, und trug fie in ihr Haus auf den Herd, 
aber ald fie Holz darauf legen wollte, brannten fie nicht 
mehr. Einige Male holte jie noch Kohlen von dem Feuer, 
aber fobald jie diefelben auf den Herd fchüttete, wollten fie 
nit brennen. Als ſie nun fein Feuer anzünden Fonnte, 
weckte fie ihre Herrichaft, weldhe ihr Feuer gab. Wie e8 
dann völlig Tag geworden war, lag auf dem "erde ein 
großer Goldhaufen, und an der Stelle, wo das Mädchen die 
Kohlen bergeholt Hatte, lagen nur alte Kiefeljteine. Der 
Müller zeigte Died der Obrigfeit an, welde ven Berg unter- 
juhen ließ und dadurd den Golvreihthum des Rammelsber— 
ges entdeckte. 


II. 


Bei Goslar am Rammelsberge war eine Grube, da 
kam der Teufel immer hin und arbeitete dort mit. Er ar- 
beitete aber immer allein und einer der Bergleute fagte einft, 
dag jie ihm einmal nachgehen wollten. in Anderer fagte, 
fie möchten das unterlaffen, doch folgten die Bergleute dem 
Erftern nad. Als der Teufel das ſah, ſprach er, das folle 
ihnen nicht gut befommen und der große Rammelsberg ſolle 
nun nicht eher bebaut werden, als bis der kleine ausgebaut 
fi. Wie er am andern Morgen fam, geleitete er den einen, 
der feinen Kameraden abgeredet hatte, nady Haufe, von den 
übrigen Bergleuten hat Niemand wieder etwas erblict und 
auh den Teufel hat Niemand wieder geſehen. Am andern 
Tage haben fie Alles wieder aufbauen wollen, aber es ift 
Alles wieder eingeftürzt, und fo oft man feitvem einen Schadht 
in den Berg gefhlagen hat, ift jedesmal in der Nacht Alles 
wieder eingefunfen, oder, wie Andere fagen, e8 dürfen höch— 
ſtens ſechs Bergleute in einer folden Grube arbeiten, ven 
übrigen wird der Hals umgedreht; darum mag ſich Keiner 
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hineinwagen und fteft doh im großen Rammelöberge nody 
weit mehr Silber und Gold als im Fleinen, wo der Berg: 
bau allein noch getrieben wird. 


2. Die Kaiferdtochter zu Goslar und die Grin von 
Duedlinburg. 


Mie — der Dom in Goslar geſtanden hat, und es 
iſt ein Fremder gekommen und hat ihn ſich anſehen wollen, 
ſo iſt gewöhnlich ein Geiſtlicher mitgegangen, und hat Einem 
die Merkwürdigkeiten gezeigt, und da hat er denn den Leu— 
ten einen Sarg gewieſen, darin hat ein Frauenbild gelegen 
und ihr zu Füßen ein kleines Hündlein, und dabei hat er 
dieſe Geſchichte erzählt. Es iſt einmal ein Kaiſer (Heinrich 
der Dritte) in Goslar geweſen, der hat eine Tochter gehabt, 
die iſt ſo ſchön geweſen, daß ſich ihr eigener Vater in ſie 
verliebt hat, und er hat ſich gar nicht bezwingen können und 
hat ſie zu ſeiner Gemahlin haben wollen. Die Prinzeſſin 
iſt dazu zu gottesfürchtig geweſen und hat's nicht thun wol: 
len. Aber der Kaiſer hat ſich es nicht ausreden laſſen, ſie 
ſollte ſeine Gemahlin werden, es möchte daraus werden was 
da wolle, und es iſt ſchon der Tag zur Hochzeit angeordnet. 
Die Nacht vor der Hochzeit, wie ſich das Mädchen gar nicht 
mehr zu helfen wußte und in ihrem Schlafzimmer war, warf 
ſie ſich auf die Knie und rief die Mutter Maria an, ſie 
möchte ihr doch helfen. Da erſchien ihr die Mutter Maria 
und fragte, was ſie wolle? Sie erzählt ihr ihre Noth und 
bat ſie, wenn's nicht anders geſchehen könne, ſo möchte ſie 
ihr doch lieber ihre Schönheit nehmen, ehe ſie dieſe Sünde 
thun müßte. Da ſagte ihr die Mutter Maria, ihr Wunſch 
ſollte erfüllt fein. Den andern Morgen, wie die Prinzeſſin 
aufjtand und fih im Spiegel beſah, Fannte fie fih fait gar 
niht mehr, jo häßlich war fie geworden, und wie fie der 
Kaifer zu fehen befam, wollte er anfangs gar nicht glauben, 
daß jie feine Tochter fei, aber endlih bat er fie doch erkannt, 
‚ und fie hat ihm Alles gefagt, wie ſie's gemadt hat. Da 
wird er ganz wüthend und will fie binrichten laffen. Aber 
feine Minifter legten fih ins Mittel und Alles, was zugegen 
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war, bat ihn, er möchte ihr doch Gnade widerfahren laſſen. 
Da jagte er endlih: nun ja, wenn jie in acht Tagen ein Altar: 
tuh für den Dom fertig fchaffen könnte, fo wollte er fie wie: 
der zu Gnaden annehmen. Nun bat aber die Prinzeſſin 
über alle Maßen ſchön weben und ftricken fönnen, und darum 
bat er Alles gefagt, wie das Altartuch fein foll, und er 
machte es jo ſchwer, daß wol Eins Jahr und Tag daran 
zu thun gehabt hätte. Aber die Prinzeffin dachte: wer dir 
einmal geholfen hat, der kann dir aud wieder helfen. Wie 
ſie des Abends in ihrem Schlafzimmer war, rief fie wieder 
die Mutter Maria an, aber wer auch niht Fam, das war 
die Mutter Maria. Da ward ihr aber fo Angft, und fie 
wußte nit wohin und woher, Und die andere Nacht, wie 
fie wieder die Mutter Maria anrief, fam fie auch nit und 
bie dritte Naht aud nicht. Da fam fie ganz von Sinnen 
vor Angft und fie rief den Böſen an. Der kam auch rich— 
tig und fragte, was fie wolle? Da fagte fie'd ihm und bat 
ihn, er ſolle ihr helfen. Er fagte ja, dad wolle er thun, 
wenn ſie ihm ihre Seele verfchreiben wolle. Nein, fagte fie, 
lieber wolle fie fterben, als ihre arme Seele ind hölliſche 
Feuer ſchicken. Er antwortete, fie möchte fich befinnen, mor- 
gen Naht wolle er wiederfommen. Die vierte Naht Fam 
rihtig der Böſe wieder: ob fie fi) befonnen hätte? Sie 
fagte nein, ihre Seele wollte fie ihm nicht verfchreiben. Er 
antwortete: nun fo wolle er doch das Altartuch machen, das 
beißt, wenn er in der legten Nacht käme, zwifchen elf und 
zwölf Uhr, und fie wachte, fo wolle er ihre Seele nit ha— 
ben, fchliefe fie aber, fo müßte fie fein werden. Sa, antwor- 
tete fie, damit wäre fie zufrieden. Die andere Naht wuchs 
dad Altartuch zufehends und ward ganz wunderſchön, wie’s 
gar nicht zu erdenken iſt, und fie ward auch gar nicht mühe, 
So ging Alles recht gut, bis in der legten Nacht, wie das 
Altartuch beinahe fertig war. Da konnte fie fih gar nicht 
halten vor Müpigkeit und fchlief ein. Nun Hat aber die 
Kaijerstochter ein Fleines Hündchen gehabt zu ihrem Vergnü- 
gen, das Hat Duedel geheifen. Das Hündchen ift niemals 
von ihr gewichen, weder Tag noch Naht. Das lag auf 
ihrem Scooße und war munter, wie jie fchlief. Wie's zwi- 
hen elf und zwölf war und der Böfe trappte über den 
Saal, wie er eben auf die Thür zufam, hörte ed das Hünd—⸗ 
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lein und fing laut zu beflen an. Da erjchrict die Prinzef- 
fin und wird aud munter, und wie der Böfe ſah, daß fie 
wachte, ward er wüthend und griff nad) dem Kündlein und 
jchmetterte ed gegen den Boden, daß ed auf der Stelle den 
Geift aufgab, und darauf verfhwand der Böſe. Aber zum 
ewigen Gedächtniß an die Begebenheit hat die Kaiferstochter 
das Klofter Quedlinburg bauen und das Hündlein einbalfa- 
miren laffen, und ehe fie ftarb, hat fie befohlen, daß es mit 
ihr in einem Sarge liegen foll. Und das ift das Hündlein 
und das FBrauenbild, dad man im Dom zu Goslar gezeigt 
bat und das in dem Fleinen Theile des Doms, der noch 
fteht, noch heute gezeigt wird. Das Altartuh hat man zu 
jener Zeit auch noch ſehen Fünnen, 


3. Kaifer Heinrih IV. und der Dom zu Goßlar. 


Kaifer Konrad I. war fhon Willens geweſen, das Stift 
von der Harzeburg nad) Goslar zu verlegen, mußte aber, 
vom Tode übereilt, diefe Ehre feinem Sohne und Reiche: 
erben Heinrich IH. überlaffen und hat nur eine Kirche zur 
Ehre der Jungfrau Maria in Goslar erbaut. 

Im Jahre 1051 Hat Kaifer Heinrich herrlich vollendet, 
was fein Vater angefangen. Denn er hat in Gegenwart 
von 75 Prälaten, Aebten, Biſchöfen und Erzbifhöfen das 
freie Eremtftift zu Goslar mit großem Ponp und Herrlid- 
feit entweder durch Papſt Leo IX. oder durch Hermann, Erz- 
bifchof zu Köln, einweihen laffen. 

Es hat auch der Kaifer mit vielen Reliquien und Hei— 
ligthümern den Dom zu ehren nicht unterlaffen, vor allem 
mit dem Leib des heiligen Valerius, der ein Biſchof zu 
Trier gewefen. Ueberdies hat er von dem Papſte viele 
Reliquien von den Apofteln Petro und Paulo erbeten, zwei 
Scäultern der heiligen Simonid und Judä, wie auch das 
Haupt des heiligen Servatii, einen Theil von dem Blute des 
heiligen Stephani, den Leib des heiligen Matthiä, der 
von den Trierfhen mit großen Gütern ift erfauft 
worden, und noch viele andere, welche zu der Zeit hochge- 
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halten worden und der Kirche ein trefflihes Anfehen gege- 
ben haben. 

Die Einweihung ift gefchehen am Tage der Märtyrer 
Proceſſi und Martiniani, weldyes ift der andere Juli, und ift 
gewidmet zur Ehre der heiligen Mutter Gottes und 
der heiligen Apoftel Simonid und Judä. Urfprünglidy wurde 
die Kirche nad der Maria, fpäter nad) den Apofteln genannt. 

Im Jahre 1065 beging des Kaifers Nachfolger, Hein: 
rih IV., den Ghrifttag zu Goslar, an weldem Feſte ein 
großes Aergerniß gejhehen, dad der Geiftlihen Chrgeiz 
der ganzen Welt gegeben. Am Weihnachtstage, mie des 
Abends die Stühle der Bifchöfe zurechte gefegt worden, hat 
fih ein großer Streit erhoben zwifchen den Kämmerern He— 
celonis, Biihofs zu Hildesheim, und Wiederadi, Abts zu 
Fulda, und jind fie von Worten zu Schlägen fommen, hät- 
ten auch endlich zum Degen gegriffen, wenn nicht das Anje- 
ben Dttonid, Herzogs in Baiern, welcher e8 mit dem Abt 
hielt, die Sache geftillet hätte; die Urſache aber war viefe. 
Es war eine Gewohnheit im Reiche, jo von langen Jahren 
ber war in Acht genommen worden, daß der Abt in allen 
Verſammlungen nähft dem Erzbifchofe von Mainz feine Stelle 
nehme. Aber der Bifchof wendete ein, daß in feiner Infpee- 
tion außer dem Erzbifchofe ihm Niemand müßte vorgezogen 
werden, und war überdies muthig wegen feine? Reichthums, 
und wurde gereizt durdy die Gelegenheit, indem bei des Kö— 
nigs jungen Jahren ein Jever thun mochte, was ihn gelüftete. 

Am folgenden Bfingftfefte ift dieſer Zank wegen des 
Vorfiged zu einem gräulichen Blutbad ausgefchlagen, womit 
in der Kirche felbft nicht dem Heiligen Geift, fondern dem 
Teufel ein reihlih Dpfer gebracht if. Als ver König und 
die Bifhöfe in der Vesper zufammengefomnen waren, ift 
wiederum wegen der Ordnung der Stühle ein Lärm entftan- 
den, nicht wie zuvor von ungefähr, jondern aus lang bedach— 
ten Anſchlägen. Der Bifchof zu Hildesheim, des vorigen 
Schimpfes eingedenf, hatte Graf Edberten mit vielen Solda— 
ten hinter den Altar verftecket, welche, nachdem fie den Wort- 
freit der Kämmerer gehöret, eilig hinzuliefen, und ſchlugen 
die Fuldaiſchen theild mit Fäuſten, theild mit Prügeln, und 
verjagten fie, ald die unverfeheng überfallen waren, leichtlich 
aus der Kirche. Die Fuldaifhen aber machten geſchwinde 
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Lärm, und weil es ihnen nicht an Gewehren fehlte, fielen 
fie haufenmweife in die Kirche, und fingen mitten auf dem 
Chor unter den fingenden Domherren nicht, wie vor mit 
Prügeln, ſondern mit Degen, den Streit an. Es wurde eine 
graufame Schlacht, und wurde in der ganzen Kirche, anftatt 
geiftliher Gejänge, nichts Anderes gehört ald Zurufen der 
Soldaten und Heulen der Sterbenden. Auf dem Altar Got- 
tes wurden jammerlihe Menfchenopfer geſchlachtet, und floffen 
hin und wieder durch die Kirche Ströme Blutes, „nit wie 
für diefem nad den Geſetzen des Gottesdienſtes“, 
fondern durch feindliche Graufankeit vergoffen. Der Bifchof 
zu Hildesheim ftellte fi auf einen erhabenen Pla und er: 
mahnte die Seinen, daß ſie tapfer fechten follten, und damit 
fie nicht durch die Heiligkeit ded Orts von dem Streit abge- 
ſchreckt wurden, fohügte er fein Anfehen vor und verfprad, 
daß er es verantworten wollte. Unter diefen Streit rief der 
König und befhwor das Volk bei der Föniglihen Majeftät, 
aber e3 war, ald wenn er Tauben was gepredigt hätte. End— 
lih von den Seinen gebeten, daß er doch aus den Gtreite 
weichen und feines Lebens fchonen möchte, bat er ſich Faum 
duch dad Gedränge des Volks hindurchdrängen und in fei: 
nen Palaft falviren Fünnen. Die SHildesheimifchen, welche 
ih zum Streit gefchickt Hatten, wurden Meiſter. Die Zul- 
daifhen, al8 welche unbewehrt und unvermuthet diefer ent- 
ftandene Sturm zufammengetrieben, wurden gejhlagen und 
aus der Kirche gejagt. Die Thüren wurden alsbald verrie- 
gelt. Die Zulvaifhen, melde bei dem erften Tumult ihr Ge— 
wehr herbeizufchaffen ſich etwas weit gemacht hatten, liefen 
wieder häufig zufammen, nahmen den Vorhof der Kirchen 
ein, machten eine Schlachtordnung, daß fie in die Feinde im 
Ausgehen aus der Kirche recht einfallen könnten. Aber vie 
Naht hat endlid den Streit geendigt. 

Das Blut ift zulegt aus den Thüren geflojfen. Viele 
find verwundet von beiden Seiten, viele auf dem Platze ge- 
blieben, unter weldhen waren Reginbodo, ein fulvaifher Fähn— 
ih, und Bero, der Graf Eckberten ein lieber Soldat war. 
Auch Buko, ein Biihof zu Halberftadt, welcher genannt 
wird ein Schürer der Flammen im Sachſenlande, blieb da 
todt und liegt begraben zu Slfenburg. Ingleihen ein Graf 
von der Sommerfhenburg blieb da auch todt und liegt be— 
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graben mitten in dem Münfter, weil er ihm die Güter zu 
Schlanſtedt und zu Dedeleben gegeben hatte. Noch andere 
Adelige aus Schwaben, Baiern, Franken und aus dieſem 
Lande (Sahfen) wurden da getödtet. Da ward gehört der 
Teufel, der in dad „Hunc diem gloriosum ſecisti!“ mit 
grober Stimme dazwiſchen fang: „Düſſen Dag des Strietes 
hewwe ef emafet.” Und dabei ift er auch gefehen, war 
feuerroth anzufhauen und bläfte eine feurige Zunge heraus. 
Das Erfcheinen des Teufeld im Dom zu beweifen, pflegte 
noch im fiebenzehnten Jahrhundert gezeigt zu werben ein 
Lob, wodurd der Geift der Finfterniß ſoll gerufen haben, 
welches, wie man dafür gehalten, nicht hat können zuge: 
mauert werden. Cine fo große Uebelthat ift ungeftraft ge- 
blieben, weil Graf Edberten, der des Kaiſers Better war, 
aus Gunft ift übergeholfen worden, und der Abt mit einer 
großen Summe Geldes fich loskaufte. 


4. Der große Chriftoph und die Clus. 


Im Dom zu Goslar war, bi dies herrliche Bauwerk 
1819 abgebrodhen wurde, auch das ungeheure hölzerne Bild 
ded großen Chriſtoph mit dem Chriftkind auf dem Rüden. 
Der ift früher im Harze und befonderd zwiſchen Goslar 
und Harzeburg gegangen und bat auch einft eine Erbſe, 
die ihm im Schuh gelegen Hat, dort herausgefchüttet; die ift 
immer mehr angewachſen und daraus ift der mächtige Sand— 
fteinfelfen geworden, der jet die Clus heißt. Sie wird 
von den Reifenden gern befucht, ihr Inneres ift ald Marien 
fapelle in früherer Zeit eingerichtet und als Fleine Kapelle 
noch ziemlih gut erhalten; die Clus ift auf der einen Seite 
jegt von kleinen Gartenanlagen umgeben. 


Einft Fam der große Ehriftoph über das Dfterfeld, 
das unmeit der Clus und dicht bei Goslar liegt. Da ver- 
lor er auf dem Boldrick, wie eine Stelle dort genannt wird, 
die Säbelſcheide. Diele Schneider, die ihm nachfolgten, 
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tradhteten da fogleih nah feinem Leben. Als er aber um: 
fehrte, verkrochen fih alle in feine Säbelſcheide und da hat 
er jie alle in ver Säbelſcheide erftochen. 


5. Zwei deutfche Kaifer halten zu Goslar ihren erften 
Neihätag unter Domern und Biken. 


Wie König Heinrich V. im Jahre 1107 nad) Heinrich's IV. 
Tode einen Reihdtag zu Goslar hielt und die Reichsſachen 
nad feinem Verlangen ordnete, entſtand unverſehens ein fol- 
ches Donnern und Bligen, daß der König und das Wolf 
ſehr erfhraf. Denn e8 war fo ein heftig Wetter, daß der 
Blig einen guten Theil des Zöniglihen Schilde nebft dem 
Gürtel und das Leder oder Ueberzug ded Schilde zufammen- 
320g. Es wird aud gejagt, daß der König fei am großen 
Zehe des rechten Fußes verleget worden, und habe viefe 
Munde getragen, folange er gelebet. — Aber au ſchon 
von Kaifer Heinrich IV. wird berichtet: In dem erften Jahre 
feined Reiches ließ er audrufen einen Hof zu Goslar in 
den Pfingften, da ward fein Schild mit dem Schwerte 
in feinem Zelte Goslar bei feinem Bette verbrannt von 
dem Blige. 


b. Kaifer Lothar's des Sachſen Tod. 


Im Jahre 1158 find große Feuersbrünfte entftanden 
in Goslar, Mainz, Speier und Hall in Sachſen. In eben 
diefem Jahre am 3. December ftarb Kaifer Lothar, unter 
welchem ſich Das Neid ein wenig wieder erholet hatte. Näber 
aber wird über des Sachſen-Kaiſers Tod alfo berichtet: Der 
Papſt litt Noth an dem König von Neapoli8 und einem 
Herzoge, da rief er den Kaifer Lothar zu Hilfe Der ſam— 
melte Bolt und zog in die Lombardei und überwältigte die 
Feinde des Papfted. Da war aber eine Burg, auf der wa— 
ren viele Räuber, die beraubten alle Lande. Das verdroß 
den Kaifer und er nahm die Burg und fing fünfhundert 
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Räuber, die ließ er Alle Hängen, und brannte die Burg rein 
aus. In der Angſt aber gaben ſich alle Städte und Bur- 
gen unter den Kaifer. Solches gefhah vor Pfingiten. 

Da dies gefchehen war, z0g der Kaiſer in die nächſte 
Stadt. Da kam aud der Papft Innocentius, und das war 
in den Pfingfttagen, da fang der Papſt die Mefje im Mün- 
fter zu Sanct-Nikolaus. Da ſah man oben in der Kirche 
eine goldene Krone vom Himmel niederjchweben, darüber faß 
eine weiße Taube und unter der Krone waren nod) andere 
Zeichen zu fhauen. Das mwunderte alle Leute und ein wei: 
jer Heiliger Mann deutete es dahin, dad beveute die Einig- 
feit und den Frieden zwiſchen dem Kaifer und dem Papfte. 
Dieſer Bapft gab dem Kaifer Lothar aud den Ablaß zu 
Luther in Sachſen. Nun wollte ver Kaifer Lothar wieder 
nah Haus, ald er aber nah Nürnberg Fam, da ftarb er 
und wurde von Nürnberg bergeführt in das Land zu Sach— 
fen nad) Königäluther. 


1. Herzog Heinrih der Löwe und die Bergleute von 
Goslar. 


Es wüthete im Jahre 1166 durd ganz Sachfenland ein 
groß Gewitter und Aufruhr, indem alle Fürften wider Her: 
zog Heinrihen von Braunſchweig ſich auflehnten und feine gar 
groge Macht auf alle Weife zu mindern ſuchten. Und es 
wurden viel Soldaten gefangen, verftümmelt und viel Städte 
und Käufer zerftöret und verbrannt. Goslar hielt ed mit 
den Fürften, deswegen ließ der Herzog die Stadt blodiren, 
daß ihnen fein Proviant Funnte zugeführet werden, und fie 
litten zu Goslar große Hungersnoth. 

Im Jahre 1168 wurde Herzog Heinrich durch Vermit— 
telung des Kaiferd Friedrich I., der indgemein Barbarofja 
oder der Rothbart genannt wird, mit feinen Feinden wieder 
vereiniget und nur MWitefind von Dafjeburg allein blieb fein 
Feind. Wie die übrigen alle befriediget (beruhigt) wa— 
ren, belagert er den Witekind in feinem Schloß Daſſeburg. 
Weil aber der hohe Burgberg alle Bemühungen und Kriegs 
werke vergeblich machte, berief der Herzog arbeitfame Männer 
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vom Rammelsberge, die ein ſchwer und bisher unerhört 
Merk anfingen, und durchgruben ven Dafjeberg, und zu dem 
Innerften des Schloſſes fommend, fanden fie einen Brunnen, 
daraus die Daffeberger ihr Wafler ſchöpfeten. Wie ſie den 
verftopfeten, fehlete ed ven Schloßleuten am Waffer und ward 
der Witekind gezwungen, ih und dad Schloß in des Her— 
3098 Gewalt zu geben. Der übrigen Befagung wurde frei 
gegeben, in ihr Land zu ziehen. 


8. Die Goslarfhe Grenze. 


Als die Freiheit der freien Reichsſtadt Goslar im Sin- 
fen war und jie an Braunſchweig fiel, wurden drei ſchwan— 
gere Bergmanndfrauen zu dem Herzog von Braunfchweig, 
der die Stadt befeßt Hatte, geſchickt, um Gerechtfame für jie 
zu bitten. Da befahl ver Herzog: die Stadt folle einen 
Ochſen mäften drei Vierteljahre lang, den folle eine centner- 
ihwere Glode umgehängt werden und fo viel Wald er in 
Einem Tage umſchreiten könne, folle ver Stadt gehören. Es 
geihah auch alfo mit dem Ochſen, und der fohritt dann das 
Dferthal hinauf und Fam auf dem Gebirge heraus bis zum 
Auerhahn, wo er gefüttert wurde. Unter Hahnenflee wurde 
er auf dem noch jebt fo genannten Ochſenwege geführt, 
da iſt er gefallen und darum ift am ©ranefluffe noch jetzt 
die Grenze der goslarſchen Forft. 


9, Der Saal im Weteröberg. 


Am Peteröberge bei Goslar, worauf fonft dad Peters- 
Elofter geftanden bat, pflüdte ein Kind eine Blume. Da 
that ji der Berg vor ihm auf und es fam in einen Saal, 
wo viele herrliche Pferde muthig wieherten und wo von Gold 
und Silber gegefjen wurde. Alle, die dort fpeiften, hatten 
goldene Kronen auf und gaben auch dem Kinde einen filber- 
nen Teller mit nah Haus. Die eltern haben nachher ven 
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Eingang und aud die feltene Blume nicht finden Fönnen. 
Es follen aber die Männer im Peteröberge die Kaiſer gewe- 
fen fein, die in Goslar einjt gewohnt haben. 


10. Ber Kinderbrunnen bei Goslar. 


Kinderlofe Frauen trinken in Goslar aus dem Kinder: 
hrunnen und werden davon frudtbar. Er hilft jegt mit ſei— 
nem Ausflug ven herzberger Teich nähren, deſſen Waffer vie 
Kunſt des Rammelsberges treiben. Der Eaiferlihe Jäger 
Ramme, deffen Roß auch nah manden Sagen Gold aus 
dem Rammelsberge hervorgefharrt und fo das Entftehen ver 
Bergwerfe am Rammeldberge veranlaßt haben full, kam einft 
mit feiner Gemahlin Gofa vom Rammelsberge ber und 
diefe wurde am Kinderbrunnen von Geburtswehen überfallen. 
Daher foll ver Kinderbrunnen den Namen haben und daß 
Flüßchen Gofe daher, weil in ihm das Kind der Gofa ge: 
reinigt fei. Andere erzählen, Sophie, die Gemahlin Gun: 
del Karl's, welcher nah der Peſt vie todten Gruben des 
Rammelsberges wieder ind Leben rief, wollte feiner Gemah- 
lin den neuerwahten Bergbau zeigen; auf dem Rückwege 
vom Rammelsberge gebar fie Zwillinge. Nod vor nicht 
langer Zeit war am Kinderbrunnen ein Stein zu fehen, an 
dem mehrere Kinder ausgehauen waren. 

Bon Augenzeugen wird aud in Goslar erzählt, es laffe 
ih zumeilen Abends zwiſchen acht und zehn Uhr auf dem 
Rammeldberge eine Laterne mit drei Flämmchen fehen. In 
demfelben Augenblide, in welchem fie oben auf dem Berge 
fei, erjcheine fie auch wol eine DViertelftunde von jenem Punkte 
entfernt; jie fei bald bier, bald da, doch nehme fie gewöhn— 
ih ihre Richtung nad dem eine halbe Stunde entfernt dem 
Ramnıeldberge gegenüberliegenden Sudmerberge. Die Laterne 
fei jogar Dicht an den Augenzeugen vorbeigejhwebt und fie 
hätten jeden Augenblid ihren Angriff erwartet, auch die Be— 
finnung verloren und Eleine Eörperliche Verlegungen davonge— 
tragen. Man erzählt au in Goslar, daß vor alten Zeiten 
eine Frau ihre drei Kinder in einem Brunnen vor Goslar, 
wol dem SKinderbrunnen, ertränft habe, daß darum ihre 
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Seele noch feine Ruhe finden Eönne und daher gewöhnlich 
am Abend in der Geftalt einer Laterne mit drei Flämmchen 
in der Nähe des Brunnens herummwandern müſſe. 


ll. Die verwiefene Papiermülerin. 


Hinter Goslar lag eine Papiermühle, darin wohnten 
ein Paar alte Leute, die hatten nur einen Sohn. Als ver 
heranwuchs, fchaffte er ji eine Liebſte an, und das wollten 
die alten Aeltern nicht leiden. Er ließ jih aber nicht davon 
abbringen und freite jie. inige Zeit nad) der Hochzeit ftarb 
die Alte und der Papiermüller übergab dem Sohne die Mei- 
fterjtätte und das ganze Kram, zog ſelbſt nad) Goslar und 
nahm da Duartier. Die Zeit lief hin und die junge Frau 
gebar einen Sohn. Die beiven Dienſtmädchen mußten bei 
der Wöchnerin wahren. Als e8 gegen Mitternaht war, wur- 
den die Mädchen gleich der MWöchnerin müde und Alle fchlie: 
fen ein. Da ſie am Morgen aufwachten, lag der Knabe 
todt neben der Wöchnerin und Niemand wußte, auf melde 
Weiſe er zu Tode gefommen war. 

Die Zeit ging wieder hin und die junge Papiermülle— 
rin gebar ein kleines Mädchen. Dabei ereignete jih Alles 
wie zuvor. Eine Zeit lang nad dem Tode der Tochter ge- 
bar die Frau wieder einen Knaben. Da war unter den bei- 
den Dienftmägden eine neue, die erzühlte der andern in der 
eriten Nacht etwas und Dadurch blieben Beide wach. Es war 
aber eine wundervolle Naht, ver Mond ſchien hell und als 
es fo gegen elf war, fprad das neue Mädchen, fie wollten 
gar ein bischen ausguden. Nun lag der Papiermühle ge- 
genüber ein großes Angebäude, da entitand plößlic ein Ge- 
räuſch und dann ging dort ein Fenfter auf und gudte eine 
weiße Gejtalt heraus. Als die Glode zwölf flug, ſchloß 
die weiße Geftalt das Fenſter, holfchte wieder über den Bo- 
den herüber und ging fort. 

Wie am Morgen der Herr der Mägde aufftand, er- 
zahlten jie ihm das. Er wollte ihnen anfangs nicht glau— 
ben und beſchloß in der folgenden Nacht jelbft mit aufzublei- 
ben. Sobald die Glode nun elf ſchlug, Fam die Geftalt wie- 
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der und der junge Papiermüller erkannte feine Mutter. 
Schlag zwölf warf die Geftalt wieder das Fenſter zu und ver- 
fhwand. Am andern Tage murde der alte Papiermüller 
berbeigeholt, auch der blieb die Naht auf und überzeugte 
ih, daß die erften beiden Kinder von Niemand anders als 
von feiner Frau getödtet fein Eonnten. Er beftelkte alſo ſogleich 
zwei Barfüßer herbei, welche ven Geift verweiſen follten. 
Auch der Arzt und die Hebamme murden berbeigeholt, für 
den Fall, daß der Wöchnerin etwas gefhähe, weil der Geift 
auf der Kammer, wo fie lag, verwiefen werden jollte Die 
Barfüßer befahlen dem Müller, daß er während ver Ber: 
weifung Alles im Haufe offen lafjen follte, und das geſchah 
auch; doch machte der Wächter, ald er vorbeifam, die Haus 
thür und das Dielfenfter zu. Die beiden Barfüßer befchrie- 
ben zuerft drei Ringe auf dem Fußboden der Stube. Es 
waren aber die Beiden ein junger Menfh und ein alter. Der 
Junge feste ſich unten and Bett an einen Eleinen Tifh, nahm 
fein dickes Buch, legte ed verkehrt und fing an, fo darin zu 
lefen; der Alte ftellte ji neben ihn. Nun kam auf den 
Glockenſchlag elf die Alte and Fenfter im Angebäude. Als 
jie ein Schäuerchen (Meilhen) ausgegudt hatte, ſchob fie das 
Benfter zu und fam herein. An dem vorverjten Ringe blieb 
jie ftehen. Da fprad der junge Barfüßer: „Geiſt, bift du 
ein guter Geiſt oder ein böfer Geiſt? So gebiete ich Dir zu 
reden.” Sie antwortete nit und er fragte zum zweiten 
Male. Sie antwortete aber wieder nicht und ald er zum 
dritten Male fragte, hielt fie ihm vor, daß er feiner Mutter 
einmal einen Pfennig weggenommen hätte. Er fagte zwar, 
daß er fih dafür Papier gekauft hätte, aber dennody mußte 
er aufftehen, und der Alte ſetzte fih an feine Stelle. Als 
der ſie auch alſo anrevete, begann fie jih zu ſchütteln und 
geftand, fie Fünne nicht ruhen, weil fie nicht gewollt, daß ihr 
Sohn feine Frau freien follte, aud daß fie am Tode der 
beiden Kinder fchuldig wäre. Und wenn dad Mädchen vies- 
mal nit munter geblieben wäre, jo wäre es dem dritten 
Kinde ebenjo ergangen. Da verwies der Barfüßer fie ins 
Rothe Meer, jie aber fing an zu betteln: jie mödten ihr 
doch einen Winkel im Haufe laffen, und wenn ed nur ein 
Loch wäre, wo fie hineinfriehen könnte. Da fragte dieſer 
Barfüßer ihren Sohn und ihren Mann, ob fie haben moll- 
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ten, daß, fiefim Haufe bleiben folle. Die wollten es nicht 
leiden und fpradhen: nein, fie foll insg Rothe Meer. Sobalo 
die Glocke zwölf ſchlug, wendete jie fih um und war ver: 
fhwunden und ließ einen furchtbaren Geſtank zurüd. Als 
fie herunter kamen auf die Diele, wo der Wächter Alles zu— 
gemacht Hatte, Hatte fie das eine Fach von den Fenfterruthen 
mit herausgenommen. Bon der Zeit an aber ift fie nicht 
wieder gefommen. 


12. Die Wöchnerin. 


In Goslar ftellt ein verwiefener Paftor in einem Haufe 
den Wöchnerinnen nah und ift auch fonft an den Stuben, 
worin ji Wöcnerinnen befinden, ein Hängel, fodaß jie 
von innen zugehängt werden. Das Hängel ift aber ein 
Kreuz, oder es ift wenigſtens vor Zeiten ein Kreuz gemefen, 
und das Kreuz bewirkt, daß Fein Gefpenft und fein Geift an 
der Wöchnerin Macht bat. Da hat nun aud einmal eine 
Wöchnerin, die in jenem Haufe gewohnt, das Hängel vorge: 
hängt hat und mit ihren Kindern allein in ver jihern Stube 
gewefen ift, draußen ein gewaltiges Rumoren gehört, Als ihr 
Mann, der ein Bergmann war, nad) Haus fan, jagte fie ihm 
noch nichts davon; allein als es ſpät Abends war, hörte der 
ein furchtbares Numoren im Ofen, und weil er meinte, eine 
alte Frau, die mit im Haufe gewohnt und manchmal eine 
Pfeife geraucht hat, liege jo fpät noch im Dfen und fuche 
nah einer Kohle, jo rief er ihr zu: fie folle nur herein 
fommen, er wolle ihr ſchon euer geben. Da ift ver Lärm 
nod ärger geworden, der Bergmann aber faltete darauf vie 
Hände und fprad: 

Ihr Höhlengeifter, padet euch, 

Ihr habt hier nichts zu fhaffen; 
Dies Haus das fteht in Iefus Neid, 
Laßt eö ganz ruhig ſchlafen. 

Hiernach ift es im Haufe till geworden. Auf dem Hofe 
aber ift ein Holzftoß gewejen, da hat eine Glucke oder Brut: 
benne mit ihren Küfen gefejlen, die bat während des Lär— 
mens immerfort gerufen Kakedak und hat gepluftert, als 
fuchte fie ihre Brut mit den Flügeln zu fhügen. Am andern 
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Morgen aber hat die Glucke mit allen ihren Küken todt auf- 
dem Hofe gelegen und das Gefpenft, weil ed der Wöchnerin 
mit ihrem Kinde nichts hat anhaben können, hat der Glude 
mit ihren Küfen den Hald umgedreht. Die Wöchnerin ift 
nun ſehr beforgt geworden und als jie am Tage einmal auf 
den Hof gegangen ift, hat fie ihren Sohn, ein Schulkind, 
mitgenommen. Wie fie nun aber fo auf dem Hofe ftand, 
rief der Knabe alsbald hoch erfchroden: „Mutter, da kommt 
der Paftor! In dem Augenblicke ſah fie ihn aud, wie er 
mit ausgebreiteten Armen auf fie zufam. Doc entfloh jie 
gluklih in die Stube, und getraute ſich erft den Abend in 
Begleitung ihres Mannes wieder auf den Hof. Der Knabe ift 
ihnen auch gefolgt, und der rief alsbald wieder: „Mutter, da 
kommt der Paſtor.“ Da ſahen jie ihn alle, die Wöchnerin aber 
erreichte auch diesmal glüdlid die Stube und der Mann ging 
jogleih zur Geiftlichfeit und fragte, wie er fih zu verhalten 
habe. Die Geiftlichkeit jagte, am andern Tage jolle die Wöch— 
nerin zur Kirche gehen und ſich einjegnen laffen; dann aber 
dürfe ſie nicht in das alte Haus zurückkehren, fondern er folle 
eine neue Wohnung miethen, und da müffe fie fogleih von 
der Kirche aus hingehen; in das alte Haus jei früher ein= 
mal ein Pfarrer verwiejen, der ftelle den Wöchnerinnen nad). 
Und fo ift e8 aud geweien. Mor einer Kammer in dem 
alten Kaufe hat ein mächtiges Schloß gehangen, und auf der 
Kammer hat der verwiefene Pfarrer gejeffen. Der Bergmann 
aber Hat mit feiner Frau gethan, wie ihm geheißen ift. 


— — —— 


13. Eine alte Anweiſung für Goldſucher von Goblar aus. 


Der Harz wurde in frühern Jahren viel nad) Schägen 
durchſucht und es finden ſich viele fehr beftinmte Anweiſun— 
gen für Schatzſucher, befonders in der Gegend des Brockens. 
Die folgende entnehme ih aus der im Jahre 1680 von 
dem leipziger Magifter Johannes Vrätorius herausgegebenen 
Schrift „Alectryomantia.“ „Der Hirfhberg — heißt es darin 
— ijt gelegen vor Goslar, bei den Rammelsberg über. 
So halte dich in demfelben Berg auf die rechte Hand, fo 
kömmſt du auf einen Kreuzweg, da ſtehe flille und ſiehe nad) 
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der Sonnen, wenn fie zu Gnaden gehet, da richte dich nad; 
danach kommt dir ein Grabe zu mit einem halben Berge, 
da lege dich nieder, da wirft du Moos auf finden, und drun— 
ter ein Wafjer, aus dem Klee jpringend. Hebe das Moos 
auf und juche darunter, und gehe darüber entlang, bis daß 
du kommſt an das rechte Holl oder Born, darinne fin— 
deft du Gold-Körnlein, fo groß als Erbſen, und wie Bohnen 
und immer größer. Probatum est!‘ 


Sagen von Gittelde und der Staufenburg. 


1. Kaiferdwoort in Gittelde. 


Durch Förfte kam einftmald ein alter Kaifer mit noch fo 
einem alten Knaben; da fagte der Kaifer an der Stelle, wo 
jegt Gittelde fteht: hier will ih mid anbauen. Da fagte 
ver Andere, dem die Gegend auch lieb war: is dat en 
MWoort? Ja, antwortete der Kaifer, und baute Gittelde. An 
der Stelle, wo das Geſpräch gehalten wurde, fteht jett Holz, 
fie heißt aber noch heutiges Tages Kaiferswoort. — 
Ferner wird ein Garten in Gittelde noch heutiged Tages 
der Kaiſersgarten genannt und die Mauer, die ihn umgibt, 
die Kaiſersmauer. In dem Kaiferdgarten hat aber das 
Schloß des Kaiſers geftanden, und die ganzen umliegenden 
Dörfer haben zu Gittelde gehört. 


2. Kaiſer Heinrich der Vogelfteller und die Mönche. 


Heinrich) der Vogelſteller wohnte auf der Staufenburg 
und ließ feine Frau einmal daheim, während er felbft in ven 
3” 
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Krieg ziehen mußte. Das erfuhren die Mönde in einem 
reihen Klofter, weldyes etwa acht Stunden von der Staufen 
burg entfernt nad Nordhauſen zu lag, und deren dort fünf: 
hundert Mann gewefen find. Sie waren aber fo ſchandbare 
Burfchen, daß fie während der Zeit allefammt Herrn Hein— 
rich's Frau nachgeftellt haben. Da find denn einmal ein 
paar Mönche nad) der Staufenburg gereift und haben ver 
Kaiferin aufgelauert. Die Kaiferin ift gerade fpazieren ge: 
fahren und die Mönche find zugefprungen, haben fie aus der 
Kutſche geraubt und mit ſich nad dem Klofter geführt. Der 
Kutſcher, der aus dem Klofterdorfe gewefen ift, hat die Mönche 
gefannt und Keinem etwas gejagt. Die Kaijerin aber bat 
ih Dazu nicht gebrauden laffen wollen, wozu fie die Mönche 
haben brauden wollen, und darum hat man fie in das fin- 
fterfte Gefängnip geworfen. Den Kutjher nahmen dann Die 
Mönche felbit in Dienft und da hielt ev nun vollends reinen 
Mund Lange Zeit nahher aber wurde er abgelohnt und 
ging in die Welt, um ſich eine Stelle als Kutſcher zu Juden. 
Er fam wieder zu Kaifer Heinrich, der jegt fhon wieder aus 
dem Kriege zurück war, und der behielt ihn auch. Da follte 
er eined Mittags die Probefahrt madhen, ob er auch das 
Fahren bei den Mönchen nicht verlernt hätte, und er fuhr 
an der Stelle vorbei, wo die Kaiferin aus der Kutſche ge: 
raubt wurde; da fagte der Kutſcher zum Kaifer: „Dieſe Stelle 
ift mir ſinnlich.“ Der Kaifer fragte: wodurh? und der Kut- 
ſcher erzählte die Geſchichte mit der Kaiferin, Der Kaijer 
aber fagte mit Thränen in den Augen zum Knecht, der Jakob 
hieß: „Kehre nur um, Jakob, du haft deine Probefahrt gut 
gemacht und diefelbe joll div Vieles einbringen.“ Darauf 
lieg der Kaiſer alle Solvaten zujammenblafen, zog bin und 
umringte das Klofter mit feinen Soldaten, ſodaß fein Mönch 
berausfonnte. Sie überlieferten ihm jeine Frau aus dem 
Gefängniß, und er lieg für die vielen Schandthaten, vie fie 
in ihrem Leben ausgeübt, alle fünfhundert Mönche beitrafen. 
Der Knecht aber wurde zur Belohnung für fein gutes Ge: 
dächtniß vom Kaifer zum General gemacht und er hat aud) 
nachher bewiefen, daß er ein rechter General war, durch feine 
Tapferkeit im Kriege. 


Staufenburg. 37 
3. Die Schlacht bei Staufendurg und der Schimmel. 


Bei der Staufenburg ift eine Schlacht im Siebenjähri- 
gen Kriege geihlagen und dieſe hat für unfere Vorfahren 
einen guten Erfolg gehabt. Bor dem Berge lagen die Un: 
jern und frühftücten und hinter dem Berge lag der Feind. 
Und die Soldaten, was unfere Vorfahren waren, die haben 
ihon an Gott gehaft*). Der eine General hat gejagt: 
jo wenig al3 jein Pferd, mas ein Schimmel war, ſchwarz 
wäre, jo wenig gewönnen fie auch die Schlacht. Da ift auf 
einmal das Pferd, welches ganz weiß war, kolkrabenſchwarz 
geworden. — Nun haben die Soldaten erft fertig gefrüh— 
ftücft, dann ift zum Aufbruch geblafen und der Ausgang des 
Gefechts war für unfere Vorfahren glücklich. Diefelben hat— 
ten zulegt mehrere Kanonen gewonnen, die Franzoſen aber 
hatten Reifaus genommen. Das Pferd des Generals ift 
aber ſehr alt geworben, und es ift das Eoftbarfte Pferd ge- 
weien, was in der ganzen Garnijon war. 


4. Die Jungfer auf dem Amte Staufenburg. 
(In der niederdeutfchen Mundart von Gittelde.) 


Bor drei Wochen hät en Knecht, Namend Georg Se— 
penbein, op Amt Staufenburg da Päre futtert, un meil e 
va Päre futtert hät, kümmt e rinter in de Knechtftube, un da 
fteit en Talgliht up en Difhe, dat is faun Stümpel weft, 
da denn de Herrens nid mehr brennt, dä Friet denn dä 
Knehte un mött da verbrennen. Un (hei) ſtickt dat 
Talgliht an von fiene Lüchte un da hät da de mitte Jum- 
fer fäten, ganz ſchneiwitt, un hät immer in Eine Stee kuckt. 
Da verfeert (erſchrickt) hei fiE un löpt na da andern Knechte, 
da find in Pärftalle weft un hät nu all in Bedde lägen. 
Dei ftaht nu ut en Bedde un feit tau, dat (indem, weil) fe 
dat hatt wollt nich glöben. Weil düſſe Knechte dat feit, dat 
düſſe mitte Jumfer da fit, da lopet dA wedder retur. Sau 
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pafjet da Knechte da andre Naht nu wedder op, da find fe 
alle te hope in va Stube, de eine hät bier efäten un hät 
ne Piepe Tabak erofet un de andern bat da efüten. Da 
jchleit de Klode elwe, da deit düſſe witte Jumfer dä Dör up 
un fet ſik da wedder hen in dä felmige Stelle. Sau Iopet 
düffe ganzen Knete ruter un lopet hen na'n Verwalter. 
Hei will fit ſülweſt owertügen, un weil hei da Dör up: 
beit, da jitt düffe witte Jumfer da. Den andern Morgen 
fügt bei dat fienen Kern. Weil hei nu na den Herrn 
kümmt: „Guten Morgen, guten Morgen, lieber Herr, ich habe 
mich felber überzeugt wegen ver Geſchichte wegen der meißen 
Jumfer.“ Da vertellt hei ’t nu fienen Herrn un düſſe Amt- 
mann da hät nu dat wollt of nich glöben un fägt, wenn fe 
düffen Abend wedder da fitten deee, denn foll hei öne mal 
ſülweſt vaupen. Weil nu düſſen Abend da Klocke elwe fleit, 
da jit düſſe Verwalter nu in de Knedhtftube inne, da kümmt 
fe nu an up en Punkt elme. Da löpt e hen, un Eloppt an 
dat Fenfter, wu da Amtmann flöppet, ganz barbarſch mit 
en Stode, un da fügte: „Herr! Herr! dä mitte Jumfer i8 
nu all wedder fomen un hat ſik up da Stelle fette.” Düffe 
Amtmann dä will dat nid) glöben, da fägt: „Sau forwahren 
Gott wie fien Rietpärd, fien Schimmel, nid for fien Fenfter 
feime un fänge 'n Geſchricht an, fau forwahr wörre dat nich 
wahr”, ſägt denn düffe Amtmann. Sau weile knapper 
Noth (kaum) dat Wort utefägt hät, ſau kümmt fin Schim— 
melpärt for 't Fenfter un fänget ok en Gefchridhte an. Sau 
fügt düſſe Amtmann to fiener Fru, fe woll’n mit enander 
mal bengahn un woll'n ſek va ſülweſt von omwertügen. Weil 
nu da Amtmann mit fiener Fru da rinder kümmt, kucket 
tau'r Dör rin, da fallt da Fru gliet in Ahmacht (Ohne 
macht), dat je da Jumfer da füt. Sau hät düſſe Sumfer 
aber noch vele ſchönder utefein, als wie vorher, da fe lewet 
bat. (Amer op veelerlei Art is fe manchmal eweſt. Wenn 
wer rinter komen is, den fe is nich gut eweſt, denn is fe 
aſchenfahl in Gefichte worren.) 

Den andern Dag fügt düſſe Amtmann tau fienen Bedien— 
ten, je wollen mal na Gittelde reifen na’n Herrn Superben- 
ten, mit den hät hei en Kluf (Club). Sau reifet hei na 
Gittelde mit jiener Fru, mit den Verwalter un den Bedien— 
ten und fint mit twei Kutfchen ben ereifet. Dat (als) fe fit 
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nu erft fau fraget: „Herr Amtmann is nift Nies paſſirt?“ 
da fügt di Amtmann: „Herr Superdente, wenn id Sei't 
Niefte függe, dat glowet Sei doch nich“; mwettet hei umme 
fief Flaſchen Wien, dat hei dat nich glöfte, düſſe Superbente... 
da drinkt je nu düſſe fief Flaſchen Wien mit enander erft, 
düſſen Amtmann fiene Frue un düſſen Superventen fiene 
Srue da mött nu of rupper komen' up da Stube un mött 
midde drinfen un düſſe Bediente hat denn of wat vonefricht. 
Düffe Superdente den wart nu Tiet un Wiele lang, ehr e 
dat gewahr werd (erfährt). Wie nu dä Wien utedrunken i8, 
da fügt et ne dä Amtmann un da mott dä Superbente den 
Wien betalen, weil heit nich glöben will und weil hei fägt: 
„Das ift fürwahr nicht wahr, jo wahr unfer Herr Gott die 
liebe Sonne da her ſcheinen läßt!“ Da hätt fe ſik aber 
mit den Superbdenten in de Kutſche jet un feuhrt hen na'n 
Amt Staufenburg un de Superdente nimmt ok noch fiene 
feir Söhne midde, dat dä da ſik of omwertüget. Sau wie dä 
Klocke nu elme fleit, fau gaht fe nu tehope hen na dä 
Knehtftube, dä Jumfer i8 all da, un weil nu düſſe Super- 
dente mit fienen feir Söhnen rinder kummet, ſau richt fe 
nun Kopp, fau mat lewet gar nid (man foll! es Faum 
glauben) un alle Haare ftaht te Barge un id aſchenfahl in 
Geſichte. Düſſe jüngefte Sohne dat id nu'n Soldate weit, 
dä wanfet (winkt) fienen Vader un fiene Breuders, dat fe 
Dt mal ruter gan. Weil va nu fnappernoth ter Dr rut 
find, da fteit Düffe witte Jumfer up un wert wedder ganz 
Ihön, un gift ne en Handkuß. Da will er nu wier nod) 
midde (er nun noch weiter mit ihr) ſpräken; aber fe gift ſik 
wier feine Bekanntſchaft, Da is et nu fau wiet eweft, dat et hät 
twoͤlwe ſlan wollt. Da maket ſe weg un düſſe Superden⸗ 
tenſohne da geit midde rut. Da ſchrift düſſe Superdente na'n 
Genderalfuperdenten na Serfen: fau un fau wörre paffirt. 
Da kümmt dA Genderalfuperdente ven Abend drup mit twei 
Jüngelingen, dat find Studenten eweſt. Sau komet fe ben, 
weil et elwe ſchlan Hat, in da Knechtſtube meer rinter, fau 
fitt düſſe witte Jumfer da wedder, awer da Oenderalfuper- 
dente da hät nu up jeve Halwe (Seite) en Jüngeling ehat. 
Weil nu da drei fau vorgaht, fau richt fei nu wedder ’n 
paar Ogen in Kopp, dei find fau glu, ſau wat id gar nid). 
Sau kucket düſſe witte Jumfer immer man dä beiden Stu: 
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denten nu an, jau immer man von emen op et ander (von 
einem zum andern) mit en Ogen. Sau mer't düſſe bein 
Studenten bange und lopet ter Dör ruter, un da kricht düſſe 
Jumfer ortlich'ne andre Culör un kricht ortige Ogen wedder 
as wie en Minſchen taukümmt, un ſägt tau düſſen Gende— 
ralſuperdenten: als wie vor tein Jahren wörre ſei von Brons— 
wiek, wu je te Hus wörre, wegekomen na Amt Staufenburg 
un da wörr fe twei Jahre als Mamſell eweit un darop 
wörr fe ftorben. Aber fei härre in Bronswief en Hus 
ehät, un da wörre de Vader un de Mutter von eftorben, 
da wörre dat Hus verkoft un da härr' fe fit en Fleinen Ka— 
fien mafen laten un da härre je dat Geld ineda'n. Un in 
Bronswiek da härr fe ſik als Mäken von tein Jahren in en 
Burſchen verleiwet hat, dat wörre 'n Offzier eweit; un ehr 
da nu dat Geld nich härre, ehr fünne fe niche ruhn, un jau 
lange möjte je hier mwuten (fpufen) gahn. Un da mott fif 
düſſe Genderalſuperdente gliek benfetten un mott en Brief 
ſchrieben, wu de DVerhältniffe wörren op 'er Staufenborg. 
Dern Namen jchrift düſſe Jumfer fülweit derunder un hät 
of de Upfchrift eſchreben un hät den Breif wollt taumafen, 
da fleit de Klode da twölwe un da mott fe da weg. Un 
dat durt (dauert) hen bett de drivde Naht, ehr düſſe Off: 
ziev nu fümmt De erjte Naht hät je an de Stubendör mit 
jaune witte Kriete 'n Strich emafet, un de tweite Naht hat 
fe meer 'n Strich emafet un de dridde Nacht hät fe meer 
einen emafet, un da kümmt fe ter Dör rin um fett ſik med: 
der up öre Stelle, un weil fe da fitt, da röpt fe dreimal: 
„Fränzchen! Fränzchen! Fränzchen!“ Sau hät den Offzier 
jien Part eheeten, dat is en fchlootewitten Schimmel emeft, 
damit iS hei up en Hof eredden efomen. Un wie fei taun 
driddenmale Fränzchen ſägt, ſau tritt da Dffzier of all ter 
Dör erin. Un da Offzier hat ne Lüchten in der Hand ehät 
un da gaht fe mitenander hen na öre Schlapfamer; dä Ka— 
merdör is taufchloten weit, ſau wie aber düſſe fehneimitte 
Jumfer darvor fomen is, is je upegahn. Da foomt fe da up 
düffe Schlapfamer up, un da hät fe da en einfchläprig Bedde 
ftahn, un da fat düſſe fchneiwitte Jumfer an düt Bedde un 
rüfet dat da weg, un da hät fe dan Gypoſtücke ruter 
nomen un da hät düſſe Offzier da Kiften Geld moft ruter 
nehmen, um fei fügt da, nu Eönn hei mit den Gelle daun 
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wat bei wolle, nu härr fei Ruhe, un telegt fügt fe noch 
„Bott jei gedankt!” Hei widelt ven Kaften in jienen Dan 
teljaf un bindt den nu up dat Part, un da lät bei ber: 
nader in Bronswiek utgahn, ald Hei wolle 'n paar dufend 
Daler Geld verleihen. Dei witte Jumfer awer hät feitveme 
nid) mehr ewutet. 


5. Die Säule 


Auf Amt Staufenburg bat bis vor einigen Monaten 
in der Küche ein rother, runder Pfeiler, eine hölzerne Säule, 
die inmwendig hohl gemefen ift, gejtanven, da hat die Frau 
Amtmännin ihren Mann beredet, ven Pfeiler abzureißen, weil 
er ihr beim Kochen im Wege gewefen if. Wie nun ver 
Pfeiler abgeriffen ijt, hat man eine Stimme gehört, die hat 
bald geſchrien wie ein Menſch, bald wie ein Hund, bald wie 
eine Eule, die Stimme des Menſchen ift aber jehr gräulich 
geweſen. Auch ift, als der Pfeiler niedergeftürgt ift, ein wei- 
ßes Taſchentuch zur Erde gefallen, das hat nachher Niemand 
finden können. 


6. Burg Staufenburg. 


Eine halbe Stunde von Staufenburg auf einem großen 
runden Berge, der „Burg“ genannt wird und mit Eleinem 
Buſchwerk bewachſen ijt, fteht ein altes Schloß, das im Drei- 
Bigjährigen Kriege zerjtört fein joll. Noch etwas Mauer: 
werf, wie eine Stube im Umfange, ift da zu ſehen. Es 
wird erzählt, von diefem Berge fei unfer Kerr Jeſus gen 
Himmel gefahren in einer Wolfe, die ihm unfer Herrgott 
gejhict hätte. Darum ziehen nad diefem Berge zu Him— 
melfahrt aus Gittelde und drei, vier Stunden Weges rings— 
umber die Leute und aus Gittelde ziehen Bäder, Fleiſcher 
und Wirthe hin, die etwas feil Haben. Dann fteigen Sän— 
ger auf die alte Ruine und fingen und beten dort. — Un— 
ter der alten Burg aber ift ein Keller oder ein Gewölbe, 
darin jigt eine Jungfer mit mehrern Zwergen. Alle fie: 
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ben Jahr zu Oſtern läßt fie ſich fehen mit einem dicken 
Bunde Schlüffel an der Seite. Früher zeigte fie jich öfter, 
man bat fie aber einmal geprellt und hierüber erfcheint fie 
jest jo felten. Sie vermweilt, wenn die fieben Jahr um find, 
jeden Oftertag eine Stunde, von elf bis zwölf des Mittags, 
und harrt da auf ihre Erlöfung. Auch begleitet dieſe Jung: 
fer ein weißes Spitzhündchen, welches früher wie fie noch 
nicht verwünfcht geweſen ift, ihr Schoßhündchen geweſen iſt. 
Es bellt, wenn die Stunde um iſt, und ſie thut einen lau— 
ten Quik, ehe ſie verſchwinden. 

Audh hat einmal da ein Hirt gehütet, dem iſt immer 
eine Sau fortgegangen, und wenn ſie wiedergekommen iſt, 
hat ſie ſich ſo dick gefreſſen, daß ſie den ganzen Tag kein 
Freſſen wieder angerührt hat, und das hat die Sau eine 
ganze Zeit lang gethan. Da iſt ihr der Hirt einmal nach— 
gegangen und ſie hat ihn in ein Loch geführt, vor dem eine 
Roſe geblüht hat, die hat er abgepflückt, da iſt die Jungfer 
erſchienen und hat ihn mitgenommen. Da hat er ſich ſoviel 
Geld nehmen müſſen, als er hat nur tragen können. Er 
ließ aber die Roſe fallen, da hat ſie immer gerufen: er 
ſollte das Beſte nicht vergeſſen; er aber hat die Roſe nicht 
wieder aufgenommen. Wie er nun heraus gekommen iſt, 
da iſt ſein Geld lauter Dreck geweſen und die Roſe hat da 
wieder geblüht, wo er ſie abgepflückt hat. Hätte er nun die 
Roſe mitgenommen, ſo wäre ſein Geld auch Geld geblieben, 
und er hätte durch die Roſe die Jungfer erlöſt. 

Auch iſt einmal der Amtmann vom Amte Staufenburg 
in das Loch an der Staufenburg gegangen, und hat da die 
Sau verfolgt, da ift die Jungfer ihm begegnet und hat ihn 
gefragt, was er hier thäte. Da hat er wieder gefragt, was 
fie hier mit feiner Sau anfinge. Da hat fie gefagt: die füt- 
terte fie nit um tauben-Dunft, und danad) hätte er 
nit zu fragen, er follte jebt machen, daß er fortfäme, 
fonft erginge e8 ihm übel. Da bat er nur machen müffen, 
daß er fortgefommen ift, fonft hatte e8 ihn noch das Reben 
gefoftet. Die Sau aber Hat da vide Milch und Reilſch 
(warmes Eſſen) gefreflen, und Hat drei Tagen nachher neun Fer 
feln zur Welt gebracht, die haben alle neun fprechen können, 
find aber bald geftorben, denn kluge Menfchen und Thiere 
jterben eher ald andere Menfchen und Thiere, die dümmer find. 
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Die Jungfer mit Schlüffeln an der Seite bleiht auf ver 
Fohlenburg in der Kreuzbreite alle fieben Jahre Leine 
wand. Die ganze Fohlenburg ift dann voll Leinwand ge— 
deckt, und der Spitzhund bewacht die Leinewand. Die Foh— 
Ienburg ift ein großer grüner Pla, ver fih zum Bleichen 
eignet. Der Pla liegt, wenn man von Gittelde aus nad) 
Amt und Burg Staufenburg gebt, links. 


1. Der Knabe aus Gittelde und die Jungfer von Burg 
Staufendurg. 


(Niederdeutfch, in der Mundart von Gittelde.) 


In Gittelde id en armen Taglöhner eweſt, va hät en 
Sohn Hat, dä is twei Jahr olt eweſt, dä gaht hen in’t Feld 
un willt wideln (Garben binden). Sau fett je düſſen Sun 
gen hen fau in de Foor (Furche), un na ne forte Tiet fän— 
get düſſe Junge op einmal ſau'n fürdterlih Gefhrichte an. 
Da Iöppet hei nu flugs (gleih) ben, da hät ſik düſſen Jun— 
gen faune Blinder: Schlange umme'n Hals efchlungen. Da 
lopet ſe'r midde na Hus, un willt er midde na'n Dokter, 
un hät dacht da Schlange folle ſchneen (abgefhnitten, ope— 
rirt) weeren. Awer fein Dokter hät wollt va Schlange 
fhnien, denn keinder hat ’er konnt en Kop anne finnen, 
fein Enne un feinen Anfang hät fe ’r konnt anne 
finnen. Düffe Junge aber hät fit fau ower dä Schlange 
freut un hät efägt, dat düt ſien Vogel wörre. Na’n Jahre 
nu da gaht fe weder up dat Stüde, da fett fe dat Kind 
weer up düffe Steee, da fänget dat en Gefhrichte an: „Sien 
Vogel wörre weg, un da wörre rin kropen.“ Da Iopet da 
Lüe ben un langet en Gefäß (Geräth, Spaten) un millt 
da Schlange roven, dat je da ut hHervorfall, un endlicher 
Wieſe fomet fe nu up dä Schlange up, un da fummt dä 
Schlange ut ven Locke ruter. Da willt je dä Schlange krie— 
gen un willt dä in de Stube fetten oder in ſau'n olt Buer. 
Aber düſſe Schlange va lät fit nid holen un mafet wedder 
in den Xoffe rinter. Da fänget je webder an te roven, da 
komet fe hen up en Kettel vull Geld. Un weil fe ben up 
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dat Geld fomet, düſſe Lüe, ſägt düſſe Schlange, als nu 
wörre ſei erlöft, fei wörre ’ne verwünſchte Prinßeſſinne von 
de Staufenborg. Düt Geld dat härre fei da verbuldert 
(eingegraben) un jei härre’t all up mebrerlei Art emafet, dat 
je harre wollt erlöfet jien, jei härre all jau ſchöne Blaumen 
up da Stelle da eruter wafjen laten un da härren da Lüe 
nid) eacht un nid edan (ganz und gar nicht geachtet), vä 
Lüe härren follt man da Blaumen nafolgen, wu dä dicken 
Wörteln henewieſet härren, denn wörren fe up dat Geld 
benefomen un denn wörre fei erlöfet eweſt. Da Lüe härren 
awer den Stanım (Wurzel) von da Blaumen nid naefol: 
get un härren da Blaumen afferetten un rümmerher 
ejmetten. Na einiger Tiet hät da Junge frien wollt un da 
i8 hei wedder up düſſe Stelle gahn un hät wollt Geld jeu- 
fen. Da kümmt en witt Männefen un fägt: bei foll man 
hen gahn nar Borg, da wörre 'n Gang, da freigte hei wat. 
Sau weil hei na düffe Borg henkümmet, fau fägt da düſſe 
Prinpeffinne: „Mein Sohn, was wünfheft Du?’ Da fägt 
bei, hei wolle frien un datau joll fei öne 'n betten Geld 
gewen. Da fägt je, wu bei dat von gewahr eworren wörre, 
dat fei hier wörre, Da fägt bei, hei härre dat ehört, dat 
jiene Oeldern härren vor öne dat veele Geld efregen, aber 
hei härre da nift von efregen un nu härre öne düt mitte 
Maänneken da: efägt, dat ſei da wohne Da kricht bei en 
paar Stapeld Gold, düſſe Burſche, taur Hochtiet. Da willt 
da Delvdern wedder dat Geld hewwen, aber bei hät et nid) 
heregewen, bei hält da Hodtiet vor. Da da Hochtiet ut 
is, da ftirft düffe junge Mann. 


8. Die Here in Gittelde. 


In Gittelde gab’3 früher viele Hexen und die Käufer, 
in denen fie wohnten, fonnte man daran erkennen, daß öfter 
ein Feuer über dem Scornftein brannte, dann faß nämlich 
das Uriänden oben drauf und bradte ihnen, was fie haben 
wollten. Dort ift einer alten Bauersfrau ihr Mann geftor: 
ben, aber Knehte und Mägde hat fie noch gehabt. Wenn 
die Sonntags aus der Kirche famen, hat dad warme Eſſen 
auf dem Tiſche geftanden und iſt doch auf dem Herd fein 
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Feuer geweien. Da lauerte einmal einer von den Knechten 
unter einer großen Tonne in der Kühe während der Kirche 
beimlih auf, was geihah. Wie e8 jo um 40 Uhr hinkam, 
erſchien der Teufel und fegte ih auf ein Querholz im 
Schornftein, das die Frau für ihn hatte heimlich machen laſ— 
jen, und hatte aud) einen Fleinen Gefellen mitgebradt. Als 
die Frau nun das Ejjen haben wollte, rief der Eleine Gefell 
immerfort: Meijter, ev guet, Meifter, er gudt! Sagte die Frau 
ſpöttiſch: Laß ihn guden! Denn fie hat gedacht, es wären 
Ale in der Kirche. Da warf ihr der Teufel Alles in einen 
Napf, den jie unterhielt, herunter, jauern Kohl, Schweine: 
fleifch und Kartoffeln. Einige erzählen auch, ver Teufel hätte 
e8 ausgebroden. Den Mittag, ald das Eſſen aufgetragen 
war, hält ver Knecht der Frau vor, daß fie es vom Teufel 
empfangen habe. Da verfprad fie, ihm viel Geld zu geben 
und noch obenein das Heren zu lehren, wenn er jtill ſchwiege. 
Er jagte ihr zum Schein, daß ſie ihn das Heren lehren folle 
und da ſchickte fie ihn Hin, einen neuen Topf zu Faufen. 
Als er mit dem Topfe wiederfam, ſagte die Frau, er folle 
ih darauf fegen und jagen: Ins Teufeld Namen. 

Der Knecht aber fegte fi darauf und fagte: In Got: 
tes Namen. Ä 

Da fprang der Topf voneinander und ein großer Lork 
faß darunter, und jogleih ging der Knecht hin und zeigte 
die Frau an. Da wurde ein Sceiterhaufen gebaut, um bie 
alte Here zu verbrennen. Al fie nun darauf faß, rief jie 
ihren Knechten und Mägden, die dabei flanden, zu: „Wenn 
ihr früher am Sonntag Bratbirnen aßt, jo waren es Mäufe, 
apet ihr Klümpe, fo waren ed Spinnen, und der Sauerfohl, 
den es jeden Sonntag Mittag gab, war nidts ald Wür— 
mer.” Da fihlugen die Blammen über ihr zufamnıen. 


mn — — 


9. Die weiße Kappe. 


In Gittelde geht ein Paſtor mit einer weißen Kappe 
in der untern Kirche fpufen, aud ſteht da zur Nachtzeit Die 
weiße Kappe auf dem Altar. Es ift aber einmal ein Mäd— 
hen gewefen, das hat gefagt, e8 wolle die weiße Kappe aus 
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der Kirche holen, und ſich vor Keinem grauen. Da geht das 
Mädchen hin und nimmt die weiße Kappe vom Altare. Da 
iſt der Geiſt zweimal erſchienen und hat geſchrien: ſie ſollte 
die Mütze wieder hinbringen. Da geht das Mädchen zum 
Paſtor, der ſegnet ſie ein, und nun ſoll ſie hingehen und 
die Kappe wieder auf den Altar ſtellen. Das thut ſie auch, 
wie aber die Kappe auf dem Altare ſteht, kommt der Geiſt, 
nimmt ſie in die Arme und drückt ſie todt. — Dieſer Pa— 
ſtor, nämlich das Geſpenſt, ſoll verwünſcht ſein, und wer hin: 
geht, nimmt die weiße Kappe vom Altare, feßt dafür eine 
Ihwarze hin und wirft einen Pfennig in den ale a 
der hat ihn erlöft. 


Sagen der Bergftadt Lautenthal, 


1. Spar⸗die-Müh und die Zwerge am Bielftein. 
J. 


Unmittelbar am nordöſtlichen Ende der Bergſtadt Lautenthal 
liegt der Bielſtein. Unterhalb, am nordweſtlichen Ende 
der Stadt, fließt die Innerſte in nordöſtlicher Richtung dem 
Bielſtein entgegen, vor ſeinem Fuße biegt ſie links ab und 
läuft an ihm entlang. Ueber dieſer Krümmung des Fluſſes, 
am Berge und zwar nur einige Schritte über dem Waſſer, 
befindet ſich eine Höhle, die von den Lautenthalern das Zwerg— 
loch genannt wird. Die Ebene aber, welche am Fuße des 
Bielſteins am rechten Innerſteufer und ſüdwärts von der 
Höhle liegt, wird Spar-die-Müh genannt, 

Im Zwergloh wohnten in frühern Zeiten drei Zwerge, 
die verliehen Geld an vie Bewohner der Bergftadt Lauten: 
thal, auch jilberne und goldene Geräthſchaften bei Hochzeiten 
und Kindtaufen. Einft brachten die Leute den Ziwergen das 
geliehene Geld nicht wieder zurüd, Da fie nun wieder zu 
dem Zwergloche kamen und Geld leihen wollten, vernahmen 
fie eine Stimme, welde ihnen zurief: Spar die Müh! Von 
der Zeit an thaten die Zwerge den Lautenthalern nichts 
mehr zu Gefallen und ſeitdem heißt auch die Stelle: Spar: 
die⸗Müh. 
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Einft tanzten die drei Zwerge droben auf dem Berge 
und jangen: heute badt eine Frau, die hat feinen Kümmel 
in ihrem Teig. Das hörten zwei Holzhauer, und da die 
rau des einen gerade baden wollte, lief er gefhmwind nad) 
Haus und warnte fie, doch ja den Kümmel nicht zu vergef- 
fen, damit die Zwerge nicht das Brot ftählen. Unterdeſſen tanzten 
die Zwerge immerfort nad) ter Weife: „Haft du denn un: 
fern Großvater feine Ziege nicht geſehen?“ und nad) andern 
fhönen Melodien. Als der Holzhauer aber wiederfam, wuß— 
ten die Zwerge wohl, was gejchehen war, nahmen ihn ber 
und prügelten ihn, und das foll auch der Grund jein, wes— 
wegen die Rautenthaler das ſchöne Zwerggeihirr nicht mehr 
geliehen erhielten und mußten von der Zeit an auf Hoch— 
zeiten und Kindtaufen aus hölzernen Schüffeln und mit höl— 
zernen Löffeln effen und fünnten doch fpeilen von eitel Sil- 
ber und Gold. 


III. 


Eine Frau in Lautenthal Hatte von den Löffeln ver 
Zwerge einen behalten. Als die geboren Hatte, ſchoben ihr 
die Zwerge ein Zwergfind unter, das hatte einen dicken Kopf 
und fonnte nicht fprehen. Da wurde in einer Eierſchale 
Dier gebraut von einer alten Frau und da fagte das 
Zwergfind: 

Döringerland und drei Ringe alt, 

Zweimal abgeholt, 

Und Habe noch nicht gefehn ein altes Weib in ver 
Gierfchale Bier brauen. 

Da mußten fie, daß fie ein Zivergfind hatten, und find 
heute noch ihrer Viele in Lautenthal, die den dien Kopf 
haben und von den Zwergen herſtammen. 


IV. 


Andere erzählen, daß auf dem Bielftein einmal ein 
Bergmann habe einen Stollen anlegen wollen. Wenn er 
nun des Morgend wieder hinfam, jo war Das, was er am 
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vorigen Tage gemacht hatte, immer wieder eingejchurrt, dar— 
um jugten die Leute zu ihm: „Spar die Müh.“ Er 
gab es aber immer noch nicht auf, dort einen Stollen anzu= 
legen, und fludte und wetterte, jo oft fein Stollen wieder 
eingefhurrt war. Zuletzt rutichte er einmal vom Bielftein 
berunter auf feinem Hinterleder und ald er unten angelangt 
war, ſprach er zu den Leuten, die dort waren: „Das hätt’ 
ih Doch nicht gedacht, daß der Berg wäre an mir herunter: 
gerutſcht.“ 


2. Der Venediger als Bergmann. 


In Lautenthal war ein Venediger, der mit als Berg— 
mann arbeitete; als der abging, gab er ſeinem Kameraden in 
dem Bergwerke einen kleinen Stein. Solange er den in 
der Taſche hatte, brauchte er nicht zu arbeiten, ſondern das 
Gebirge lag immer ſchon losgehauen vor ihm. Einmal 
wurde der Kittel des Bergmanns gewaſchen, da ging der 
Stein verloren und er mußte wieder arbeiten. 


3. Der Teufel in Rautenthal. 


In Lautenthal war ein Haus, da lag eine alte Schwie- 
germutter auf dem Boden frank, die junge Frau aber ſaß 
vor dem Nahbarhaufe und nähte. Da fam ein Handwerks— 
burfche mit Haarzopf und Tornifter und ging in das Haug, 
die junge Frau aber lief fogleih dahinter durh. Da warb 
vor der Thür der Alten ein großer Lärm, da ift es der 
Teufel geweſen, der hat die Alte geholt und ift mit ihr durchs 
Fenſter geflogen, Davon hat er ein Stüf mitgenommen. 
Das Gevärm der Alten aber ift in der Luft berumgeflogen. 


4. Der Fenerholzmeifter und die faule Nohne. 


Ein alter Feuerholgmeifter in Lautenthal ging einmal 
mit der Förfterei am Aehnertsberge über Lautenthal auf die 


Pröhle, Harzlagen. 4 


50 Schildberg. Serien. 


Jagd. Da ging er allein auf die andere Seite des Berges, 
nahm aber weiter nichts mit als feinen Vierfußſtock. Auf 
einmal fiel ein Schuß und als die Förfterei hinfam, ſtand 
er da mit dem Dierfußftode und hatte den Hirſch geſchoſ— 
fen. Da wird der Hirih nad dem Förfterhofe in Lau: 
tenthal gebraht und ald er dort lag, verwandelte ihn 
der Feuerholzmeifter in eine faule Rohne (Solzjtufe). 
Da hat der Förfter mehrere Walvarbeiter beordert und ge: 
fügt, wenn das eine faule Rohne wäre, fo wolle er fie auch 
auseinander baden laffen. Sowie aber die Walvarbeiter 
auf die Rohne loshacken, hieb der Eine fih ind Bein und 
die Andern vermwundeten fich gleichfalls an ihrem Körper, von 
der Rohne aber Eonnten fie nichts abhacken. Da lag die 
faule Rohne drei Wochen lang auf dem Förfterhofe, dann 
aber war fie verſchwunden. Da bat der Feuerholzmeifter fie 
weggenommen und wieder in einen Hirſch verwandelt gehabt. 

Ginftmald war Schützenhof in G®ittelde, da fand fi 
viele Börfterei vom ganzen Harze zufammen und auch ber 
alte Feuerholzmeifter ift dazu gefommen. Da ſchoß ev im— 
mer gut und weil die Förfterei auch gut ſchießen wollte, bat 
ihn Einer nad) dem Andern um feine Büchfe und legten Alle 
der Neihe nad) das Gewehr au, es ging aber bei Keinem 
von der Förfterei los. Da fagte der Alte: wenn fie die 
grünen Röcke auszögen, jo würden fie mit feinem Gewehre 
fhon treffen. Da zog die Förſterei die grünen Nöde aus 
und da ging jeder Schuß los und die Herren Fonnten gut 
mit der Büchſe ſchießen. 


9. Der Schildberg. 


Am Wege zwifhen Lautenthal und Seefen liegt der 
Schildberg, auf dem ſich nod Spuren einer alten Ritterburg 
finden. Bon ihm werden viele Spufgefhichten erzählt und 
Mancher will dort in der Nacht einen Keichenzug geſehen ha— 
ben. Als noch mehr von der Burg zu fehen war ald jegt, 
joll ih au dort am Johannistage eine Jungfer gezeigt, 
den Wanderer in die Burg gelockt und ihm Schätze geboten 
baben, wenn er fie erlöfen wollte. 





—— — — — — 


Sagen der Bergftadt Wildemann. 


l. Bilde Mann. 


In alten, alten Zeiten war ein Räuber aus Thüringen nad 
dem Oberharze verſchlagen und lebte dort in der Dede mild 
mit einer wilden Frau. Sie wohnten in einer Höhle und 
beveckten ihre Scham nur mit Borfe und mit Hecke, dv. h. 
mit Tannenzweigen, oder auch mit Herenfraut, d. i. eine Art 
Moos. Darum werden nody heutigen Tages zum Schüßen: 
hof in Wildemann der wilde Mann und die wilde Frau dar— 
geftellt in Hede oder Herenfraut. Der Nitter Klaus, der 
das Fleine Klausthal gegründet und den Bergbau auf dem 
Oberharze angefangen hat, ſah einmal auf der Wildemänner: 
flippe, unter der er felber faß, den wilden Mann, jo beflei- 
det, wie eben beſchrieben ift. Der trug eine abgeriffene Tanne 
in der Hand und auf dem Rüden einen Bären, den er da— 
mit erjchlagen Hatte, denn er hatte unmenſchliche Kraft und 
hatte ihon viele Bären und viele wilde Schweine mit dem 
Tannenzweige getödtet. Ritter Klaus folgte ihm nah und 
wie er vor der Höhle den Bären abwarf, fah er auch darin 
die wilde Frau, die er ſchon früher einmal im Walde gefehen 
hatte, die aber im Dickicht feinen Augen behende entſchlüpft 
war. Gie fchlüpfte auch jest fogleih aus der Höhle, als fie 
den Ritter erblickte, rannte vor Scham in die Dickniß des 
Waldes und ift nit wieder Daraus zum Vorſchein gekom— 
4* 
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men. In der Höhle ließ fie ein Kind zurüd, das war auch 
in Helfen und in Herenfraut eingewidelt und der wilde Mann 
befam fpäter mit einer andern Frau nod fünf Kinder, von 
denen ftammen viele Leute ab in Wildemann und auf dem 
ganzen Harze. Der Ritter Klaus hielt ihn nämlih zu Wald: 
arbeiten und zum Bergbau an, und aus der Höhle des wil: 
den Mannes entjtand die Stadt Wildemann, dad Rathhaus 
fteht gerade an der Stelle, wo früher die Höhle ftand. 

Man jagt auch im Scherz: Auf Wildemann fei nur ein 
Meier, das hänge auf dem Rathhauſe an einer Kette, und 
wer etwas fchneiden wolle, der müſſe aufs Rathhaus gehen. 
Damit will man fagen, daß man den Keuten auf Wildemann 
noch immer ihre Abftammung anmerken Eönne. 


2. Hexenbutterwerk. 


Auf dem Wildemann war eine Frau, die ſchloß ein Bündniß 
mit dem Teufel. Sie handelte audy mit Butter und der 
Teufel gab ihr einen Beutel, worin etwad war, man weiß 
nur nidt was. So oft fie butterte, follte jie das unters 
Butterfaß legen. Das hatte die Frau ſchon viele Jahre ge- 
than; da mußte fie einmal ind Backhaus geben und ihre 
Tochter ging auf die Nahbarihaft. Die Nahbarsfrau but- 
terte auch gerade, da fagte das Mädchen: jie müßte es ma- 
hen wie ihre Mutter, dann bekäme fie viel Butter. Ihre 
Mutter hätte einen Butterbeutel, wenn fie den unter das 
Butterfaß legte, Fame das Butterwerk ſogleich oben heraus. 
Da fagte die Nahbarsfrau, ob das Kind nicht wüßte, wo 
die Mutter den Beutel hätte, und es lief jogleih hin, um den 
Beutel zu holen. Den legte jie unter ihr Butterfaß, da kam 
die Butter fogleih oben heraus. As jie fertig gebuttert 
hatte, gab jie dem Kinde den Beutel wieder, um ihn an feine 
Stelle zu legen, damit die Mutter nicht merken jolle, daß fie 
den Beutel gebraudt habe. Da wuſch fie die Butter, und 
dann wollte fie diefelbe wägen. In dem Augenblicke ging 
die Thür auf, und es Fam ein Mann herein im dreieckigen 
Hute und rothen Mantel, ver hatte einen Pferdefuß und 


Wildemann. 53 


einen Menjhenfuß und jagte: ob fie denn nun Butter genug 
hätte? 309 fogleich ein große® Buch heraus und fagte: fie 
möchte fich erft hier unterfchreiben. Die Frau aber weigerte 
fich, fie hätte mit jo einem Manne, wie er wäre, nichts zu 
ſchaffen. Der Mann antwortete: warum fie den Butterbeu— 
tel gebraudit hätte? Wenn fie jich nicht unterfchriebe, müßte 
er feinen Theil von der Butter wieder wegnehmen. Einen 
folhen Mann, wie er wäre — fagte nun die Frau — ließe 
fie nicht an die Butter, fie wüßte, wie viel fie immer erhal- 
ten hätte. Er aber fagte: das wiſſe er beffer als fie, was 
fein wäre und was ihr gehöre. 

Die Frau nahm endlid ihre Butter davon und der 
Mann das Uebrige, damit ging er zur Ihür hinaus. Die 
Frau aber war ſchwatzhaft und mollte ihrer Nachbarin er- 
zählen, was gejhehen war. Als fie die Thür öffnete, Elatfchte 
der Mann ihr die Butter ind Gefiht und flog zum Schorn- 
ftein hinaus. Die Frau aber fchrie und lief auf die Straße. 
Da war der Mann jhon hoch in der Luft. Nun legte ji 
die Frau und wurde krank. Am andern Tage, wo dies ge- 
fhehen war, um dieſelbe Stunde, war ſie kalt und ihr Ge— 
fiht war von der Teufelsbutter kohlenſchwarz. 

Es wird auch erzählt, daß in einem Harzdorfe, deſſen 
Namen wir einmal verfchweigen wollen, früher alle Frauen 
Heren waren, ausgenommen eine, die der Teufel noch nicht 
in feine Klubben befommen hatte. DButterte eine von den 
Heren, fo war in fünf Minuten Alles fir und fertig und 
das ging folgendermaßen zu: die Hexen Hatten von Teufel 
dafür, daß fie fih ihm ergeben hatten, ein Knäuel Garn 
zum Geſchenk befommen, welches, unter das Butterfaß gelegt, 
den Rahm in Zeit von etlihen Minuten in Butter verwan- 
delte, die fi nachher beim Gebrauch nicht verminderte. Dies 
Knäuel Hatte die Oberhexe in Verwahrung; butterte nun 
eine von den Hexen, jo ging fie hin zur Oberhere und holte 
fih dafjelbe, legte e3 unter das Butterfaß und in menigen 
Minuten war fhon Alles fertig, auch Butter die Menge. 
Nun butterte eined Tages aud einmal die Frau, die Feine 
Here war. Don des Morgens an bis Mittag hatte fie ſchon 
gebuttert, aber noch ſchien es nicht, ald ob es Butter werben 
wollte. Da fommt ein Mädchen, welches mit der Tochter 
diefer Frau im gleihen Alter ift, und will dieſes zur Schule 
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abrufen. Das Mädchen jieht die Quälerei diefer Frau und 
verwundert fi darüber. „Wenn meine Mutter buttert‘“, 
jagt es, „ſo ift es ripſch, rapſch, rupſch, dann ift die Butter 
fertig. Das geht ganz geihwind. Sie legt ein Garnfnäuel 
unter das Butterfaß, dann hat fie jo vielButter, daß fie fie 
nicht alle bewältigen fann. Wenn idy’3 einmal holen joll? 
Meine Mutter hat Heute Morgen auch gebuttert; jetzt ift fie 
aber ausgegangen.” — „Ja“, fagt die Frau, „hole es einmal,” 
Raſch lauft das Mädchen hin und holt das Knäuel, Darauf geht 
es mit dem Mädchen der Frau in die Schule und läßt das 
Knäuel da. Nun legt die Frau das unter das Butterfaß 
und in weniger als fünf Minuten ift die Butter fertig, und 
die Frau hat auch viel mehr gehabt als ſonſt. Das Mäd— 
hen bat aber das Knäuel nit wieder abgeholt und jo 
bleibt e3 denn bei der Frau liegen bi8 zum Abend. Als 
es nun dunfel geworden ift und die Frau gerade in der 
Küche ift, fommt der Teufel im Schornfteine herunter, 
ein dickes Buch unterm Arme haltend, darin haben aud die 
Namen aller andern Frauen im Dorfe geftanden. Nun 
fängt der Teufel mit der Frau zu unterhandeln an und fagt, 
da jie ſich feines Gefchenkes bedient Hätte, fo müſſe fie ſich 
ihm auch ergeben. Aber die Frau will anfangs nicht daran. 
Er Hält ihr das vide Bud vor und fagt ihr, daß fo viele 
ihm ſich ſchon verfchrieben hätten, fo viel Namen darin ſtän— 
den, nun folle jie ſich enticheiden und fich mit ihrem Blute 
unterfchreiben. Ja, fagt die Frau, der fhon übel zu Muthe 
wird, das könne fie fo für jih nicht thun, da wolle fie erft 
"ihren Mann einmal fragen, was der dazu fagte; er folle 
mittlerweile das Buch dalaffen und morgen um dieje Zeit 
wiederfommen. Darauf macht jich der Teufel fort und läßt 
auch gutmüthig das Buch da. Abends fpät, ald der Mann 
zu Haufe fommt, erzählt ihm feine Frau dies Stückchen mit 
dem Teufel. „Nein, fagt der Mann, „daraus wird Nichte. 
Morgen geht du zum Paſtor, der wird dir wol Rath und 
That geben, wie wir und zu verhalten haben.’ Am andern 
Tage gebt die Frau mit dem Buche hin zum Paſtor, erzählt 
ihm ihre Angelegenheit und fragt ihn, mie jie fi Dabei zu 
verhalten habe. Dabei gibt fie dem Paftor dad Buch bin, 
das der Teufel dagelaffen, und jagt zu ihm, daß fie ſich darin 
unterfchreiben ſolle, aber fie thäte e8 auf einen Fall. Da 
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nahm der Paftor eine Feder und fehrieb in das Buch unter 
die Namen: 

„Chriſti Blut und Gerechtigkeit 

Iſt mein Schmuck und Ehrenfleid.‘ 

„Heute Abend‘, fagte der Paftor, „wird nun wol der Teu— 
jel um die Zeit wiederfommen. Legen Sie nur das Bud 
aufgefhlagen in die Küche und verhalten Sie ſich ganz rubig, 
Sie werden dann jhon fehen was ſich begibt; thun kann 
Ihnen der Teufel nichts, der hat Feine Macht an Ihnen.‘ 
Die Frau thut auch wie ihr geheißen und legt das Bud 
aufgeichlagen. in die Küche. Abends zu der beftimmten Zeit 
fommt auch der Teufel wieder im Schornfteine herunter, aber 
bon ganz wüthend. Als er das Bud, fieht und das Ge- 
ihriebene lieſt, thut's auf einmal einen Krach und iſt zum 
Kühenfenfter hinaus und mit ihm aud das Küchenfenfter 
fort. Das Bud aber liegt noch auf der nämlichen Stelle 
und ald die Frau ed verbrennt, werden die übrigen Weiber, 
deren Namen darin mit Blut gejchrieben ift, vom Teufel 
frei. Das Küchenfenfter hat nicht wieder eingefeßt werben 
fünnen und das Fenſterfeld fteht heute noch offen. 


3. Die faule Stufe beim Wildemann. 


Eine Frau auf dem MWildemann handelte mit Kattun 
und Tüchern und ging zu Marfte, um einzukaufen, hatte aber 
ju wenig Geld. Indeſſen als jie in die Gegend der Säge— 
mühle zwifchen Wildemann und Lautenthal Fam, fand eine 
faule Stufe am Wege und daran Fribbelten Ameifen und 
Würmer, Da nahm fie einen Stock und rührte darunter 
und da ift Alles zu lauter harten Thalern geworden. Das 
tapte fie in Die Schürze, ging nah Pautenthal damit, und 
ald fie e8 im Schüpenhaufe zu Lautenthal zählte, waren es 
en Thaler, dafür hat fie auf dem Markte nachher ein: 
gekauft. 


Sagen vom Hibichenftein und der Berg— 
ftadt Grund. 


Der Zwergkönig Hibich. 
J. 


Der Hibichenſtein, zwei mächtige aneinanderſtehende Kalk— 
ſäulen unweit Grund, iſt zu der Zeit, da noch große Rieſen 
am Harze gingen, von einem Rieſen aus dem Schuh ge— 
ſchüttet, wo er ihn wie ein kleines Steinchen drückte. 


IL 


Im Hibichenftein wohnten Zwerge, die follen in Grunde 
mitunter den Leuten die Kinder gewartet haben. Ihr König 
ift der Hibich geweſen, ein alter Mann mit rauhem Haar, 
wie ein Bär, einem fehr alten Gefihte und von kleiner Sta— 
tur. Er hat einen eidgrauen Bart gehabt, der ift ihm bis 
auf die Bruft gegangen und darin hat eine zauberifche Kraft 
geſteckt. In der Hand hat er ein filberned Grubenlicht ge— 
tragen, das bat fo hell gefhienen wie die Sonne, und auf 
dem Haupte eine goldene Krone. So flein er gewefen ift, 
fonnte er fi) doch aber fehr ausreden. Früher hat er, wie 
Einige fagen, alle fünfhundert Jahre einmal auf die Obermwelt 
fommen dürfen; jetzt dürfe er e8 nicht mehr. Der Zwerg: 
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könig Hibich hat vie Walvdungen beihügt und fpielte den 
Leuten, die in der Waldung Schaden anrichteten, oft einen 
Poffen. Er zeigte fih aber auch mwohlthätig gegen arme 
und hilfloſe Menfchen, die in den Wald famen und ihm treu- 
herzig ihre Noth klagten. So ging einftmald eine Berg: 
mannsfrau aus Grunde in den Wald, deren Mann ſchon 
lange hatte frank gelegen, fie wollte Tannenzapfen fuchen und 
dafür follte der Bäder ihr Brot geben. Wie fie nun im 
Malde war, kam der alte Hibih und fragte: was fie bier 
ſuche, da erzählte fie ihm Alles und der Zwergkönig gab ihr 
ein Kraut und fagte, davon wide ihr Mann genefen. Auch 
bezeichnete er ihr eine Stelle im Tannenwalde, da würde fie 
Tannäpfel finden, und dahin begab jih die Bergmanngfrau, 
fand aber anfangs Feine. Da fing es plöglih an zu werfen, 
wie von den Baumen berunter, mit lauter Tannapfeln. Die 
Frau aber ward von feinem getroffen, ſondern alle flogen an 
ihrem Kopfe vorbei in die Kiepe. Das waren die Zwerge, 
die haben jhon Ordre gehabt vom Zwergkönig Hibich 
und haben der Frau aud der jungen Grüne, worin fie 
verfteft waren, die Tannäpfel zugemorfen. Als die Kiepe 
voll war und die Frau ſie aufhob, dünkte fie ſogleich ihr 
etwas ſchwerer, als jonft eine Kiepe voll Tannäpfel if. Als 
fie wieder an die Stelle fam, wo fie den Zwergkönig Hibich 
getroffen hatte, Fam der wieder und fragte, ob fie Tannäpfel 
gefunden habe. Da fagte fie, was ihr begegnet war und da 
offenbarte es ihr. der alte Hibih, daß das feine Zwerge ge— 
wejen jeien, fügte auch hinzu, das wären filberne Tannzapfen, 
davon folle jie nehmen fo viel, daß fie mit ihrem Manne 
und ihren Kindern genug hätte, von dem übrigen Silber 
jolle fie die Kirche zu Grund neu bauen laffen, rieth ihr 
auch noch, des Krautes nicht zu vergeffen, das er ihr für 
ihren Mann gegeben. Wie nun die Frau nad) Haufe Fam, 
da waren die Tannäpfel nichts ald gediegenes Silber, von 
derfelben Art, von dem die alten Harzgulden geprägt wur— 
den. Und damals Hatten Gold und Gilber noch einen viel 
höhern Werth ald jest und von dem Silber, was die Frau 
in ihrer Kiepe getragen hatte, ift richtig die Kirche zu Grund 
gebaut und von dem, was fie für fich behielt, Famen nod) 
große Reihthümer in die Familie des Franken Bergmanns,. 
Der aber wurde von dem Kraute, das der alte Hibich feiner 
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Frau im Walde gegeben hatte, von Stund an fo gejund 
wie ein Fiſch. 


I. 


Auf dem Börfterhofe in Grund wohnte vor alten Zei- 
ten einmal ein Förfter, der hatte feine Frau früh verloren, 
und nur nod) einen einzigen Sohn. Der joll ein recht ge- 
fhiefter und auch recht guter Burfche geweſen fein, nur ein 
bischen zu vorwigig. Einmal ging der Förftersfohn an einem 
Sonntag Nahmittage mit feinem Freunde, einem Berg: 
mannsjohne, fpazieren ind Holz. Wie fie nad) dem Hibichen— 
ftein gelangten, fam dad Gefprad auf deffen Höhe und der 
Bergmannsfohn fagt, den wollte er jehen, der da hinauf: 
fteigen fünnte. Da fagt der Förſtersſohn, das wäre nichts, 
und er wagte ed, der Andere aber rieth ihm ab. Denn wenn 
Einer binaufgeftiegen ift, hat er nicht wieder herabgekonnt 
und am andern Tage zerichmettert unten gelegen. Aber ver 
Förftersfohn glaubte nicht daran, lachte und fagte, nun wollte 
er's erjt recht thun. Er ließ fih nicht Halten. was der An 
dere auch angeben mochte, und ftieg hinauf. Mag ihm wol 
fauer geworden fein: denn was man jet den Eleinen Hibi- 
henftein nennt, ift vor alten Zeiten viel größer geweſen ala 
der, ven man jeßt den großen Hibichenftein nennt, und bat 
deshalb auch der große geheißen. Der Förftersjohn gelangte 
richtig oben auf den Hibichenftein Hinauf.- Da war oben 
ein großer breiter Plag, darauf fprang er hin und ber und 
tanzte vor Freuden, daß er droben war, und rief zu feinem 
Kameraden herunter, er möge auch hinauffommen. Der 
Bergmannsjohn aber fchüttelte den Kopf, und wie der Für: 
ftersfohn eine Weile getanzt hatte, bat er ihn fehr, er möge 
nun auch wieder herunterflettern. Das wollte der Förfters- 
john aud, aber wie er herabzufteigen dachte, konnte er nicht 
fort von dem Plage oben auf dem Felfen, wie fehr er fi 
auch mühte, denn der alte Hibih hatte ihn zur Strafe da 
feftgebannt. Er Elagte und fagte, ver Bergmanndfohn möge 
doch hingehen nach dem Forfthaufe und es feinem Water ver: 
fünden, daß er Hier oben auf dem Hibichenftein fie und 
nicht herunter fünne. 

Da Fam der alte Förfter mit der Flinte, wehklagte um 
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jeinen Sohn und wollte ihn endlich herunterſchießen. Sowie 
er auf feinen Sohn zielte, fam der alte Hibih und fragte, 
was er bier machen wolle, und als der Förfter antwortete, 
er wolle feinen Sohn vom Hibichenſtein herunterfchießen, 
rieth ihm der Zwergfönig ab von ſolchem thörichten Unter: 
nehmen. Dom Felſen herunter bat aber der Förftersfohn 
immerfort, daß fein Vater nur losdrücken möge, und darum 
legte der Förfter von neuem das Gewehr an und zielte. 
Da entftand aber plötzlich am SHibichenftein ein furchtbares 
Donnern und Bligen und Regengüſſe ftrömten dem För— 
fter in die Pfanne, ſodaß das Gewehr nicht losging. Anz 
dere berichten, als der Förfter losſchießen wollte, waren fo= 
gleich die Kleinen Zwerge mit Hedruthen bei ver Hand, die 
Ichlugen ihn auf die Finger und nedten ihn bier und da mit 
Tannenbüfchen, daß er nicht losdrücken konnte. Und damit 
ließen jie nicht nad, obgleih er immerfort rief: „Jungen, 
geht mir aus dem Wege! Mein Sohn foll ja dort oben 
nicht verhungern!” So brad die Nacht herein und der För— 
jter war nit zum Schuß gefommen. Er ging endlich nad) 
Haufe mit dem Vorfage, am andern Morgen mit dem Frübe- 
fien wiederzufommen und feinen Sohn herunterzuſchießen. 
Aud der Bergmannsfohn und die andern Leute von Grund 
die dazugekommen waren, gingen mit ihm nad Haufe und 
zulegt ging auch der Bergmannsſohn heim, weil fein guter 
Freund ihn jelber bat, vaß er ſich Ruhe gönnen möge, um 
am andern Morgen fo früh als möglich wieder in feiner 
Nähe zu fein und zu verfuchen, ob Rettung möglich wäre. 

Kaum war er fort, da famen auch ſchon die Zwerge 
an. Alle trugen Bergmannskleivung und Jeder hatte ein 
Grubenliht, aud führten fie Heine gar funftwolle Leitern mit 
id, Davon ſetzten fie eine auf die andere, und nun hielten 
fie zufammen, ald wären fie ineinander gelöthet. Wie nun 
jo eine einzige große Leiter aufgerichtet war und bis an die 
Spite des Hibichenſteins hinanreichte, da fand auch ſchon 
auf jeder Seite ein Zwerg mit feinem Grubenlidhte und leuch— 
tete. Und da mußte jich der Förſtersſohn dem Zwerge, der 
auf der oberften Stufe ftand, auf die Schultern fegen, und 
da war auf einmal die Leiter jo breit, daß er ihn an all 
den andern Zwergen vorbeitragen konnte, die da mit ihren 
Grubenlihtern ftanden und leuchteten. 
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Als der Förftersfohn vom Hibichenftein herunter war, 
waren alle die Lichter verſchwunden und alle Zwerge wa— 
ven fort, auch der, der ihn getragen hatte. Da fam ver 
alte Hibich wieder, nahm ihn bei der Hand und fagte: Da 
er einmal oben auf dem SHibichenjtein geweſen ſei und fo 
große Angft dafür audgeftanden habe, fo folle er nun auch 
noch mit in des Zwergkönigs Schloß fommen; der lafle es 
fich nicht nehmen, er müfle ihn nun zum Beſchluß einmal 
ordentlich bewirthen. Alfo ging der Förftersfohn mit dem 
Zwergfönig durch ein großes Thor in den Berg hinein und 
führte ihn in ein großes Zimmer, da ftanden Stühle und 
eine große Tafel, davor mußte er ſich Hinfegen. In dem 
Zimmer blinzten die Wände von Stuferz, die Dede war 
von einem Stück Schwerfpath, weiß wie der Schnee, und 
von der Dede hing ein großer Kronleuchter herab, ganz von 
Kryftallen und Edelgeſtein, größer als im goslarfchen Zehn- 
ten; und der Fußboden war mit grünen Tannenzweigen über: 
freut und die Pannele glänzten nur fo von Gold und Edel— 
geftein. Und mitten in der Stube fand ein Glaskopf und 
ein jilberner Stuhl davor. Darauf jegte fih nun der Zwerg— 
fönig, fagte zu dem Förftersfohn, er folle ſich fegen und ſchlug 
mit dem filbernen Schlägel gegen den Tiih von Glaskopf. 
Der gab einen Ton von fi, fo Köftlih, wie man es in der 
Melt nit Hört. Da kamen taufend Eleine Brauenbilder her: 
ein, die trugen Erobeeren und Himbeeren auf, und der Hi— 
bich jagte zu dem Förfterfohn, er folle davon nehmen. Alfo 
ſprachen fie zufammen, und die andern Frauenbilder machten 
Muſik dazu. Wie die Mahlzeit zu Ende war, flug ver 
Hibich wieder mit dem Fäuftel an den Tifh von Glaskopf, 
und wie der Eöftlihe Ton wieder erklang, da trugen die klei— 
nen Frauenbilder Krüge herein vom lautern Silber; und der 
Hibih fagte zu dem Förftersfohn: er folle Beſcheid thun. 
Der fagte: Glück auf, und that feinen Zug. Aber fo Herr- 
liches Hat er im Leben nicht getrunken. Wie nun der För- 
ftersfohn ſich fo erquickt Hatte, führte ihn der Hibih in ein 
gar großes Gemah, da war auf der einen Seite an den 
Wänden Silber, auf der andern Gold. Nun fand der Hi— 
bih da und commandirte auf einmal: Silber! und das an— 
dere Mal: Gold! und bei jedem Ruf des Hibih mußte der 
Förftersfohn zugreifen, und der Hibich rief jo lange: Silber 
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und Gold! daß er mit unermeßlichen Reichthümern belaftet 
wurde. „Willſt du mir nun einen Gefallen thun?“ fagte 
Hibich; „nämlich folange der große Hibichenftein der große 
bleibt, hab’ idy mein Recht daran und darf auch auf der Erde 
walten geben (umgehen); wenn aber der große Hibichenftein 
zum Eleinen wird, fo koſtet's mich die Krone, und dann darf 
ih blo8 unter der Erde herrſchen. Da ſchießen nun immer 
die Leute nah Krimmern, Raben und Falken oben auf 
dem Hibichenftein, und das darf ich nicht leiden; denn trifft's 
den Stein, jo bröckelt etwas ab. Der Förftersfohn verſprach's 
und gab ihm die Hand darauf, daß weder fein Water, noch 
er jelbit, nody ein Anderer, folange er lebe, jemal3 nad) dem 
Stein ſchießen ſolle. Wie das gefchehen war, führte ihn ver 
Hibih in ein anderes Zimmer. Da war ein Bett von Moos 
teht artig bereitet. Der Hibich fagte, er wolle feinen Gaft 
morgen zeitig wecken und wünfchte ihm gute Naht. Der 
Förſtersſohn hatte noch nicht lange geichlafen, da weckte es ihn 
auf, und wie er die Augen aufihlug, graute der Morgen, 
und wie er fi befann ('s iſt kalt geweien), lag er unten 
am Hibichenſtein unter einem Buſch, all fein Silber und 
Gold aber, das er auf des Hibih’3 Auf befommen hat, lag 
neben ihm. Das hat er Alles der Obrigkeit erzählt und den 
Armen von feinem Reichthume mitgetheilt. Und die Obrig- 
feit hat ein Geſetz ausgeben lafien, daß Keiner auf den Hi— 
bihenftein fteigen und Keiner da nad Falken und Krimmern 
hießen dürfe und nad) Raben. Und jolange der große Hi— 
bihenftein ift unverfehrt gewefen, hat der Hibich da fein We- 
ien gehabt und viel Gutes gethban, und manden Böſen be= 
itraft, und e3 bat ihn auch Mancher gejehen. 

Aber im Dreißigjährigen Kriege haben die Kaiferlichen 
die Spitze des großen Hibichenfteind aus Muthmillen mit 
Karthaunen heruntergeſchoſſen, und von der Zeit an hat fein 
Menih ven Hibich mehr gefehen. 


IV. 


In einer Mühle fpeilten die Zwerge jede Nacht und 
der Müller mußte deshalb jeden Abend mit feiner Familie 
ausziehen. Eines Abends Fam ein alter Soldat und bat 
den Müller, ihm in feiner Mühle für die Naht ein Quar— 
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tier zu vergönnen. Der Müller erklärte ihm die Sache, wie 
ed zufammenhing, und fagte: wenn er jih vor den Zwer— 
gen nicht fürdten wollte, jo könnte er da bleiben. „Ach“, 
jagte der Alte, „ein alter Soldat darf jih nicht fürchten‘, 
ftopfte fi eine Pfeife und ſetzte fih binter ven Dfen, wäh— 
rend der Müller mit feiner Yamilie wieder auszog. Wie es 
die Naht an zwölf Uhr kam, erſchien eine ganze Hege Zwerge. 
Sie dedten den Tiih und ſetzten goldenes und filbernes Ge- 
fhirr darauf, worin jogleih von jelbit Speife war. Wie 
dies geſchehen war, Famen ſechs Zwerge, hatten Hibih auf 
eine mit Gold und Silber ausgeftidte Bahre gelegt, und 
jegten ihn auf der Mitte ver Tafel auf einen hoben Seflel. 
Kaum hatte er aber fünf Minuten geſeſſen, va ſchrie er: 
bier riecht's nah Tabak, und vie Eleinen Zwergmännden 
ihnürfelten den Soldaten auf, fprangen mit goldenen Gabeln 
und Meſſern auf ihn zu und wollten ihn ermorden. Dies 
Ding verftand aber der Soldat unreht, nahm feinen Stod, 
und baute die ganzen Zwerge in die Flucht, ihren Hibich 
batten fie aber jigen laffen, und der verihwand von jelbit. 
Da jtrih der alte Soldat das Gold: und Silbergeihirr ein, 
legte es auf die Foftbare Bahre und zog damit zu Marft, 
verkaufte das überflüffige Geihirr und die Bahre und löfte 
daraus fo viel, daß er frei und frank leben konnte, batte 
aber doch etwas von dem jeltenen Geſchirr bebalten, und es 
war in demjelben, ſobald er es jih nur wünſchte, die koſt— 
barite Speile. Am andern Abend jaß er wieder in der 
Mühle und der Müller war aud vageblieben. Wie es nun 
an Zwölf fam, flopfte etwas dreimal an das Fenfter und 
fragte: Müller, haft du deine böje Kate noch? Da fchrie 
ver alte Soldat jelber: „Ja, fie jungt alle Nächte zwölfe.“ 
Da riefen die Zwerge betrübt: „Dann mag dir der Teufel 
wiederfommen‘‘, und jind feit der Zeit nicht wiedergekommen. 
Der alte Solvat lebt aber bei dem Müller berrlih und in 
Freuden, und lebt alle Tage einen Tag von feiner Wunſchſpeiſe 
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Bellerfeld. 


l. Sagen vom Beraban. 


I. 


Es ift einmal ein Venediger geweſen, der wurde auf Klaus: 
tbal zum Steiger gemadt. Wenn die Leute nah Haus zu 
gehen wünfchten, ließ er fie fogleich gehen, weil er alle Ar— 
beit für fie that. Wegen feiner Nahfichtigkeit mit den Berg— 
leuten erhielt er viele Strafe und wollte deshalb nad) Vene— 
digen zurüf. Er entließ alle feine Leute, behielt nur den 
Anſchläger und fragte, ob er mit ihm wolle Der jagte 
ja. Da machten jie miteinander ins Geſenk hinein, wo 
die Tonnen Hineingehen, und der Steiger bejegte die ganzen 
Löcher jo weit, daß Tie losgehen mußten, um den Stollen zu 
nihte zu machen. Sein Zorn war jo groß, daß er mit dem 
Stollen auch noch einen Bergmann, der da arbeitete, in die 
Luft jprengte, wiewol der Anfchläger um veffen Leben bat. 
Da frühſtückten ſie miteinander und dann ging's immer im 
Beljen entlang und überall war der fhönfte Weg. Als jie 
lange genug gegangen waren, Famen jie ind DVenedigenland, 
in einen großen ſchönen Garten bei des Steigerd Haus. Dem 
Anihläger gefiel e8 da jehr gut, ald er aber eine Zeit lang 
da geweſen war, fragte ihn der Steiger: ob er einmal wie- 
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der nad dem Harz wollte. Er fagte: das wolle er gern, 
nahm ſein Grubenlicht, und fie gingen immer in dem Felfen 
entlang. Weil in den Bergen Alles eingeftürzt war, Eonnte 
er fih aud von da an nicht mehr finden, wo fie gefrühſtückt 
hatten, und der Steiger bradte ihn ganz aus der Erde her— 
aus und ging dann zurüd nad Venedigenland. Als der An- 
Schläger aber nad Klausthal Fam, Fannte ihn da Niemand 
mehr und feine Frau und Kinder waren auch nicht mehr 
dort. Da wurden die Altenthümer aufgefchlagen und darin 
ftand, daß dieſer Bergmann vor einigen hundert Jahren ver: 
ſchwunden war. Er hatte aber geglaubt, nur einige Jahre 
in DVenedigenland gemefen zu fein. 


II. 


In dem vorigen Betriebe der Silbernaaler Gruben ha— 
ben fie einen Kunftfneht gehabt, der hat am Sonnabend, 
ald die Bergleute Schicht gemacht Haben, dem Kunftjungen 
Alles übergeben, ift nad) Zellerfeld gegangen und hat da ſich 
vermweilt bi8 den Montag Naht um Zwei. Dem Jungen 
hat er angefündigt, es möge gefhehen, was da wolle, fo 
folle er nit hineinfahren. Wie er nun zurüdfam, ftand 
das ganze Gefenfe (vie Tiefe) voll Wafjer und da find fie 
eingefahren, ev hat aber dem Kunftjungen angekündigt, es 
möge gefchehen, was da wolle, jo möge er nichts fagen, fon= 
dern nur immer Acht geben, auf daß er's auch jo machen 
fönne, wenn ev einmal Kunftfneht wäre. Ald nun der Kunft- 
junge zufab, jo ging das Waffer ohne Weiteres an den Wän— 
den herauf. Da fie nun herausfamen, war das ganze Ge- 
jene ſchon leer und da waren au ſchon die Frühfchichter, 
die fuhren hinein und Eonnten ohne Weiteres ihre Arbeit 
beginnen. 

Der Kunftjunge hatte auch Niemand etwas verrathen, 
wiewol die Leute in Zellerfeld mußten, daß der Kunſtknecht 
zu Haus war und fih in der Zeit nit un die Kunft be- 
fümmerte. Endlich drohte aber der Gefhworner dem Kunft- 
jungen mit Ablegen (Dienjtentlafjung), wenn er nicht be- 
fenne, und da hat er gejagt, was er geſehen bat. Sobald 
er's aber ausgeſprochen Hat, ift er todt zu Boden geftürzt. 
Der Kunſtknecht aber ift verfhwunden und ſoll auch ver alte 
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Markſcheider mit ihm fortgegangen ſein, der den Dammgra— 
ben angelegt und, wie das Volk ſagt, verpfuſcht hat, und 
der ſoll alle die alten Kunſtriſſe vom Harz mit ſich genom— 
men haben. 


III. 


Es erzählte ein Knabe: Mein Großvater hieß Friedel 
Märten und arbeitete in den Gruben auf dem Klausthal 
mit einem Kameraden, der hat Chriſtian geheißen. Da ſagte 
Chriſtian zum Friedel: „Weißt du was, Friedel, ich will an 
Laſebuch mitbringe, wollen an Teifel für uns locken.“ Am 
andern Morgen bringt Chriſtian auch ein Leſebuch mit und 
wie ſie den Abend da nun leſen, kommt ſo ein Gebollwerke 
und ein Ungeſtüm im Schacht herauf und hin vor die Stu— 
benthür. Das iſt der Teufel geweſen, der iſt im Schacht 
heraufgekommen, hat die Stubenthür aufgemacht und herein— 
geguckt. Da hörte nun Chriſtian auf zu leſen und guckten 
alle Beide vor ſich nieder. Da fuhr der Teufel wieder im 
Schacht herunter und nun war es ſtill. Chriſtian aber 
ſagte: „Weißt du was, Friedel, morgen Abend will ich noch 
mal an ander Laſebuch mitbringen, woll'n wer an Teifel 
noch näher für uns locken.“ So brachte Chriſtian denn auch 
wieder ein Buch mit, und als ſie den Abend darin laſen, 
kam wieder ſo ein Rumoren im Schacht herauf und der Teu— 
fel erſchien wieder, kam in die Stube, trat vor den Chri— 
ſtian und ſagte: wenn er das wieder von rückwärts leſen 
könne, was er von vorwärts geleſen hätte, ſo wäre ihm das 
Leben geſchenkt, aber wenn er das nicht könnte, ſo müßte er 
ſterben. Da las der Chriſtian es von rückwärts und da iſt 
der Teufel wieder im Schacht herunter gefahren. 


IV. 


Vor langen, langen Jahren, da der Zellerfelder Teich 
gemacht wurde, arbeitete daran auch ein Grabenarbeiter, Na— 
mens D..... ‚ ein pfiffiger und vermeſſener Burſche. Der 
ſaß an einem Nachmittage mit feinen Kameraden und vesperte. 
In ihren Gefprädhen fam die Rede aud auf das Graben 
haus, das nicht weit unterhalb des Teufeldteiches auf dem 
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Graben ftand, zur Theilung des Waflerd nad) der Bocks— 
wieje und nad dem Spiegelthale. Schon oft hatte der Gra= 
benarbeiter, welcher die Waller weg- und hineinmadhen mußte, 
troß des feften Schloffes, das an der Grabenhausthür war, 
bemerkt, daß eine Aenderung der Waflerleitung gemadt und 
dadurch großer Nachtheil für Die betreffenden Werfe herbei: 
geführt war. Trotzdem, daß häufig gewacht und das Haus 
beobadytet wurde, aud Niemand gejehen war, war doch Furze 
Zeit, nachdem der Grabenwärter weg war, die Waſſerſtim— 
mung anders gewefen, al3 fie fein ſollte. Man fam endlich 
dahin überein, e8 müſſe im Grabenhaufe nit richtig fein 
und das fand fo viel Anklang, daß Die meiften Leute ſagten: 
Im Grabenhaufe ſpukt's. Mein pfiffiger Grabenarbeiter 
nahm einen Fräftigen Schluf Branntwein und fagte, wie er 
feinen Kameraden den Bergfpiegel binreichte: „Diſſen Ohmd 
will ich de Wafler emol ſchtimme; der Karel foll mer de 
Schliſſel gahn.“ — „Na“, fagten vie Andern, „nimm Did 
in Acht, dort ift’8 nicht geheuer; du kannſt den Kürzern zie- 
ben.” — „Ach was! Poſſen! Den will ich fehen, der mir an 
den Theiler kommt! ohnehin ift Mondſchein.“ — „Na! Na! 
wir jagen nichts. Wenn du einen Klapphandſchuh davon— 
trägft, Hilft dir ihn Keiner tragen.” Der eine der Graben: 
arbeiter fagte: als er ‚neulich ſich beim Stufenrovden verfpär 
tet habe und die Nacht bereingebrodhen ſei, jo Habe er im 
Vorbeigehen eine luftige weiße Geftalt im Graben unter das 
Haus hinſchlüpfen fehen; er habe fi aber weiter nicht darum 
befümmert, am andern Morgen feien aber die Wafler, ftatt 
nad der Bockswieſe, nah dem Spiegelthale gefommen. Ein 
Anderer jagte: ald er voriges Jahr fpat aus den Heidel— 
beeren gekommen fei von den drei Birken, habe er in ver 
Nähe des Grabenhaufes eine feurige Schlange im Graben 
liegen jehen und die fei im Graben fort unter dad Haus 
hingeſchwommen und darunter verfhwunden, und anı andern 
Tage jei das Waffer unrichtig gezogen gewefen. Ein Dritter 
jagte, den Bau des Grabenhaujes habe der Teufel nit ha— 
ben wollen, und da die Menſchen ihm den Willen nicht ge: 
than haben, fo made er ihnen immer Schabernad. „Kurz 
und gut”, fagte der Aeltefte, ver Pfiffifus, „ic made dieſen 
Abend die Waſſer hin nah der Bockswieſe, trog Höll' und 
Teufel”, und nahdem nod zwei Stunden gearbeitet war, 
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fagten die übrigen dem $.....: „es gieh der wull“ und gin- 
gen nad Haufe, als eben der Grabenwärter fam, Waffer 
nad der Bockswieſe hinzumachen. „Karl“, ſprach H. . . . zu 
ihm, „laß mich heut Abend mal deine Arbeit thun. Ich 
will dieſen Abend mal Waſſer herummachen, du kannſt dich 
drauf verlaſſen. Ich will auch dabei bis wenigſtens um elf 
Uhr wachen, daß und fein Schabernack dabei gemacht wird.“ 
— ‚Nun, wenn du willft”, fagte der Grabenwärter, ‚ich 
habe Nichts dabei. Nimm dich aber in Acht. So kann ich 
diefen Abend mal ein bischen früher zu meiner Braut.‘ 
Er gab vem S..... die Schlüffel und ſprach: „Nu mach's 
gut; ed gieh der wull“, und ging nah Haufe. 9..... ging 
nun gleih hin nad) dem Grabenhaufe, 309 das eine Gefhüg 
auf und jeßte das andere zu, ſchloß danach das Haus zu, 
probirte, ob es auch feit zugemadht war, und nachdem Dies 
geihehen, ftopfte er ji eine Pfeife und legte fih in das 
grüne Gras mit dem Worte: „Nun will ih doch Den fehen, 
der mir den Kram verderben will.‘ 

Zu Haufe wartete aber feine Mutter mit dem Abend— 
brote. Es ſchlug fieben und er fam nit; es ſchlug act 
und er war nidt da; es flug neun und zehn und feine 
Mutter wartete immer vergeblid. Endlich ward ihr angft 
und bange. Sie ging nad) einem feiner Kameraden, Elopfte 
den auf und fragte bejorgt, ob er nicht mwiffe, wo ihr Sohn 
ſei. „Doch“, fagte er, „ver ift beim Grabenhaufe geblieben 
und hat dem Grabenwärter heute feine Arbeit abgenommen.“ 
Wie ein Stein fiel das der Mutter aufs Herz. Gie, in 
ihrer Angft, lief gleich Hinaus und — meld ein Anblick! 
Zwanzig Schritt vom Haufe beſchien der Mond einen Todten- 
ihädel, der fie anglogte, vier Schritt davon lag der Rumpf, 
den Kittel noh an, und ohne Arme und Beine, weiterhin 
lag ein Bein und ein Arm, und am Haufe war ein Bein 
an die Thür und der andere Arm an den Giebel des Haus 
ſes angenagelt. Bol Schreck lief die Mutter nah Haufe, 
und nachdem man binausgegangen und die Sache näher un: 
terfucht hatte, hat e8 ſich gefunden, daß das alles Theile 
des zerftücdelten Körper8 von dem Grabenarbeiter $..... 
gewejen jind. Es warb Alles forgfältig in einen Sarg ge: 
tban und $..... wie ein Umgefommener mit allen berg: 
männijichen Ehren beerdigt. Das Haus wurde bald nachher 


5* 


68 Zellerfeld. Zellbach. 


abgeriffen und feit der Zeit Hat fi nichts Verdächtiges da 
wieder hören und fehen lafjen. 


V. 


Zu Anfang der Zeit da man fchrieb 1700 ift ein Berg: 
meifter gewejen, der hat Hinten geheißen und eine Haushäl— 
terin gehabt. Der hat er anbefohlen, ihn nicht vor der be- 
ftimmten Zeit zu mweden, wenn er am Nachmittage einge: 
Schlafen fei. Sie foll ihn aber auch Feine Minute länger lie 
gen laſſen. Wie er nun eingefhlafen ift, jeßt ſich Die Haus— 
bälterin aus Vorfiht neben ihn bin und fieht genau nad) 
der Uhr und dann nad ihrem Herrn. Auf einmal fommt 
ihm eine Maus aus dem Munde gefroden, läuft an ihm 
hinunter und verfhiwindet auf der Erde. Wie die Wedkzeit 
näher fommt, eine Minute vor der Zeit, fommt vie Maus 
zurück und Frieht dem DBergmeifter wieder in den Mund. 
Der Bergmeifter wacht mit einem Schnarder auf, zieht raſch 
fein Fahrzeug an und fährt nad. Und ficherlih hat er je- 
desmal durch die Maus Nahriht befommen, daß die Leute 
falfcy gearbeitet haben oder ausgerifjen find, denn er ift nie 
vergeblich gefahren. Nun ift au einmal ein Bergmann vor 
Drt, der hat Schramm geheißen. Sie haben auf den Durch— 
ſchlag gearbeitet. Es ift gerade Freitag geweſen und fie 
machen fi) auf die Fahrt, um auszureißen. Wie fie ans 
Fahrloch Fommen, fißt der Bergmeifter auf dem Fahrloche. 
So iſt's ihnen dreimal gegangen. Das kommt den Bergleu— 
ten wunderli vor, und fie erfundigen fi bei dem Gaipel- 
aufjeher, wie das wol zugehen mag. Aber der hat nichts 
gefehen. Alfo forihen fie die Haushälterin des Bergmeifters 
aus, aber die jagt, er fei gar nit aus dem Kaufe gegan— 
gen. Und doch haben ihn die Gedinghauer gefehen. Nach 
dem dritten Male kommt der DBergmeifter, nimmt ab und 
fagt: wenn fie wieder ausreißen würden, fo würden jie nie 
wieder aufs Geding Fommen. 


v1. 


In alten Zeiten hat ein Puhjunge eined Morgens ver: 
ſchlafen. Er wohnt am Zellbache auf vem Klausthal und lauft 
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deshalb gleich hinten aus feiner Gartenpforte über die Bre- 
merhöhe nad feinem Thalspuchwerke zu. Wie er eben aus 
feiner Pforte tritt, ftolpert er über Etwas. Wie er fih 
umfieht, erblidt er einen Maulmurfshaufen, der glänzt wie 
Silber. Er fährt mit ver Hand fo hindurch, und waß er 
damit faſſen kann, das ſteckt er in feine Taſche und beeilt 
fih dann, daß er an Ort und Stelle fommt. Er venft an 
dem Tage gar nicht wieder an den Vorfall. Wie er aber 
des Abends nad Haufe kommt, jo klingelt's in feiner Weften- 
tafche, und wie er fie auszieht, fiehe da! es jind lauter blig- 
blanfe filberne Näpfchenpfennige Bon diefen hat die Fami— 
lie noch bis auf diefen Tag mehrere zum Beweis der Wahr: 
beit aufbewahrt. 


VII. 


Ein Bergmann auf dem Klausthal träumte in der Nacht, 
daß er am folgenden Tage Schaden nehmen würde, darum 
fuhr er an dieſem Tage nicht an, blieb daheim und legte 
ſich auf das kleine Sopha, das in ſeiner Stube ſtand. Da 
fiel aber das Plätteiſen herunter, das über ihm am Balken 
hing und erſchlug ihn. Won der Zeit an fahren die Berg— 
leute noch unverzagter als zuvor in den tiefen Schacht und 
fie jagen, man fehe aus dieſer Begebenheit, daß man überall 
in Gotte8 Hand fände und daß jie Den, den fie erreichen 
wolle, auh auf dem Sopha zu finden wiſſe. 


2. Der Bergmönd vom Klausthal und vom Zellerfeld. 
I. 


Der Bergmönd der ſich auf Klausthal und Zellerfelo 
zeigt, ift früher ein Bergmeifter geweſen, der folde Freude 
an dem Bergbau gehabt Hat, daß er im Tode ven lieben 
Gott gebeten hat, er möge ihm ftatt der jeligen Ruhe im 
Himmel lieber die Erlaubniß geben, bis auf den jüngften 
Tag in Berg und Thal und Gruben und Schadhten umber- 
zufahren und den Bergbau zu beauffihtigen. Dieje Bitte 


70 Klausthal. Mönchsthal. 


iſt ihm gewährt. Der Bergmönch erſcheint den Menſchen in 
der Kleidung eines Bergmeiſters mit einem ſilbernen Gru— 
benlichte. Seine Beſchäftigung iſt dieſe: er durchfährt alle 
Stollen, durchſpürt jeden Bau, geht auch am Tage (das 
heißt auf der Oberfläche der Erde) an ſolchen Stellen, unter 
denen Erzgänge liegen, bin und her, und zwar bald lang: 
ſam, bald jchnell wie der Blig. Bisweilen jeßt er ſich auf 
die Kunftgänge, oder er halt fie auf, oder er drillt aud vie 
Waſſerräder, je nachdem feine Laune ift, oder je nachdem er 
den Schüßer leiden mag vder nicht. Er tritt manchmal aus 
dem feiten Geftein heraus in den Gruben, und das feite Ge- 
jtein thut jih vor ihm auf, und ift er Hineingetreten, ſchließt 
es ſich hinter ihm jo feft, daß feine Spur bleibt. Man hat 
ihn des Nachts oft aus alten Stollenmundlödhern und aus 
alten Pimpen, auch aus den engften Räumen der Radftuben 
herausfommen und in denfelben verfhwinden fehen. Wem 
er gut ift, dem thut er manden Gefallen, macht ihm Ge 
ſchenke und erjcheint ihm in Menjchengeftalt und in Men: 
ſchengröße. Wem er böfe ift, oder wo er fih unbeachtet 
glaubt, over fih um dad Auge der Menfchen nicht kümmert, 
erfheint er in feiner wahren Geftalt. Dann ift er riefen- 
groß, gekleidet wie ein Gefchworener. Seine Augen fprühen 
Ylammen und find mie Kutfchenräder, fein ſilbernes Gruben- 
licht ift jo groß wie ein Scheffel, und die Flamme deſſelben 
ift von entfpredhender Größe und Helle, feine Beine ſind wie 
Spinnengewebe.. Wenn ein Bergmann feine Pflicht nicht 
thut, gibt er ihm den Reft. 


II. 


Das Mönchsthal bei Klausthal hat feinen Namen vom 
Bergmönd, ver hat bier feinen Xieblingsaufenthalt gehabt. 
Es hat auch hier früher fehr reihe Gruben gegeben. Da 
ift der Bergmönd manchmal in der Grube erfdyienen, ja wol 
gar in die Bucht gekommen, und die Bergleute haben fid) 
an ihn gewöhnt, daß fie eben feine Furcht mehr vor ihm 
gehabt Haben. Uber mandhmal Hat er auch feine Launen 
gehabt, hat die Scyütteln aufgehoben, daß man die Waffer- 
rader nit hat zum Stehen bringen können, oder hat die 
Kunft aufgehalten und die Bergleute erſchreckt durch allerlei 
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abenteuerlihe Spiele und Neckereien. Dadurch ward er end: 
lih den Bergleuten zur Laſt und fie haben ihn gern los fein 
wollen. Endlich folgten ihm einmal ein paar Bergleute nad) 
und legten, jo wie fie gingen, Kreuze vor fih hin. Da ging 
der Bergmönch zulegt in eine Schlucht hinein, welche Hinten 
durh eine nadte Steinwand gejchloffen wird. Der Berg: 
mönd blickte jih noch einmal um und fah ganz zornig aus, 
Darauf rührte er den Stein an. Sowie er den angerührt 
hatte, that er fi voneinander und der Bergmönd trat 
hinein. Gleich darauf ſchloß ih die Wand wieder feft zu— 
ſammen. 

Seit der Zeit iſt der Bergmönch nicht wieder in die 
Gruben gekommen, aber dieſe ſind auch alle überſchwemmt 
und man hat ſie auflaſſen müſſen und bis auf dieſen Tag 
find die Waſſer im Mönchsthal nicht zu gewältigen und Feine 
Grube hat Glück. An der Stelle, wo der Bergmönd in 
den Feld gegangen ift, auf der nämlichen Felswand ift das 
Bild eined Bergmanns zu fehen; man Fann aber den Stein 
jest nicht mehr finden. 


II. 


Es hieß eine Grube „ver alte Segen”, darin arbeitete 
ein Bergmann, der Fam Abends, als er heimfehren wollte, 
in einen Gang und ging lange darin hin. Zulegt wollte 
fein Licht ausgehen, da fam der Bergmöndh, gab ihm ein 
ordentlih Stück Infelt (Unfhlitt) und winkte ihm, nur noch 
weiter in dem Gange hinzugeben. Zulegt Fam er in einen 
Schacht, den er gar nicht Fannte, und jah Gold und andere 
edle Erze. Sein Licht aber verminderte fih gar nicht und 
fein Kamerad fragte ihn, woher er es hätte. Endlich erzählte, 
er's, aber ald ed heraus war, ſchmolz fein Licht fchon zu: 
ſammen und von diefer Zeit an ift auch Das ganze Gold 
und GStufferz, das in diefem Gange gewefen ift, wie das 
Talg zerfhmolzen und wie in die Luft geſpritzt. 


IV. 


Einem Bergmann Ahrend, dem der Bergmönd auch 
Infelt gegeben hatte und der e8 gegen bie Kameraden aus: 
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plauderte, ſtellte der Bergmönch nach. Am Weihnachtshei— 
ligenabend wollte der Bergmönch ihm in einer Grube etwas 
anthun, da kam aber ſeine Frau, die ſammelte im Sommer 
heilſame Kräuter und hatte einen Kräuterbeutel auf der 
Bruft hängen. Da warf der Bergmönd den Ahrend leben- 
dig aus der Grube und ſagte zu der Frau ärgerlich: 
Hätteft du nicht Dill und Duft, 
Sp hatt’ id) es wol gemußt, 
d. h. er hätte wol gewußt, was er fonft gethan, nämlid, 
daß er dem ſchwatzhaften Bergmann ein Leid zugefügt hätte. 


V. 


Der Bergmönch hat einem Weilarbeiter geſagt, daß er 
nicht eher arbeiten ſolle, bis drei Tage vor der Abnahme. 
Immer drei Tage vor der Abnahme wolle er kommen und 
das Geding richtig machen. Er dürfte es aber Niemand 
ſagen. Er wolle ihm Oel auf ſeine Lampe gießen, das ſolle 
ſo lange brennen, als er lebe, wenn er reinen Mund hielte. 
Da iſt er verſchwunden in die Kluft hinein, wo Alles ge— 
blitzt und geblänkert hat. Der Bergmönch machte nun ſtets 
die Arbeit für den Weilarbeiter. Als dieſer aber beim Trunk 
die Sache erzählte, verdörrte das Licht und der Bergmönch 
kam nicht wieder, um für ihn zu arbeiten. 


VI. 


Es iſt einmal ein Bergmann gekommen, der hat Ar— 
beit geſucht und die iſt ihm angewieſen an einer Stelle, wo 
es ſehr ſchwer geweſen iſt, das Erz loszuhauen. Als es 
nun an die Arbeit gehen ſollte, ſagte er zu ſeinem Kame— 
raden, der ſchon längere Zeit herangefahren war: nun laß 
du mid nur machen, jet wollen wir und noch eine Zeit 
lang bier draußen verweilen, dann aber geh’ ih hinein und 
beforge die Arbeit allein. Dazu verfteht ji der Bergmann 
endlih, und jo Hat ver Fremde die Arbeit lange Zeit allein 
beforgt. Zulegt hat aber den Bergmann die Neugierde jo 
geplagt, daß er fih nad) dem Gange gefhlihen hat, wo er 
und fein Kamerad die Arbeit gehabt haben, und da hat er 
gejehen, wie fein Kamerad ganz ruhig am Geſtein gelehnt, 
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und ein Geiſt, welcher der Bergmönch geweſen iſt, aus Lei— 
beskräften für ihn gearbeitet hat. Darauf hat er ſich wieder 
fortgeſchlichen, bald iſt aber ſein Kamerad ihm nachgekommen 
und hat ihm eine tüchtige Backpfeife gegeben, und von der 
Zeit an hat er müſſen wieder ſelbſt arbeiten. 


VII. 


Es iſt einmal ein recht armer Bergmann geweſen, def: 
ſen Frau kam nieder mit dem ſiebenten Kinde. Das hat 
ihm nun große Sorge gemacht, denn er hat ſchlechte Stroſſe 
gehabt und alſo hat der Lohn nicht reichen wollen. Eines 
Abends ſaß er mit ſeiner Frau trübſelig zuſammen, da klopfte 
es an die Thür. Gleich darauf trat Jemand recht feſt auf 
und der Bergmönch Fam herein, gab Beiden die Hand und 
ſprach: „Ihr feid ehrliche Leute, ich weiß es, darum will ich 
euch aus der Noth helfen.” Damit gab er der Frau einen 
Paden Flachs, Far wie die Sonne, dem Manne aber gab 
er ein Stud Unfchlitt, befahl ihnen auch Niemand etwas 
davon zu fagen. Damit verfhwand er. Der Flachs aber 
bat nidt abgenommen und der Unſchlitt ift nicht ver- 
brannt. 


IX. 


Zwei Nahtfhichter fanden vor Drt, aber der Bohrer 
wollte nicht bohren und ed war als bohrten fie auf lauter 
Hornftein. Am nänlihen Abend machten ihre guten Freunde 
fih Iuftig und da bejchwagte der Eine den Andern, daß fie 
binausfahren wollten. Sie fuhren alfo auf einem Stollen 
nah einer andern Grube hin und wollten da hinausfahren. 
Als jie durch den Stollen waren, fehrte auf einmal der Vor- 
dermann um und fohrie: „Alle guten Geifter loben Gott den 
Herrn!” und machte, daß er vor feinem Kameraden vorbei- 
fam. Da fah der den Bergmönd, der ftand vor dem Stol- 
len und hatte ein filbernes Grubenlidht in der Hand, fo groß 
wie ein Scheffel und die Flamme ging bi an die Stollen- 
fappen und feine Augen waren jo groß wie Wagenräder 
und feine Beine waren wie Spinnengemebe. Und wie er 
feine Hand auöftredte und den Beiden den Hald umdrehen “ 
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wollte, va ſtürzten fie fort und fuhren zurück. Aber der 
Bergmönd lachte aus vollem Halſe. Die Nahtfhichter fuh- 
ven in vollem Laufe bis nah ihrem Schachte und da hin: 
aus. Wie fie nody eine Fahrt Hatten, da fland der Berg: 
mönd quer über dem Fahrloche und wie der erfte ven Kopf 
hinausſtreckte, Elemmte ihn der DBergmönd zwifchen feine 
Beine, z0g ihn aus dem Fahrloche Heraus und drehte ihm 
den Hals um. MWie der andere Nachtfchichter das ſah, fuhr 
er wieder hinein, aber der Bergmönd folgte immer nad). 
Da dachte er, ſollſt nur gleich wiever an beine Arbeit gehen, 
vielleicht thut er Dir nichts; fuhr gleich wieder zurüd, und 
wie er vor Ort war, fing. er an zu hämmern. Aber er 
hatte fo harte Strofje, daß das Feuer nur immer fo geftrahlt 
hat vom Bohrer und daß er allein fo einige Stunden hat 
bohren müffen, und der Bergmönd fand immer dabei, und 
wie der Nachtfchichter faft nicht mehr das Fäuftel regieren 
fonnte und dachte, er wolle fid einen Augenbli erholen, da 
hob der Bergmönd die Hand auf und wollte ihm eine Ohr— 
feige geben. Da Hat er wohl oder übel hämmern müffen, 
bis er fein Loch nieder hatte, und der Bergmönd hat noch 
‚dazu gelacht, daß die ganze Strede gejhallt bat. Wie das 
Koch nieder war, blieb der Bergmönd noch immer ftehen. 
Kurz von der Sache zu reden. Der Bergmann mußte aud) 
noch) jhießen. Da warf3 denn einen Haufen herein, daß es 
was Ungeheure8 war. Und der Bergmönd mollte immer 
noch nicht weg. Und es Eonnte Alles nichts helfen, der Berg- 
mann mußte aufräumen. Wenn er nun eine Mafle Berge 
aufgemauert hatte an den Wangen, lag noch wieder eben fo 
viel auf dem Haufen und das Aufgemauerte war weg und 
der Haufen ward nicht Eleiner. Zulegt fonnte er nicht mehr, 
es ward ihm ganz ſchwarz vor den Augen und er ſank in 
Ohnmacht. Da ging der Bergmönd ind Feſte. Wie ber 
Nahrfhichter aufwahte, war Alles aufgemauert und alle 
Arbeit gethan. Er hat nachher die Geſchichte oft erzäßlt. 


3. Die Bremerhöhe. 


Die Höhe bei Klausthal, auf welcher die Winpmühle 
fteht, Heißt die Bremerhöhe und hat ihren Namen von einem 
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Manne, dem fie gehört bat. Diefer Mann ift fehr reich 
gewefen. Der ganze Wald fammt dem Berg hat ihm ge— 
hört. Aber einmal geht er an einem Frühlingsmorgen in 
jeinem Forſt fpazieren. Da hört er den Kuckuck jchreien. 
Ei, denkt er, ſollſt doch auch einmal hören, wie lange du nod) 
zu leben Haft. Alfo fragt er den Kudud, wie lange er wol 
noch zu leben habe. Da ſchreit der Kuckuck: Kuckuck! Kudud! 
Kuckuck! — J, denkt der Bremer, wenn du nur noch drei 
Jahre zu leben Haft, jo ſollſt du dir's auch recht zu Gute 
machen; fängt alfo an zu wirthfchaften, daß er nad) rei 
Sahren feinen Baum mehr hat, viel weniger einen Forft. 
Alles tft durchgebracht. Und fo hat denn der arme Schelm 
fein Brot vor anderer Leute Thüren ſuchen müffen, nod 
lange Jahre. Wenn er nun Jemand um ein Almojen ans 
gefprodhen hat, fo Hat er gefagt: Seid doch jo gut und 
theilt einem armen Manne etwas mit, den der Kudud be: 
trogen hat. 


4. Die Schnapphähne. 


Wenn zwei Harzer gemeinfhaftlih aus einem Glaſe 
Schnaps trinken, jo beobachten fie dabei diefen Brauch, Daß 
Derjenige, weldher eben getrunfen hat, indem er dad Glas 
den Andern zuichiebt, neben dem Glaſe mit dem Finger auf 
den Tiſch klopft. Der Andere antwortet auf die nämliche 
Weile. Davon erzählt man fi Folgended. Im Dreipig- 
jährigen Kriege hat e8 auf dem Harze viele Bergleute gege- 
ben, die haben auf ihre eigene Fauft mit dem Kaifer Krieg 
geführt und weil die Herzöge von Braunſchweig ed aud mit 
den Papiften gehalten, auch gegen die braunfchweigiichen Be: 
börden. Doch haben fie dem Bürger nichts zu Leide gethan. 
Aber Eaiferlihe Soldaten haben fie erihoflen auf dem Mariche 
und aud in ganzen Scharen Gefechte geliefert und kaiſerliche 
Beamte aud den Drtjhaften entführt, Kaffen weggenommen 
und Pferde und Munition geraubt. Diefe Leute hat man 
Schnapphähne genannt. Und Tilly bat Preife auf ihren 
Kopf geſetzt und fie wie Räuber behandelt. Sie haben ji) 
aber bei Tage, oder wenn fie nichts im Schilde geführt 
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haben, bald Hier bald da ganz einzeln aufgehalten, und weil 
ihrer Viele geweſen find, fo haben ſie ein Zeichen verabredet. 
Wenn nämlih ein Schnapphahn in einem Wirthähaufe oder 
fonft mo gemwejen ift, wo er mit Andern Branntwein getrun: 
fen bat, fo bat er bei jedem Schluck mit dem Finger auf 
den Tiſch leife aufgeflopft. Iſt nun noch ein Schnapphahn 
dagemefen, jo bat der's gleich ebenfo gemadt. Und daran 
haben fie fi erfannt. So haben fie fih überall fchnell zu- 
fammenfinden und ihre Anfchläge fi mittheilen und verab- 
reden fönnen, ohne daß Andere fie erkannt haben. — Der 
Brauch vom Aufklopfen vor dem Trinken herrſcht übrigens 
auch außerhalb des Harzes in Niederſachſen. 


5. Die Hanlemutter. 
1. 


Auf Zellerfeld war ein Bergmann, der ging Abends 
ſpät nah Haufe, da faß die Haulemutter da und haulte, 
und hatte das eine Bein auf einem Zaune an der einen Seite 
des Fahrweges und das andere Bein auf einem Zaune an 
der andern Seite. Weil der Bergmann nun fehr beberzt 
war, fo ging er gerade unter der KHaulemutter durch. In 
dem Augenblide aber ſchlug fie ihm den Hut vom Kopfe. 
Der Bergmann ließ den Hut liegen; ald er aber nad feinem 
Haufe Fam, jo wohnte dort eine Frau, der fagte er, er babe 
feinen Hut verloren, den möge jie ihm doch langen, er müſſe 
dort zwifchen den beiden Zäunen liegen. Die Frau ging 
hin und nahm den Hut auf; aber kaum war fie damit in 
dem Haufe angelangt, jo war auch ſchon die Haulemutter 
draußen und haulte ganz furdtbar und bedrohte das ganze 
Haus. Da haben fie ihr den Hut aus dem Fenfter gewor— 
fen und damit hat fie ſich beruhigt, aber der Hut ift am 
andern Morgen auf der Straße in lauter Fäden zerriffen 
gewejen. 

II. 


Ein Bergſchmied vom Klausthal fuhr vor funfzig bis 
fechzig Jahren eined Morgens früh um ein Uhr an. Wie 
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er am Zellbah durch das fogenannte Pradtgäßchen Fam, 
hörte er eine feine und dünne Stimme, welche zu ihm ſprach: 
„DBleifte ſchtiehn! bleiſte ſchtiehn.“ Weil er aber mußte, daß 
die Frau, welche in dem Eleinen Haufe an der Straße wohnte, 
eine Here war, fo dachte er glei, das ift Die Here, Die 
dir einen Schabernad anthun will, und lief was er laufen 
fonnte, daß er fortfam. Aber gleich hörte er hinter fi ein 
Trappeln und Rappeln, Jauchzen und Schreien, daß ihm 
Hören und Sehen verging, und doch fah er nichts. Mit 
einem Male that's einen Sag und er fühlte auf jeinen Schul: 
tern eine ſchwere Laft, gleich ald wenn fi ein Menſch dar: 
auf feßte und mit den Beinen vorn herunterhinge. Er 
fühlte auch, wie die Finger gleich Krallen in die Haut ein- 
gefhlagen wurden. Und dad Ding verließ ihn nicht eher, 
bi8 er die Gaipelthür aufgemadht, an welder er matt und 
erſchöpft auf dem untern Burgftädter Zuge anfam. Dann 
aber gab’3 ihm einen verben Schlag in ven Rüden, daß er 
ohnmächtig im Gaipel Hinftürzte und erft nad) einigen Stun— 
den fih von feiner Noth erholen fonnte. Des Abends, als 
er nah Haufe Fam, hatte er noch die ſchwarzen Flecke auf 
Schultern und Rüden. 


6. Der Geifterjeher. 


Iſt auch einmal auf dem Zellerfeld Einer geweſen, der ift an 
einem Sonntage geboren, des Nachts zwiſchen elf und zwölf 
Uhr; der bat auch Geifter jehen können, und wenn er Einem 
begegnet iſt des Nachts, hat er mit ihm geſprochen. Aber 
nur mit guten Geiftern hat er zu thun gehabt, denn er ift 
ein frommer Mann gemwefen, mit böfen Geiftern bat er fich 
nit abgegeben. Nun war einmal Faſtnacht. Da war er 
au in der Kirche. Und wie der Paflor auf der Kanzel 
fand und Iegte Gotted Wort aus und fagte, wie ein Berg: 
mann fi verhalten müffe, wenn er Gott lieb und angenehm 
fein will, da ſaßen aud Zwei auf der andern Emporfirche, 
Dem gegenüber, der bat Geifter fehen fünnen. Die ſchwatzten 
miteinander und lachten, und hörten gar nicht darauf, was 
der Paftor ſprach. Und hinter ihnen fand der Herr Urian 
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(der da hat Geiſter ſehen koͤnnen, hat's mit ſeinen leiblichen 
Augen geſehen) und hatte eine Kuhhaut und eine große 
Feder in der Hand. Und mit der Feder ſchrieb er auf die 
Kuhhaut Alles, was die Beiden ſchwatzten, mit großen 
Buchſtaben, daß ed der Andere hat leſen fönnen. Wie ver 
Paſtor aufhörte zu predigen und das Vater Unfer betete und 
den Segen ſprach, hörten die Beiden noch nicht auf zu 
ihwagen und zu laden; und der Böſe konnte es nicht Alles 
auf die Kuhhaut bringen. Da trat er mit dem einen Yupe 
auf die Kuhhaut und mit den Händen zog er fie an jid, 
und wie er fo z0g mit aller Gewalt, rutjchte ihm die Kuh: 
baut unter dem Fuße weg. Da fiel der Böfe rüdlings nie: 
der und ftredte die Beine gen Himmel. Das fiel dem Berg: 
mann jo ind Lachen, daß er ſich nicht halten Fonnte, und er 
lachte jo laut, daß die ganze Kirche davon ſchallte. Der 
Paftor Hat ihn aber gleicdy gefehen und erfannt und bat ihn 
fich gemerkt, und wie die Leute aus der Kirche gingen, ftellte 
er fih ind Kirhenhaus, wartete, bis der Bergmann heraus: 
fam, und fagte zu ihm: er möchte doch ein paar Augenblide 
mit ihm geben, er hätte ein paar Worte mit ihm zu jpre: 
hen. Gut das Ding! Wie jie beim Paſtor ind Haus getre- 
ten waren, ging er mit dem Bergmann gleih auf feine 
Studirftube und da hielt er ihm Gotted Wort vor, und 
hielt ihm eine Strafpredigt, die ift aus dem FF geweſen: 
ob er fi denn nicht der Sünden fhäme, daß er fogar an 
feinem höchſten Feiertage im Gotteshauſe vor allen Menfchen 
den Segen verfpottete. Dafür könne es ihm nun und nim= 
mermehr wohlgehen. Wie der PBaftor fertig war, jagte der 
Bergmann: nun, Herr Paftor, find Sie fertig? Sagte der 
Vaſtor: ja. „Sp erlauben Sie mir wol aud, daß ich fprede.‘ 
Sagte der Paftor: Wenn Er was zu jagen bat, mag Er's 
jagen. Da erzählte ihm der Bergmann Alles, was er ge: 
fehen hatte und fagte ihm Alles wieder, was der Böſe auf 
die Kuhhaut gejchrieben hatte, und gab ihm die Hand drauf. 
Wie das der Paftor hörte, fagte er gleich zu ihm, fo möchte 
er ibm doch den Gefallen thun und nur noch ein paar 
Augenblide verziehen; und ſchickte hin und ließ die Beiden 
rufen. Wie jie famen, ließ er den Bergmann in das Ne: 
benzimmer treten. Darauf fragte er die Beiden, was ſie 
heute Morgen unter der Predigt geiprocen hätten. Da ſag— 
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ten die Beiden, ſie hätten nicht geſprochen. Fragt er fie 
noch einmal, ob fie leugnen Fönnten, daß fie geſprochen hät— 
ten, und fagt ihnen Alles wieder, was fie geſprochen haben. 
Aber jie blieben: dabei, fie hätten nicht gefproden. Da 
machte der Paſtor die Thür auf, und der Bergmann, der 
da hat Geifter jehen fünnen, trat in die Stube und fagte 
fo und jo, das und das, und erzählte auch, wie's der Böſe 
gemadht. Da erjhrafen die Beiden und bekannten, und nun 
wollten ſie es aud) in ihrem Leben nicht wieder thun. Da 
war’ gut, und der Paſtor gab ihnen noch manche gute 
Lehre mit auf den Weg. Den andern Sonntag ſaß der 
Bergmann, der ein Sonntagsfind war, wieder in feinem 
Stuhle und gegenüber faßen vie beiden Andern. Wie der 
Paſtor auf der Kanzel ftand und legte Gottes Wort aus, 
rihtig ftand wieder der Böfe hinter den Beiden und hatte 
feine Kuhhaut und feine große Feder. Aber die Bergleute 
ſprachen kein Wort und hörten aufmerffam zu. Und wie 
der Paſtor das Vater Unfer betete und den Segen gab, be— 
teten fie recht andächtig mit. Da nahm ver Herr Urian 
feine Kuhhaut zwifhen die Zähne und zerriß fie, und feine 
Feder zertrat er mit den Füßen und flürzte wüthend durch 
ven Gang und die Treppe hinunter und zur Kirche hinaus. 
Und alle Menfhen haben den Lärm gehört, aber Keiner hat 
gewußt, wo er herrührte. Aber ver da hat Geifter jehen 
können, Hat Alles gefehen und hat's nachher oftmals erzählt. 


7. Die Stiefmutter. 


Einem Bergmanne ift feine Frau bei ihrem zweiten 
Kinde im Kindbette geftorben. Er hat aber bald darauf 
wieder geheirathet. Aber die Stiefmutter ift mit den beiden 
Kindern ganz unbarmherzig umgegangen. Das ältere bat 
fie gepeinigt mit Arbeit, die es noch nicht hat verrichten kön— 
nen, und bat ihm die Nahrung vorenthalten, und wenn das 
arme Kind nicht hat thun können, was die Stiefmutter ge- 
wollt, jo hat ed Schläge, aber nichts zu efjen befommen und 
oft hungrig zu Bette gehen müſſen. Dem Eleinften Kinde 
hat aber die Mutter feine Nahrung gegeben, hat's auch nicht 
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gewartet und nicht reinlich gehalten, in der Meinung, es ſolle 
auf dieſe Weiſe ſterben. Aber das kleine Kind iſt ihr zum 
Trotze gediehen. Denn als einmal auch das ältere Kind 
nichts zu eſſen bekommen, aber deſto mehr Schläge, hat es 
geweint und gejammert und ganz laut gerufen: Ach Mutter! 
Mutter! ach meine liebe Mutter! Da fprang die unbarmher— 
zige Mutter auf das Mädchen los, um ed noch mehr zu 
ſchlagen; indem that die Kleine einen lauten Schrei, flog auf 
den Vater zu und zug ihn hinter ſich ber, daß er hinter 
den Dfen ſehen mußte, wo die Wiege ftand. Und da fah 
er, wie bei der Wiege feine verftorbene Frau faß und das 
Kind im Arme hatte und es fäugte mit ihrer Bruft. Die 
Stiefmutter aber, wie jie das ſah, erfchrad faft zu Tode, bat 
das arme gefhlagene Mädchen um Verzeihung und ed möge 
doch in Zukunft nur nicht feine Mutter rufen, und fie ift 
ſeitdem eine gute Mutter für die Kinder geworden, und da 
hat audy der Geift der Mutter Ruhe gehabt und hat ſich 
nicht wieder fehen laſſen. 


8. Mer fol dn Teifel net porren. 
An Rathfel. 
(Im oberharzifhen Bergmannsdialekt, der ſog. Harzſprache.) 


38 ämol ä Barkmann geweſt. Wenn dar bot vor 
Ort geſchtanden und hot ji epper gefchnieft oder darkleinig, 
ju bot er gefagt: Da Teifel, dan foft du Hahn. Dos hot 
er lange Zeit fu getriem. Aemol ſchtieht er ahch vor Ort 
un fohnieft ih un fabt: Da Teifel, dan foft du bahn! Su 
wiere dos gefaht Hot, ſchtieht a der Teifel vorne. „Was 
hoſte do gefaht, Karrel! Dos prowier mer noch Amol, fofte 
fahn, wie derſch giebt.” — „Haha, ſahte dr Barkmann, 
„en wos wofte du mir thun? Du boft an mir fa Thal.“ — 
„Ra, ich ſah derſch“, ſchpricht der Teifel, „thuſte merſch noch 
ämol, ich will net häßen, wie ich häß, giehterſch ene Värtel— 
ſchtunne ſchlacht.“ Und do dermit verſchwindter. De annre 
Nacht wie dr Barkmann wieder vor Ort ſchtieht, klatſch! 
„Da Teifel, dan ſoſt du hahn!“ Schwupppdich is dr Teifel 
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wieder do. „Ich ſahderſch! Mach mich net zacket! kanngſu 
wos net leiden. Loßmerſch unterwahng!“ — „Haha! du al- 
werner Teifel! Ich bin hie in män Beruf. Kannſt mir 
niſcht thun. Schar dich deine Gäng!“ — „Na ich ſahderſch 
in Guten. Namm dich in Acht.“ Do drauf verſchwindter. 
De annre Nacht is dr Barkmann wieder vor Ort. Klatſch! 
„Da Teifel, dan foft vu hahn.“ In Ahmblick is dr Teifel 
do: „Karrel ih ſahderſch zum legten Mol. Loß mic) zu: 
frieden, oder es giehter ſchlacht.“ — „Haha! du foft mich wull 
lahm loßen. Schar did deine Gäng.“ — „Ih hohderſch 
zum legten Mol gejaht. Prowiermerſch net wieder.” Wack 
iffer. De annere Naht wie mei Barkmann wieder vor Ort 
ſchtieht, klatſch! „Da Teifel, dan fojt vu hahn!“ Dr Teifel 
is wieder do, un is glatt unriehmfh vor Wuth. „Wart, 
Jerg! Nu mill ih derſch eindränge. Du foft mich zum leg: 
ten Mol gefoppt bahn!” Do vermit verſchwindter. Mei 
Barfmann oder lacht fich ſchef und ähtſchtne wos aus. Gut 
dad Ding. In der namling Naht macht fih dr Herr Uriäng 
nong Klasthol, nimmt A paar Fanſterſcheim aufen Kerring- 
fanfter, führt in dr Kerch nein un langt de filmern Lächter 
von Altar un pradteziertie dan Barfmann ind’ Haus un un: 
ter fün Bett. Dr Barkmann fimmt gehng Morring ham 
un legt fi zu Bett un hot aus niſcht wos Arges. Na! 
gans frieh an Morring wärds all publief, daß de Kerch 
befhtuhln is, un ’3 fimmt a dr Owrigkät ze Uhren. De 
Herrn Hin nohch dr Kerh un ſahn de Beihäring. Nu iffes 
oder Winter gewaſt, un ed id von dr Kerch aus ene Schpur 
gange nohch dr Schulgaß zu. Dar Schpur wärd nohch— 
gange, un weil je ahm in dan Barkmann ſän Haus fiehrt, 
wärd EFleich nein gemafchiert un fluck gefifientiert. Dar Bark— 
mann is ahm aufgefhtanden, un weil er noch de Schlof in 
de Ahng bot un ſich das net ze reime wäß, fu ſchmeißt er 
de Piedels un dn Herrn gleihb ä Schock Dunnerwatter an 
Kopp un will willen, woſſe in fän Haus ze fuchen bahn. 
Dos wier fi finden, häßt's. Forſch ärſchte follt er ju fei 
Maul Halten. Wos willer mahen? Har muß e8 fi ge: 
fallen loffen, lett ſich's a gefallen un denkt: wardtich fchnei- 
den! faht oder: „Wenner oder nifht findt, faht, Karrels, 
fännter das Ding? (8 iS A Artenhalm gewaft) ſollich ä 
Watter regieren.” Oder dos Ding fimmt annerjcht, wieer 
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ich lächtſen denken fännt. Untern Bett waren de Lächter 
gefunden. Un nu trawalljeh la portt, Mari! in on Pfar— 
dieb feiner Schtet! Drauf ind Verhär. Hie verzehlter wos— 
ne mit du Teifel begahnt id. Diver de Herrn ladenna in 
de jchieren Zahn, un denken: dar Karrel wäß mwull wie's 
elfte Gebut häßt, oder hie Fimmfte an de unrachten. Wart, 
häßt's hie, wir foll dr Schpaß balle vergiehn. Marſch mit 
dir of dr Tradtur! Na, dar muß all ä Karrel fein, van 
do net es Läkeln vergiehn joll. Har kann's net aushalten 
un befännt, ja har hette de Kächter geichtuhlen. Na, wie da 
es Ortel gelaut Hot, Fannter ich lächtſen vierfchtellen. Es 
Drtel haft: har full gehängt waren. Na profi! 

De Naht vor dr Eckſekuzion kimmt dr Teifel zum 
Barkmann in pn Pfardieb feiner Schtet: „Na, Jerg, wie 
gefelltsder in dr Fiſitenſchtuh? Hoſte endlich genunf? oder 
hofte a Luft zum hanneftne Fanſter?“ — „Du Teifel offen 
Kopp”, faht dr Barkmann, „ich ſah wull, du bift ä Erz- 
generalihpigbub, un war did porrt, dan koſt's Hals un 
Krahng.“ — „Na, id ſah, du bift Fliefer geworren. Här, 
ich willder an Vierſchlohk machen. Verſchreibmer deine Seel, 
ju fofte dei biffel Lahn behalten.” — „Was? icha? meine 
Seel? dan Teifel willichder verſchreim!“ — ‚Na befinn dich! 
Forwahr, e8 is ene verdammte Himmelfahrt, wu dr Mäſter 
Hammerling druhm of dr wartt und dir mit dn Schtrid on 
Millfummerts gitt. Loß dich net & Mol Hänge Mer kann's 
net zwä Mol promwieren.” — „Heija! Loß di obmohle of 
Leſchpapier mit Elfarwa, bifte zwä Mol ze ſahn!“ — ‚Na 
bar, än verdammt harten Kopp hojte denn vder doch. Mer: 
ſchprachmer, daß de mer fu vefchpecktierlihh net wieder begahne 
witt, fu fofte deine Seele un a dei Lahn behalten. Giehite 
dos ein?’ — ‚Nu ja, dos id wos annerſcht; dos will ich 
eingiehn.“ — ‚Na gut. Dos is dei Gelid. Wennfte nu 
morring offen Galling ſchtiehſt un dr Schinderſchknacht will 
dr de Schling imern Kopp ſchmeißen, denn gieh mant ſchlank 
wad, offen Galling hin un fchteig dr Fahrt nob. 'S wärd 
did Fäner Hinnern.” Na gut das Ding. Du Tohk drauf, 
's Nohchmittogs, wiere feine Armefinderihmohlzeit ahm in 
Leiwe hot, wärder aufen Gefängnis rausgefiehrt. Dffen 
Marf is ä Rummel Menfchen, daß ed gand wos grundlujes 
gewaft id. Gans Klasthol is of du Bänen, die gudenne 
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ahn, es wie a wild Gethierg. Mitten offen Marf is ä Ge- 
bricktich aufgefiehrt, do jißen de Herrn droffe im vullen 
Schtaat. Do wärdne noch emol ed Ortel viergelafen un ge: 
fragt, epper wos derwieder einzewenden hot? Dover har jaht 
fa Wort. Alu, „das Ortel is gefchprochen, ver Schtod ver 
i8 gebrochen.“ Do fiehrenfen wieder nunter in du Krähſch, 
dan de Zaldaten gemacht bahn. De Heiling Engels ſchmei— 
Benna of An Karın of ener Kuhhaut. Dr Schriftgelehrte 
nit fan Alkoran jegt fi beina un ſchwatztne was vier, wure 
net drauf härt. De grußen Schilerfh vor dn Karın, de 
Korrent derhinter, ſchtimme du Lieningtanfermarfh ahn. Je 
Fuchs! Vorwarts gieht’3 zu dr Schtadt maus, nong Oalling. 
Na, es Harz bot ne denn doch. oder gepudert, wierre dr 
Fahrt nauf ſchteigt. Zunt fchtiehter of dr deitſchen Siewena, 
un dr heilige Engel«denkt all: nu hoſte dei legt biffel Brud 
in Leiwa. Oder wiene dr Mufche Plicks de Ehs iwern Kopp 
fhmeißen will, wutfch, do bickter ſich, wutſchtne untern Arın 
wad, giebt of dr deitſchen Siewena hin nohch dr Fahrt un 
fhteigt nob. Wierre unten is, guckter nohch emol fu von 
ohnegefahr zurid. Wierre jih umgudt, wos dan Dunner- 
watter, do ſchtieht dr Teifel bei on Schinderſchknacht un bot 
an Schtruhwiſch un hältn in dr Ehs nein, un zeigt du Lei— 
ten, was kä Geſicht id. Wiere dos ane Weil ahngeſahn 
un fich faht gelacht Hot, giehter mitten dorch dan Rummel 
Menſchen dorch. Käner haltne ahn, daß er ungefhuren häm 
fimmt. Do fchtoppter jih Ane un guet zum Banfter naus. 
Na proit! 

Endlich fumme de Leit wieder zurid von der Eckſeku— 
zion. Su wie de Aerfehten vor ſän Haus kumme un fahn, 
daß dr arme Sinder zum Fanſter raus gudt, Harr Jeſes, 
jchrein de Leit, dr Dellequent gieht all wallen! Har leit in 
jan Fanjter un jhmöft, daß ed pafft! De Aerſchten reißen 
aus wie Schoflaver. Oder wies publief ward, daß dr Del- 
lequent zum Banfter naus gucdt, kömme immer meh ahn. 
Un zulegt wärd vor dan Haus ä Tullmult un & Schawul, 
ad wenn de Malt ze Grund giehn fol. Har bleit ruhig in 
Fanſter lieng um fleticht, a8 wenner an Lork an Sdhttrick bot. 
Endlih, wieer fan Schpaß lang genung gehat hot, vedter de 
Leit ahn: „Kinnerſch un ihr Leit! wos hotter denn vier? 
Seid doch gefcheit! Kummt doch veim! Ich bin doch fü Ge— 

6* 


84 Zellerfeld. 


ſchpenſt! Ae Geſchpenſt kann doch net ſchmöken. Un de Ge— 
ſchpenſter giehn doch ahch an Tohk net wallen.“ Oder Käner 
hot dn Hannel getraut. Drim id a Käner zune ins Haus 
ganga. Endlich Fimmt a fei Kammerad. Dar fapt fih ä 
Harz un redtne ahn: „Bengel! biftes oder iffes dei Gäſt?“ 
— ,,Ady fei doc gefcheit! Wenn's mei Gaft wär, fannt id ju 
net ſchmöken.“ — „Ja ſah mant, Bengel, wasde gemacht 
haft? Du hängſt ju leibhaftig an Galling!“ — „Is net 
wahr. — „Harr Iefes, hofte denn mit on Teifel ä Verbind— 
nis gemacht?“ — „Ah! Schwagewarf! Wenn ih mit pn 
Teifel ä Verbindnis gemacht hette, wier dar mi hie figen 
offen? Kumm rein, fu will id derſch verzehln.” Na fu 
gieht denn fei Kammerad nein zune in de Schtuh, un weil 
alle Leit ſahn, dafjerfch jalmer is un net fei Gäft, fo kum— 
meje ab rein, daß de Schtuh geihtoppte vull ward, Un do 
hatter allen Leiten de Gefhihte von vornft ahn verzehlt, mie 
ichfe eich verzehlt Hab. „Oder wie id doch des mant mieg- 
lich? ſaht ſei Kammerad, „du figt hie un labjt un mer hahn 
dich doch alle an Galling bummeln ſahn un net än Schtrub- 
wiſch.“ — „War wäß wos ihr geſahn hat. Satt doch noch 
emol zu, ob ihr mich noch drahn ſatt.“ Genunk, es giehn 
weche hin nong Galling. Wos ſahnſe? Aen Schtruhwiſch! — 

Satt! fu is mei Barkmann dis Mol noch mit’ an blan 
Ahg dervon gefumme, oder ihr geläbtmerfch, daſſer zitter dar 
Zeit on Teifel net wieder geporrt hot. Un ihr thutt ahch 
an gejheititen, wenner ju was unterwahnglott. Denn 
wenner du Teifel an dr Wand mohlt, fu fimmt er. 


— — — — 


9. Bau der zellerfelder Kirche. 


Wie die zellerfelder Kirche abgebrannt ift und wieder 
bat aufgebaut werben follen, da hat Jeder gegeben, wie er's 
gekonnt und gehabt hat. Da ift aber ein armer Scelm 
geweien, der hat Nichts gehabt und hätte doch auch gern 
feinen Pfennig gegeben. Wie er fo darüber nachdenkt, was 
er wol madt, da fallt3 ihm ein: I! wenn du einen Korb 
Schwämme holteft! Gibt's nicht viel, gibt's wenig und es 
gibt Einer wol einen Grofhen mehr, wenn du fagft, mas 
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du mit dem Gelde machen willſt. Alſo geht er stante pede 
in den Wald und verirrt jih, bis er auf einen freien Plag 
fommt, wo er fi umjieht und nachrechnet, wo er wol fein 
mag. Wie er fo jih umſieht, auf einmal haben ihn drei 
verlarvte Männer gepadt. Die halten ihn feft und verbin- 
den ihm vie Augen und führen ihn mit ſich weiter und er 
merkt endlich, daß es eine Treppe hinab geht. Endlich wird 
ftillgehalten und e8 wird ihm die Binde von den Augen ge— 
nommen Da ift er in einem großen Saal, ver ganz köſt— 
lich ausflaffirt ift und viele Lichter brennen, fo hell wie der 
Tag. Er Hat fih nit lange befinnen Fünnen. Denn da 
figen viele Männer, Alle verlarvt, und Einer vwerhört ihn. 
Da erzählt er aufrichtig, wie's ihm gegangen ift und fagt, 
jie follten ihm doch nun auch wieder feine Freiheit geben. 
Seine Brau und Kinder warteten gewiß mit Schmerzen auf 
ihn. Aber er wird nicht entlaffen, fondern in ein anderes 
Zimmer geführt, wo man ihm Speife und Trank gibt und 
fagt, er ſolle ſich nur erft erquiden, und ſich dann ruhig 
fhlafen legen, morgen wolle man mehr mit ihm reden. Das 
Zimmer ift auch ganz pradtig geweſen und dad Effen und 
der Wein und das Bette ift eben nicht geweſen als ob's 
Spigbuben gehörte. Nachdem er ſich erquickt hat, Iegt er 
fh zu Bett und denkt: Na! das ift eine ſchöne Gefchichte! 
Wo bift du denn num eigentlih? Spigbuben ſind's gewiß 
nit; Die wären nicht jo manierlih mit dir umgegangen. 
Bift wol gar unter die Benediger gerathen. Hm! Da wärft 
bu ja gerabe recht gekommen. Am andern Morgen, das 
beißt, wie er geweckt wird, befommt er erjt wieder einen 
Trunk Wein und Badwerf dazu, und darauf wird er wieder 
vor die Herren geführt. Die find da nicht mehr verlarvt 
und jind ganz anfehnliche Leute geweien. Die fragen ihn, 
ob er nicht Luft hätte die Welt zu fehen; wenn er ehrlid) 
wäre, fünnte er ein reicher Dann werben. Sa, jagt er, das 
ginge fo micht, ex wiſſe ja auch nicht, wer die Herren wären, 
aber er dachte, fie mußten wol Benediger fein, und da müßte 
er ja ram und Kind verlaſſen und das wäre doch unrecht. 
Nun, fagt da Eimer, wir fehen, daß du eine ehrliche Haut 
bift umd wenn du dir etwas wünfcheft, nun fo fag’s. Sa, 
fagt er, wenn fie ihm ein paar Grofhen ‚geben wollten, es 
wäre ihm doch fo verbrieplih, daß er gar nichts geben Fönnte 
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für die Kirche. Die Sammler kommen heute und am Ende 
könnte man denken, er ſei nur ſo lange ausgeblieben, um 
nichts geben zu dürfen. Die Herren wären ja ſo reich, 
könnten wol auch etwas thun für den Aufbau der Kirche. 
Da gibt's ein lautes Gelächter. „Na, ſo ſuche dir etwas 
aus.“ Da führt ihn ein Mann in ein anderes Zimmer, 
und zeigt ihm ganze Fäſſer voll Piſtoletten. „Nun, willſt 
du nicht zugreifen?“ — „O ja! werde mich hüten; hieße am 
Ende gar, ich hätt' es geſtohlen!“ — „Nun, des Menſchen 
Wille iſt ſein Himmelreich. Da, weiter haben wir nichts 
für dich.“ Damit gibt ihm der Mann eine blecherne Henne. 
Auch gut, denkt mein Bergmann, und bedankt ſich. Darauf 
werden ihm wieder die Augen verbunden und ſo wird er 
wieder abgeführt. Wie ihm die Binde abgenommen wird, 
befindet er ſich auf einem Wege. Er kennt ihn, es iſt der 
Weg nach Zellerfeld geweſen. Er nach Haus. Na, Gottlob! 
ruft ſeine Frau, aber wo haſt du denn ſo lange geſteckt? 
Na, nur ſtille! mir iſt's wunderlich gegangen. Und da er— 
zählte er. Aber was ſollen wir denn nun mit dem Dinge 
machen? heißt es. Und während ſie das Ding ſo um und 
um betrachten und betaſten, da auf einmal öffnet ſich unter 
dem Bauche der Henne ein Kläppchen, und es fallen lauter 
Goldſtücke heraus, alle wie kleine Küchlein geſtaltet. Da 
iſt's Freude geweſen im Hauſe, und der arme Schelm iſt auf 
einmal reich geworden und hat die zellerfelder Kirche ge— 
baut. Und zum Wahrzeichen hat er die Glucke mit den 
Küchlein über den Kirchthüren in Stein abbilden laſſen. 





10. Die Buttermilchsbetſtunde. 


Es iſt auch einmal in Zellerfeld ein Superintendent ge— 
weſen, Namens ®..... r, deſſen Frau iſt ſehr geizig gewe— 
ſen. Wenn ihr Mann ins Fenſter Pfennige gelegt hat für 
die Armen, ſo hat ſie dieſelben unterſchlagen und verſteckt. 
Wenn fie am Donnerſtage gebuttert hat, hat ſie die Butter- 
milh mit Waſſer vermilht, und wenn fie Butter verfauft 
bat, hat fie immer eine falfhe Wage gehabt und fo Die 
Leute betrogen. 
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Wie ſie geſtorben iſt, hat ſie keine Ruhe gehabt und 
iſt walten gegangen und man hat im Hauſe nicht bleiben 
können vor Geheul und Lärm, das fie gemacht hat. End— 
lich hat man einen Bater aus Goslar kommen laſſen, um 
fie zu bannen. Der bat jie citirt, und wie fie fömmt, jagt 
er Allen, die dabei find, fie follten fie ja nicht anrühren. 
Aber Einer hat's doc gethan, wie fie ihm die Hand binge- 
ftreft bat. Da haben ihm gleich die Finger gebrannt. Der 
Pater fragt fie, mas ihr Begehr fei. Ach ich brenne im höl— 
liſchen Feuer, jammert fie, und habe feine Ruhe. Im Keller 
ift das Geld, um welches ih die Armen betrogen habe. 
Darauf hat fie der Pater verbannt, und ihr verboten, je- 
mals bier wieder zu erfheinen. Das Geld aber ift gefun- 
den, ein großer Keffel voll, im Keller vergraben. Diefes 
Geld ift auf Zinfen gelegt worden und die Zinfen werden 
alle Donnerftage nady einer Betflunde an die Armen ver: 
theilt. Die Wage aber ift in der Kirche aufgehängt. Die 
Betftunde nennt man in Zellerfeld die Buttermilchsbetſtunde. 





11. Das vertriebene Gefpenft. 


Ueber ven zellerfelver Kirchhof führt ein Weg, ber 
fonft wenig gegangen wurde, am allerwenigften aber des 
Abends und des Nachts zwiſchen elf und zwölf. Denn eine 
lange weiße Geftalt, wie eine weißgefleivete Jungfrau, bat 
früher dieſen Weg bewacht und Jeden zurückgeſchreckt, ver ihn 
hat gehen wollen. Wie man fid) einmal davon unterhält, 
daß Die weiße Geftalt mit einem Bunde Schlüffel da alle 
Nacht ftche, und Jedem den Reſt gäbe, der da durchgehe, 
entfchließen fich zehn Eräftige und muthwillige junge Burfchen, 
der Sache auf den Grund zu fommen, und begeben ſich mit 
Stöcken bewaffnet nah dem Gottesader. Als fie oben beim 
Hospital angekommen find, verlieren fie aber Alle, bis auf 
einen unterjegten, aber fehr fampfluftigen Fleinen Mann ven 
Muth. Diefer fpriht zu feinen Kameraden: gebt mir einen 
tüchtigen Stod für meine Eleine Eiche, dann will ih allein 
hingehen und fehen, was es gibt. Man gibt ihm einen tüch— 
tigen Knüttel und muthig und troßig geht er über den Kirch— 
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hof. Es iſt gerade des Nachts zwiſchen Elf und Zwölf ge— 
weſen. Da, wo der Weg bald aus der Mauer vom Kirch— 
hof herabführt, ſteht die weiße Geſtalt. Er geht darauf zu 
und ſagt laut und deutlich: „Guten Abend!“ bekommt aber 
keine Antwort. Er wendet ſich wieder um und ſpricht: 
„Guten Ohmd ho ich geſaht!“ Wieder keine Antwort. 
Da geht er wieder zurück und ſpricht: „Guten Ohmd ho 
ih geſaht. Seid ihr denn epper tahb?“ Die Geſtalt ant— 
wortet nicht. Da wird er zadig, greift nah dem Schlüſſel— 
bund und ſchlägt mit dem Stode nad) der Geftalt. Da ift 
Alle verihwunden und hat fich feit der Zeit nichts wieder 
auf dem Gottesader jehen lafjen. 





12. Das Gefpenft mit der Mühe. 


Auf Klausthal war ein Mädchen, die mußte bei einem 
Spiel vom Gottesacker aus dem Gewölbe einen Hut weg— 
holen. Auf dem Kirchentritt ſaß aud ein Mann, ver hatte 
eine weiße Strohmüße auf, die nahm fie ihm auch weg. 
Den Hut trug fie in derjelben Naht wieder bin, die Mütze 
behielt fie. In der nächſten Nacht rief es immerfort von 
Elf bis Zwölf vor ihrem Haufe: „Hannemargrethe, meine 
Mütze!“ So ging ed drei Nächte lang. Nun ſprach fie 
zur Geiftlichkeit und die fagte, fie müffe dem Manne die Mütze 
wieder aufjegen an der Stelle, wo jie diefelbe weggenommen. 
Die Paftoren gingen felbft mit, als aber das Mädchen dem 
Gefpenft die Mübe aufſetzte, bekam jie von dem Männlein 
eine Ohrfeige, daß fie todt nieverfiel. 

Aehnlich wird in Wildemann von einem Mädchen erzählt, 
das fpat aus der Spinnftube heimgefehrt fei. Als fie über 
den Gottesacker ging, ftand da eine weiße Geftalt und hatte 
nad Landesfitte ein Tuh um den Kopf gemwunden. Gie 
glaubte, es jei ihre Kameradin, lief rafh bin, riß ihr das 
Kopftuh ab und fprang davon, mußte aber auch viefen 
Muthiwillen mit nem Leben büpen, 
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13. Das klausthaler Mädchen in Amerika. 


Es iſt ein Bräutigam auf dem Klausthal geweſen, 
der it Hingegangen nah Amerifa. Von da jhrieb er an 
feine Braut, wenn fie binfommen wolle, jo möge fie fom= 
men, fonjt möge fie bier bleiben. Da padte die Braut auf 
und ging hin, da war der Bräutigam fogleih an der See 
und arbeitete da und fagte, er könnte fie nicht behalten. Da 
ging dies Mädchen fort und Fam vor fo ein Schloß, da ging 
ed hinein. Da jagte der Herr zu feinen Dienern, nun foll 
ten fie dem Mädchen gleich ein gutes Zimmer anmeifen, wo 
ed jchlafen könnte. Und da hat fie fo ein fihönes Bett be- 
fommen, dad hat einen ſolchen Schwung gehabt von den 
ihönften Schwungfedern, daß ed immer in die Höhe geflogen 
it. Das Mädchen aber hat gedacht, fie wäre bei Räubern 
und dieſe wollten fie tödten. Allein am andern Morgen 
ließ der Herr fie rufen und fragte, ob fie freien wolle, und 
da fagte es, es könnte nicht freien, es hätte Fein Bett und 
nichts. Da fagte der Herr, es folle nur fagen ob es freien 
wolle, da fagte ed: ja, es wollte freien. Da freite der Herr 
fie und fie hat von da an immer im Bett mit Sprungfedern 
geihlafen, bat auch müffen jagen, was ihr untreuer Bräu— 
tigam für einen Tod fterben jolle, und va hat er dieſen 
Tod fterben müffen. 


14. Der Rabe vom Klausthal. 


Auf Klausthal war ein Herr, der hatte einen Raben 
und ein Dienſtmädchen. Der Rabe fehleppte alle filbernen 
Löffel fort und der Verdacht fiel auf das Dienſtmädchen; fie 
fagte auch in der Tortur aus, daß fie fhuldig ſei. Da follte 
fie bei der Ziegelhütte gerichtet werden und vor ihrem Tode 
fagte fie noch, fie fei unfchuldig, es mar aber da ſchon zu 
ſpät. Nachher wurde an dem Kaufe des Herrn ein neues 
Dahgerenn gemacht, da Hat es ſich gefunden, daß der Rabe 
Alles dorthin getragen hat. Da ift das Mädchen von der 
Richtſtelle wieder aufgegraben und hat ein ordentliches Be— 
gräbniß erhalten, 


— — — — — 
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15. Die Nebhühner. 


Es ift einmal ein Kaufmann von Klausthal nad Ofte- 
ode gegangen. Wie er in vie Gegend hinfommt, die jegt 
der Heiligenftod genannt wird, fprengen zwei Menfchen auf 
ihn los und greifen ihn an. Der Kaufmann ift unbewaffnet 
geweien und Hat ſich gegen die beiven Räuber nicht wehren 
fünnen. Er bittet fie daher, fie möchten ihm doch das Leben 
laffen, das Geld möchten fie nehmen. Aber vie Räuber 
fagen: Wenn wir dir das Leben laffen, jo verräthft vu uns. 
Du mußt fterben. Er ſchwört zwar hoch und theuer, daß 
er fie nicht verrathen will, aber vergeblih. Wie fie ihm vie 
Kehle abichneiden wollen, indem fliegt ein Schwarm Vöͤgel 
vorbei. Da jagt der Kaufmann: Nun, wenn ihr denn feine 
Barmberzigkeit habın wollt, fo ſollen euch diefe Vögel ver: 
rathen. Aber die Räuber lachen und ſchneiden ihm den Hals 
ab. Darauf gehen fie nad Klausthal zu. Wie fie vor die 
Ziegelhütte fommen, fagt der Eine: Weißt du mas? Mir 
wollen erft Einen nehmen. Gut das Ding! Sie gehen alſo 
hinein. Wie fie in der Stube find, fragen fie den Wirth, 
was er Gutes zu effen habe. Hübſche Vögel, eben erft ge- 
fangen. Gut! bringt uns ein Gericht! Das thut auch der 
Wirth. Wie fie die Vögel faft aufhaben und aud einen 
Tüchtigen dazu genommen haben, werben fie luftig und fan- 
gen an verblümtermeife miteinander zu reden und zu fpot- 
ten, und der Eine fagt zulegt: Am beften im Bauch, da 
fönnen ſie's nachher dem U.....t verratben. Darüber fangen 
fie Höllifh an zu laden. Nun hört nur zu, wie dad Ding 
noch kommt! Hinter dem Ofen da liegt der Knecht und Hört 
dies, und bei Gelegenheit madt er fih auf und ſteckt's dem 
Mirth. Der denkt Halt! das ift nichts Richtiges, ſchickt den 
Knecht nad) Klausthal, und hält die Räuber durch allerlei 
Geſpräch am Tiſch, bis Die heiligen Engel (die Gerichtsdiener) 
von SKlausthal kommen und den Räubern frei Duartier im 
Gefängniß anmweifen. Nah vier Wochen haben fie ſchon am 
Galgen gehangen. So haben dod die Vögel die Spigbuben 
verrathen. An der Stelle aber, wo der Mord gefchehen ift, 
bat man ein Kreuz aufgeridhtet und davon bat der Ort dem 
Namen Heiligenftod erhalten. 
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16. Die Glühwürmer. 


Ein Zimmermeifter Hatte zur Winterzeit Zimmerleute 
im Walde, um Bauholz hauen zu laffen. Eines Tages hatte 
er die Gefellen im Walde beſucht, um ihnen die Arbeit an- 
zumeifen. Gegen Abend ging er wieder nah Haufe. Da 
führte ihn fein Weg über einen Kohlungsplag, und er ſah 
mitten auf dem Plage, mitten im Schnee, einen hellen Schein. 
Ei, dachte er, was hat denn das zu bebeuten? und ging 
darauf zu. Was fand er? Mitten im Schnee einen ganzen 
Haufen Glühmwürmer. J, dachte er, das ift doch wunderlich. 
Glühmürmer im Winter, und mitten im Schnee, und auf 
dem Harze; das glaubt dir do aud Niemand, wenn du es 
erzählſt; da mußt du doch ein paar Davon mitnehmen zum 
Wahrzeichen. 

Er zog aljo feine blecherne Tabacksdoſe aus der Taſche 
und legte einige von den Glühwürmern hinein. Zu Haufe 
erzählte er feiner Frau was er gefehen, und wie er zur Be- 
fräftigung feine Tabacksdoſe öffnete, fanden ſich ftatt der 
Glühwürmer Goldſtücke. Am andern Tage ging der Zimmer: 
meifter wieder in den Wald nah den Glühwürmern, hat 
aber feine gefunden. 


17. Der Heerwurm. 


Auf Klausthal erzählt man vom Heerwurm, welcher lang 
und Did ift und viele Köpfe hat. Legt er fi vor den 
Frachtfuhrleuten her über die Straße, jo bedeutet dies Krieg. 


18. Kaifer Heinrich und die Vogelſteller. 
1. 


An Heinrich I. erinnern bekanntlich noch zahlreiche Vogel— 
berve auf dem Harze, an deren jedem er die Kaiferfrone 
empfangen haben fol. Von dem Vogelherde, genannt: der 
Kaiſer Heinrih, bei Schulenberg auf dem Oberharz erzählte 
mir ein Vogelfteller auf Klausthal: „Dort hat Herr Heinrich 
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gerade Vögel gefangen, da iſt Extra gefommen, daß er zum 
deutfchen Kaifer erwählt fei. Herr Heinrich wäre aber Lieber 
bei feinen Vögeln geblieben.” Ausführliher erzählte ver 
Schmied, der jet in der tiefften Waldeinſamkeit auf Kaifer 
Heinrich wohnt und das Dogelftellen nur nebenbei betreibt: 
„Der Kaifer Heinrich hat gar viele Finkenherde auf dem Harze 
gehabt, auch SHolztaubenherde in den Thaͤlern, deren hier 
herum noch immer neue aufgefunden werden, welche alle vom 
Kaifer Heinrich herrühren. Hier aber ift ihm die Kaiſerkrone 
angetragen und da, wo in meinem Garten die Vertiefung 
ift, hat feine Bucht (Dogelhütte) geftanden. Bon Abend 
ber ift er gezogen gekommen, ehe er diefe Stelle entdeckt bat, 
und hat das Waller im ſchulenberger Thal im Vorbeiziehen 
wegen feiner Klarheit das weiße Waffer getauft, meldyen 
Namen es noch bis auf den heutigen Tag führt. Wo jegt 
mein Haus fteht, Hat er feinen Pferveftall gehabt, und auch 
ein £leines Stübchen daneben, worin er fi) mit feiner Frau 
aufhielt, wenn er hier war, Von diefem Stalle lag noch 
eine alte Schwelle dort, daraus habe ich mir eine Zither ge- 
macht, weil man zur Zither altes Holz am beften gebrauchen 
fann. Die habe ich mitgenommen, ald ich nady Teras aus— 
wanderte, und glüclicher wieder heimgebracht als mein Ver— 
mögen, das ich dort einbüßte. (Er zeigte fie auch vor und 
fpielte eine hübſche Weile darauf, wozu feine Frau ihr Kind 
auf den Armen tanzen ließ.) — As die Reichsboten in dieſe 
Bergſchlucht kamen, ſahen fie die Bucht ded Herrn Heinrid) 
vor Wald nicht und mußten deöwegen in das Horn floßen, 
um ihn zu rufen. Da wurde ein Zug Finfen verjcheucht, 
welcher bereits im Netze war, das er eben hat rüden wollen. 
Darüber ift er anfangs fehr ungehalten gewefen und bat 
gefagt, Die Krone werde ihm nicht jo viel Freude bringen 
als diefer Zug Finfen. Don der andern Seite ift eben auch 
Herrn Heinrich's Bruder gefommen und Hat einen Molf 
erlegt gehabt. Wäre die weftfälifche Regierung (!!) geblieben, 
fo hatte fie vor, hier zum Andenken an dieſe Begebenheit 
ein Denkmal zu ſetzen.“ 


I. 


Noch bis auf den heutigen Tag betrachten die Vogel— 
ftelfer oder, genauer geſprochen, die Herdſteller auf dem Harze 
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den Kaiſer Heinrich gewiſſermaßen als ihren Schutzpatron. 
Es iſt ein Herdſteller geweſen, der bat wollen zur Himmel— 
fahrt zum Nachtmahle gehen und ſpricht zu feiner Frau: 
„Hanne, ich kann mir nicht anders helfen, ih muß vorher 
ein paar Stunden nad) dem Vogelherd gehen.‘ Und als er 
hinausfommt, fängt er jo viele Vögel, daß er nicht weiß 
wohin damit, und ed drangen ji) immer noch mehr in das 
Nep. Nun aber kommt die Zeit heran, mo er zu dem Got- 
testifhe gehen muß. Geine Frau lauert auf ihn zu Haufe, 
er aber kann ſich nicht trennen von den vielen Vögeln, vie 
fih immerfort in fein Ne drangen. Vergißt alfo den Got- 
testiſch und fängt an dieſem Tage jo viele Vögel, daß er 
fie faum tragen fann. Wie er aber heim fommt und fhüt- 
telt die Vögel auf den Tiſch, iſt es eitel Pferdemift gewefen. 
Dies find feine Lügen; der Herdſteller Schier, der’s 
hat's von feinen Vorgängern gehört. 


19. Die drei Brüder vom Zellerfeld. 


Auf dem Zellerfeld waren drei Brüder, die waren Jäger und 
gingen miteinander nad der Schalf auf die Jagd. Da be- 
fam der Jüngfte drei Rebhühner zu fehen, und ſchoß nad 
dem einen. Er glaubte e8 getroffen zu haben, es lief aber 
fort und er verfolgte e8 bis nach der Höhe des Berges an 
die Stelle, weldhe „beim Neunbrunn‘ Heißt. Allda ift das 
Huhn verfhwunden. Der Jäger nimmt die Stelle in nähern 
Augenfhein und findet eine Deffnung, die bezeichnet er ſich, 
gebt zurück und pfeift feinen Brüdern. Alle Drei gehen nun 
zu der Deffnung hinein und fommen unter der Erde in ein 
geräumiged Zimmer, morin Tiſche und Stühle find, ver 
Tiſch aber ift gedeckt und voll allerhaud guter Speifen. Die 
drei Brüder ſetzen ſich da nieder, eſſen und trinfen und laffen 
ſich es wohlſchmecken. Nach dem Efjen fommen drei berr- 
lihe mohlgefleivete Damen, welche fie anreden um Stand: 
baftigfeit und fund thun, daß fie bier verwünfcht mären. 
Menn fie drei Jahre hier verharrten, ohne das Tageslicht 
zu fhauen, fo wären fie befreit. Verſprachen ihnen aud, 
während der Zeit für gutes Effen und Trinken zu forgen. 
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Auch luden fie die drei Jäger ein, um ihnen ihre Schäge zu 
zeigen. Da führten die Damen die Jäger ind Nebenzimmer, 
zeigten ihnen drei Fäſſer mit Gold und thaten ihnen Fund, 
daß fie von nun an wohl ſchwarz werden und fih nur alle 
Sabre einmal jehen laſſen würden. Sobald das erfte Jahr 
verfloffen ift, Fommen die Drei wieder, da jind fie jchon etwas 
weiplicher geworden. Sie ermahnten die drei Jäger aber noch 
einmal, nur ſtandhaft zu bleiben. Das zweite Jahr famen 
jie wieder, da waren fie ſchon wieder etwas weißlicher. Da 
ermahnten fie die drei Jäger nochmals, nun auch noch das 
legte Jahr auszuharren. So verging denn auch das erfte 
Halbe Jahr glüflih, im dritten Vierteljahre aber wurde der 
ältefte Bruder unzufrieden und ſprach: „Wozu wollen wir 
hier langer weilen?” Der jüngjte vermahnte ihn aber mit 
ihm auszuharren. Auch der zweite Bruder wurde enplic 
wanfelmüthig, und jo beſchloſſen die Beiden endlich fortzugehen. 
Sie drohten, den Jüngften zu ermorden, wenn er nicht mit 
wollte, und um fein Leben zu retten, gab der nad. Der 
Xeltefte ſprach nun weiter: „Wir wiffen ja das Geld, jo 
nehmen wir mit, foviel wir ſchleppen können.“ So thaten 
jie auch und gelangten mit ihrem Gelde glüdlih nad dem 
Zellerfeld, wo Alle die Drei ſchon verloren gehalten haben. 
Die haben ſich unterwegs beredet, von der ganzen Sache 
nichts auszufagen, und fie gaben vor, daß jie auf Reifen ge: 
weſen ſeien und jih da durch Gelegenheit ein anjehnliches 
Geld verdient hätten. Sie legten auch die Jägeret nieder und 
nun lebte der Ueltefte als ein Freiherr, der Zweite kaufte ji 
eine Wirthſchaft und ver Jüngſte eine Mühle, alle Drei aber 
nahmen Weiber und lebten al3 verheirathete Männer. 

Nun hat der Xeltefte in Saus und Braus gelebt und 
es Dauert nicht wie lange, jo ift fein Geld alle gemefen. 
Mit dem Zweiten hat es etwas länger gedauert, und ver 
Jüngſte hat in rechtem Wohlſtand und guten Verhältniffen 
gelebt. Als nun die beiden Aelteſten ihr Geld durchgebracht 
haben, halten fie miteinander Rath und befinden für das 
Befte, wieder an die Stelle zu geben, um ſich noch mehr 
Geld zu Holen. Der Jüngfte wollte nidhtd davon wiffen, 
doch zwangen ihn die beiden ältern Brüder wieder mit: 
zugeben. So gingen denn alle Drei wieder dem verlai- 
jenem Orte zu, fanden ihm richtig auf, doch trafen jie das 
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Zimmer nit jo wieder, ald fie es verlafien hatten, denn 
e3 war Alles ſchwarz überzogen und auf dem Tiſche ſtanden 
drei Trauerlampen. Sie dachten nun gleich wieder nad) dem 
Gelde zu greifen, konnten ed aber nicht finden, kehrten in 
dad Zimmer zurüf und fegten ji voller Verwunderung dort 
nieder. Als jie in dem Zimmer waren, famen die drei Da- 
men ganz kohlſchwarz wieder. Sie ſprachen nichts, bald aber 
famen drei Männer, gefleivet wie Fleifher und mit weißen 
Schürzen vor. Sie fpradhen, auf den Xelteften blidenn: 
„Ihr meineivigen Schurfen!” Darauf ergriffen jie den Ael— 
teften, viertheilten ihn und pacten ihn in ein Faß. Alſo 
erging ed auch dem Zweiten, und fo wurden Beide getüdtet. 
Der Süngfte Hatte Alles mit Zittern anfehen müfjen, ihm 
aber riefen die Damen zu: „Du treuer Freund bift unſchul— 
dig! Dir foll dein Leben gefchenkt fein! Nimm was du 
willft und geh vergnügt zu Haus! Wir müffen fo lange in 
Trauer verharren, bis fih drei Netter finden.’ 


20. Der Freifhüg vom Zellerfeld. 


Bei einem Förfter war ein Jägerburjche in Dienft, der 
fonnte jede beliebige Kugel ald Freifugel hießen. Der För— 
fter hatte einen breizehnjährigen Knaben, der wollte aud) 
die Kunft lernen. Er quälte deshalb den Jäger alle Tage, 
jie ihm beizubringen, Der Jäger fagte zu dem Knaben: 
wenn er confirmirt würde, jollte er den wahren Leib behal- 
ten und nad Hauſe bringen, das Weitere wollte er ihm 
dann noch jagen. in halbes Jahr nachher wurde der Knabe 
confirmirt und bradıte den wahren Leib mit nad Haufe. 
Der Jäger ging mir ihm ind Holz, jpendelte dad Brot an 
einen Baum, lud das Gewehr und gab's dem Knaben, ver 
nun nad dem Brot fhießen ſollte. Der weigerte jih und 
jagte, nad der Oblate könnte er unmöglich fchießen. Der 
Jäger aber fagte, jegt müffe er nah ver Oblate vreimal 
hießen oder er wäre verloren. Der Knabe nahm das Ge: 
wehr, ſchoß nad) der Oblate dreimal, und traf jedesmal 
bei alledem daß er nicht danach gezielt hatte. 

Seit Diejer Zeit Hat er freie Kugeln ſchießen Können. 
Nachher ift er Börfter geworden und hat manchmal jeine 
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Geſchicklichkeit ſehen laſſen des Spaßes wegen. Wenn er 
zuweilen an langen Winterabenden Geſellſchaft gehabt, ſo hat 
er gefragt was ſie eſſen wollten, Haſenbraten, Rehbraten 
oder einen Auerhahn. Dann hat er ſeine Flinte genommen, 
blindlings zum Fenſter hinausgeſchoſſen und geſagt: geht in den 
Garten, oder: geht in den Hof, oder: auf die Gaſſe, da liegt's. 
Und wenn ſie dahin gegangen ſind, wo er geſagt hat, haben 
fie es gefunden. Zuweilen hat er; auch gefragt, wo's liegen 
follte, und jedesmal hat's da auch gelegen, wo es die Leute 
haben wollten. Bei feinem Tode bat ihm ver Teufel den 
Hals umgedreht, und rings um den Hals hat er einen blauen 
Streifen gehabt wie ein blaues Halsband. 


2. Das Eleine Klausthal. 
1. 


Bei dem jegigen Klausthal hat früher ein Städtlein 
geftanden, Das hat das Kleine Klausthal geheifen und ift 
ſehr mohlhabend geweſen. Aber je reicher die Einwohner 
geworden jind, deſto ſchlechter und gottlofer haben fie ſich ge- 
zeigt. Darüber hat Gott die Etadt untergehen laffen und 
an der Stelle, wo die Kirche geſtanden Hat, ift ein Teich 
entitanden. Das Thal heißt jegt noch das Eleine Klausthal. 
In der Mitternaht vom Grünen Donnerftage auf den Char: 
freitag ift die Kirche an der Stelle regelmäßig zu jehen, zu— 
gleich zeigt ih ein Neh, das Niemand jagen darf. Einſt 
verführte der Bergmönd einen Bergmann, die Zeit zu ver- 
fhlafen, und da ging er dann einen Weg, der über ven 
Teihdamm war. Da ftand die Kirche da vom Kleinen Klaus- 
thal, und weil er jich jehr darüber verwunderte, jo ging er 
hinein, Fannte aber Niemand von den Leuten, die darin wa— 
ven, aud nicht den Prediger. Drauf wurde er vom Berg: 
mönd, der ihm da wieder erjchien, binausgeführt, und als 
er weiter gegangen war, waren Kirche und Steg verfchwunden. 


I. 


Am Harz war einjt ein graufamer Wilddieb. Wenn 
der mußte, daß irgendwo ein Stüf Wild ftand, da war's 
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auch nicht fiher. Da hatte er auch gehört, daß im Fleinen 
Klausthal in der Mitternachtsſtunde des Charfreitags ein Reh 
mit feinem Kalbe fi fehen ließ, das man nicht ſchießen darf. 
Aber er late nur darüber. Einmal furz vor Oftern war 
er im einer Iuftigen Geſellſchaft. Da erzählten fi auch vie 
Leute vom fleinen Klausthal. Aber wie er denn an nichts 
geglaubt hat, jo lachte er nur darüber und fagte: Was 
gilt's? Ich ſchieße euch das Reh mit fammt dem Kalbe, 
und wir mollen’s am erſten Ofterfeiertage verzehren. Die 
Leute haben ihm mol davon abgerathen — aber er ließ fid 
nicht jagen. Am Charfreitag Abend machte er fih nad dem 
fleinen SKlausthal. Wie er vor den Teich Fam, ſah er auf 
demfelben einen hohen, dien Nebel liegen, der ging bis an 
den Himmel und man bat den Teich nicht ſehen können. Und 
in dem Nebel war ein Geflüfter, wie wenn Viele miteinander 
reden, und es ſchimmerten bisweilen wunderliche Geftalten 
hervor. Auch über den Weg Famen viele Geftalten herüber- 
gehufcht, wie luftige Schatten, und alle verfchiwanden im Nebel 
über dem Teiche. Aber er hatte nichts Arges draus. Er 
ging vorüber und ftellte jih am Ausgang des Thale, da 
wo jegt das erfte Innerſte-Puchwerk ift, Hinter einem Bufd) 
auf die Lauer. Nihtig Fam das Reh mit feinem Kalbe. Da 
Ihoß er das Kalb nieder. Wie er es fallen ſah, fprang er 
prauf los und band ihm die Füße zufammen und hing’s über 
die Schulter. Darauf ging er zurück. Wie er dahin Fam, 
wo jegt wieder der Teich ift, ftand auf der nämlichen Stelle, 
wo eben noch der Teich war, eine Kirche, die war hell er: 
leuchtet und der Gefang fhallte und die Orgel dazwifchen. 
Das ift doch feltfam, dachte er, du ſollſt doch einmal in die 
Kirche gehen. Er trat aljo hinein. Da fah er denn bie 
ganze Kirche voll Menſchen; aber die ſahen Alle aus, ala 
wenn fie fhon Jahrhunderte lang im Grabe gelegen hätten. 
Die Kleider waren nah einer Mode, vie er nicht Fannte, 
Er grüßte, Keiner dankte ihm: aber Cinige nidten, Andere 
fhüttelten den Kopf und winften einander zu und wiefen mit 
den Fingern auf ihn. Auf dem Altar die Lichter, und bie 
Liter auf dem Kronleuchter brannten mit blauer Flamme 
und aus dem Kelche auf dem Altar zuckte eine blaue Flamme 
hervor. Don den Leuten in der Kirche ftand Einer auf und 
mies ihm die Thür. Der Wilddieb aber blieb ftehen, guckte 
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auch noch bei Einem ins Buch und wollte mitſingen. Da 
ſtand noch Einer auf, wies ihm die Thür, er ging aber noch 
nicht und wollte noch immer mitſingen. Er konnte aber die 
Schrift nicht leſen und mußte es alſo ſein laſſen. Nachher 
kam der Paſtor vor den Altar, aber das iſt gar keine menſch— 
liche Sprache geweſen; es war als wenn Wind und Donner 
die ganze Kirche erfüllte, und aus dem Munde ging dem 
Prediger eine blaue Flamme. Auf einmal krachte es durch 
die Kirche, als wenn die Erde zu Grunde gehen ſollte. Da 
zeigte der Paſtor auf ihn hin und ſchrie: Verfluchter Sabbath— 
ſchänder! Und die Geiſter ſtanden gegen ihn auf und heulten 
das Wort nach. Darüber ſtürzte er voll Angſt und Schrecken 
zur Kirche hinaus. Die Thür ſchlug hinter ihm zu, daß ihm 
die Ferſen abgeſchlagen wurden. Da flog er bis an den 
Weg, und hier blieb er liegen bis an den nächſten Morgen. 
Wie er zu ſich ſelbſt kam, lag der Teich ruhig da, das Reh— 
kalb war fort. Er aber war todtkrank und konnte ſich kaum 
nach Hauſe ſchleppen. Wie er noch neun Tage gelebt hat, 
hat er die Geſchichte erzählt und iſt darauf geſtorben. 


22. Dad Nachtwächterhorn und der Dreißigjährige Krieg. 


Als einſt auf Klausthal der Nachtwächter Zwölf geblaſen 
hatte, kam er über den Kirchhof. Da begegnete ihm ein 
kleines Männchen, das von ihm verlangte, daß er nochmal 
Zwölf tute; der Nachtwächter weigerte ſich aber aufs äußerſte, 
und ſagte: „Ich habe bereits Zwölf durchgetutet und zwei— 
mal darf ich nicht tuten“; damit ging er ſeiner Wege. 

Den andern Abend kam der Nachtwächter um Zwölf aber— 
mals auf den Kirchhof; das kleine Männchen kam abermals 
zu ihm und forderte abermals ungeſtüm, daß er nochmals 
Zwölf tuten ſollte; der Nachtwächter that dies aber wie— 
der nicht. 

Den andern Abend, als der Nachtwächter über den Kirch— 
hof kam, war das kleine Männchen wieder da und forderte 
von ihm abermals, daß er nochmals Zwölf tuten ſollte; der 
Nachtwächter weigerte ſich auch diesmal aufs äußerſte, das 
Männchen ließ aber nicht nach, er mußte tuten. Wie er 
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nun ausgeblajen hatte, mußte er fih umfehen, und er ſah 
lauter Feuer und Soldaten am Himmel. Hierauf jagte das 
fleine Männchen zu dem Nahtwächter: Dies ift ein Zeichen, 
daß bald Krieg entfteht; und das Kleine Männden war ver- 
ihwunden mit fammt den Soldaten und dem Feuer. Der 
Nachtwächter erzählte dies vielen Leuten, und dieſe ſchützten 
ſich jo viel ald möglih vor dem Kriege. Kurz nachher ent- 
ftand aud der Dreißigjährige Krieg. Dieſes Heine Männchen 
fol der Sage nad) der Berggeift geweſen jein. 


23. Die Springwurzel. 


Bor vielen Jahren gab e3 eine wunderbare Blume, die 
Springmurzel oder auch Johanniswurzel genannt wurde. 
Sie war aber ebenjo felten ald wunderbar. Sie blühte nur 
in der Johannisnacht (Einige jagen: unter dem Yarrenfraut) 
zwifchen 44 und 12 Uhr; mit dem zwölften Glockenſchlage 
war jie verfhwunden. Nur in waldigen Gegenden, wo viele 
edle Metalle im Scofe der Erde rubten, wurde fie dann 
und wann in diefer Naht auf einfamen Bergwiefen gefehen, 
Die Berggeifter wollten durd fie den Menfchen zeigen, mo 
ihre Schäge zu finden wären. Die Blume jelbft war gelb 
und leuchtete in der Nacht wie ein Licht. Sie ſtand niemalö 
ftill, ſondern hüpfte beftändig hin und ber. Auch fürchtete 
jie die Menſchen, denn jie floh vor ihnen und Keiner bat jie 
jemald gebrodhen, es fei denn, daß er von der Vorfehung 
ausdrücklih dazu beſtimmt gemefen wäre. Wer fo glüclich 
war, fie zu pflüden, dem zeigte jie alle Schäße der Erde 
und machte ihn dadurch reich, fehr reich und glücklich. 

Auf Klausthal ift ein Mann geweien, der hat gehört, 
daß in der Johannisnaht um Zwölf die Springwurzel geholt 
werden könne, vor der alle Schlöſſer aufipringen müſſen. 
So geht denn diefer Mann, der Stopp geheißen hat, dahin, 
wo jet vor Klausthal die Scheibenſchanze fteht und eine 
Wieſe if. Da flanden damals Barren, und wie er dahin 
fam, ſah er die Johanniswurzeln, die in der Johannisnacht 
blübten. Zur Vorfiht hatte er fi ein großes Schloß and 
Bein gebunden, und jo ging er vorfichtig zwifchen den Johan- 

7» 
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nisblumen herum mit dem Schloß am Bein. Da fam ein 
großer Kerl unter die Wurzeln, reden that er nichts, der 
ſchlug ihm fein Bein durch feine Beine und fehlürte ihn fo 
über den Karren mit dem Scloffe hin und her, bis es Zwölf 
ſchlug. Da warf er ihn eine Ede Wegs Hin auf den Erb: 
boden, und er lag ohne Befinnung eine Stunde lang, und 
wie er da aufwachte, lief er nah Haus, und das Schloß 
mit dem langen Stride hat er vergeffen abzulöfen. Und wie 
das Schloß nun beim Laufen Flapperte, meinte er, der große 
Kerl fige Hinter ihm. Da lief er immer mehr und das Schloß 
zerfchlug ihm die Beine, und fo ftürzte er damit in die Stube, 
und die Leute, die noch aufgeweſen find und auf ihn gewartet 
haben, wußten nidt, was jie dazu denken jollten und mas 
ihm fehle. Sie fragten hin und her, er Fonnte aber nicht 
ſprechen. Sie Hleiveten ihn aus, da war Alles an ihm all: 
beil (ganz) jhwarz, wo ihn der große Kerl, der der Teufel 
geweſen ift, bin und her gefchleuvert hatte. Am andern 
Morgen brachte er einige Worte hervor und erzählte, was 
mit ihm gefchehen war. Den Mittag aber war er jhon todt. 


24. Die Derenfagen. 


Es ift ſchon lange ber, da hatte ein Bergmann die 
Nachtſchicht auf der Juliane und mußte des Nachts um 
411 Uhr jedesmal anfahren und feinen Kameraden ablöjen. 
Er ging alſo um vie beftimmte Zeit aus feinem Haufe auf 
der Spitaljtraße in Zellerfeld und kam oben aus der Stadt 
auf den Kreuzweg. Siehe! da ſaß eine Eohlrabenfhwarze 
Kate und Flagte und fhmeichelte ganz erbärmlih, und dabei 
doch auch freundlih, um ibn herum. Sie wollte nicht von 
ihm weg und meßte fih immer an feinen Beinen, bald an 
diefer, bald an jener Seite, bald vorn, bald hinten. Da 
fie nicht weichen wollte, fragte er fie: „Du baft heut Abend 
wol noch nichts zu leben gehabt?‘ und dabei machte er fei- 
nen Brotbeutel auf und nahm daraus ein ziemlih großes 
Stück Brot und warf ihr das hin. Begierig faßte das bie 
Kape und jprang damit fort, und er fuhr an, ohne daß er 
etwas Arges daraus gehabt hätte. Am zweiten Abend ging’s 
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ebenjo, nur mit dem Unterſchiede, daß ihm, wie er weiter 
hinauf auf die Höhe fam, noch eine Kate fam und an ihm 
jo lange herumſchmeichelte, bis er auch ihr ein Stück Brot 
hingeworfen. Das ſchien ihm doch aber zu unverfhämt, und 
er nahm fih vor, am andern Tage ein Hausmittel dagegen 
anzuwenden. Wie er den folgenden Tag heimgekommen ift 
und ausgeichlafen hat, iſt jein Erſtes, nachdem er aufgeftanden 
ift, einen tüchtigen Knüttel voll Nägel zu fhlagen, um damit 
die Kagen, wenn fie ihm etiva wieder mit ihrer'Bettelei läſtig 
werden wollen, zu bewillfommnen. Wie er des Abends wie- 
der anfuhr, Fam die erjte Kate wieder und machte es wie 
die vorigen Abende. Er wollte jih nicht lange damit herum— 
ärgern und flug fie mit dem Stode fo derb über den Kopf, 
dag fie auäfend zu Boden ſtürzte. Durch diefen Schrei aber 
wurden jo viel Kagen zufammengerufen, die alle über den 
Bergmann berfielen und anfingen zu Fragen und zu beißen, 
dag er am andern Morgen früh zerfleifht und zerriffen tobt 
auf dem Kreuzwege gefunden ward. Nachdem fand fidh’s, 
daß das lauter Heren geweſen, die es auf feinen Tod abge- 
jeben und ihn auch todt gemacht haben. ine verfelben Hat 
am andern Tage ein Tuch über dem Kopfe gehabt und ſich 
vom Ehirurgus verbinden laſſen; denn jie hat fo viele £leine 
Nagellöher im Kopfe gehabt, wie in dem Stocke des zer- 
fleifhten Bergmannd Nägel geweſen find. 


25. Die Heren vom Klaudthal. 


Die Heren ziehen am „Wolpersabend“ (Walpurgisnacht) 
befonders ald Katzen nah dem Broden. Eine Frau und ein 
junges Mädchen aus Klausthal kamen einft am Walpurgis: 
abend, Jede mit einem Korbe ſchwer beladen, nad) Klausthal 
beim und fegten ih an einen Kreuzweg, um zu ruhen. Da 
famen unzählige Kaßen, die nad dem Broden zogen, ſodaß 
das Mädchen fih vor Furcht hinter der Alten verkroch. Diefe 
aber wurde von einer der Kagen bei Namen gerufen und 
erhielt den Auftrag, der Frau Steiger 2. im Vorbeigehen zu 
fagen, „ſie möchte den Tanz nicht verſäumen“. Wirklich rief 
die Alte vor des Steigerd Haus: „Frau Steiger L., fie 
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möchte den Tanz nicht verfaumen!” Da kam auch ſchon die 
Frau Steigerin ald eine fette ſchwarze Kate aus dem Haufe 
gefprungen und eilte dem Brocken zu. 

Auf dem Klausthal war früher ein Fleifhermeifter Eſchen— 
bach, der war auf dem Schweinehandel geweſen und ift am Wal- 
purgisabend zurücdgefommen. Wenn e3 auf Klausthal heißt: 
MWalpurgis, jo wird gefchoffen — das haben die Klausthaler 
nod von ihren Alten. Da kamen viele Hexen an, und die 
vom Zellbah 1. Klausthal gewefen find, die hat er gefannt, 
und die nahınen ihn am Kreuzwege in Haft, und er mußte 
ih verihmwören, fie Niemand zu nennen. Wie er aber auf 
dem Sterbebette lag, da erzählte er's dem eifernen Dfen, 
und dadurch hat man's erfahren. 


26. Die Wunderkuh. 


Auf Klausthal war ein Mann, der hatte eine Kub, die 
war 200 Fuß lang und 50 Fuß hoch; 80 Fuß lang waren 
ihre Hörner, Alles nad) der großen preußifchen Maß. Dreißig 
Fuhrherren hatten jeder 10 Pferde, die mußten Tag für Tag 
in einer großen Wanne (fie war von 100 Meiftern gemacht, 
von denen hatte jeder 10 Geſellen, und hatte 80,000 Reichs— 
thaler gefoftet) die Milh nad dem Butterfafle fahren. Das 
hatte 90,000 Reichsthaler gefoftet. 50 Dienftmägde mußten 
tägli die Kuh milden. 100 Maß Milh gab die Kuh bei 
jedem Mildhen. Davon wurden 500 Pfund Butter gemadht, 
die mußten die Fuhrherren täglih nad Paris, Berlin, Wien, 
Bremen, Leipzig und allen fonftigen großen Städten fahren. 
Sie hatten Pferde, die fuhren in einem Tage vom Klausthal 
nah Paris und wieder zurüd. Für jedes Pfund Butter 
haben fie 5 Louisdor befommen, fo echt war die Butter, 
und die Pferde waren auf dem Rückwege fo ſchwer mit Geld 
beladen als auf dem Hinwege mit Butter. Die Butter war 
aber jo gefucht, daß der Mann, dem die Kuh gehörte, allemal 
den vierten Tag eitel Brot effen mußte. Dafür faufte er fi 
wöchentlih ein Schwein von 1000 Pfund. Davon hielt er 
fieben Frühſtücke, und zulegt ftarb er vor Hunger. 
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27. Die Neviforklippe. 


Es war einjt ein Todtenfchreiber oder Reviſor auf Klaus: 
thal, der konnte nicht ruhen und ging täglid zur Mittags- 
ftunde in feinem Haufe walten (ſpuken). in älterer Pater 
follte ihn verweilen, konnte es aber nicht, weil er etwas 
begangen hatte. Da holte ein alter Fuhrherr Namens Kaifer 
einen jiebenzehnjährigen Pater, welcher ven Mann verwei- 
fen follte. Unterwegs, Morgens in der Brühe, fagte der 
Pater, ob er nichts fliegen ſähe. — Ja, er fähe einen großen 
Vogel. — Ja, ein Schöner Vogel, fagte der Pater lachend, 
ed ift der Stepfe (Teufel); er fei fchwer beladen, ob er 
wolle, was er hätte? er müſſe ihm etwas abnehmen, fonft 
fei feine Gerechtſame verfallen, und er könne nidht mehr ver- 
weifen. Der Teufel berichtete ihnen nun, er wolle zu einer 
Kindtaufe und habe bei ſich Mehl, Rofinen, Zuder und 
Butter, das wolle er den Kindtaufsleuten bringen. Der 
Fuhrherr meinte zwar, er möge vom Teufel nichts, der Pater 
aber meinte: er folle wenigftend die Butter nehmen. So 
nahmen fie ihm die Butter ab, damit hat der Fuhrherr nach— 
ber feine Pferde gefhmiert und befonders ſchöne Roſſe 
dadurch erhalten. Der Pater hat den Revijor darauf nad) 
der Klippe gebannt, die nun die Reviforklippe genannt wird. 
Dort fieht man deutlih ein Buch oder einen Berg Acten 
aus Stein und einen Sefjel dabei. Kohlenbrennern ift der 
Revifor erfchienen in der Sterbemüge und im großen langen 
Leihenfittel. Ein Schäfer erzählt von der Klippe Folgendes: 
Sein Dater babe einjtens feine Heerde nahe an dieſe Klippe 
bin zu treiben verfuht, und mit einem male fei ein Stein— 
regen auf feine Hunde geworfen, daß diefe heulend entflohen 
feien und er fich felbft mit dev Heerde habe ſchnell entfernen 
müſſen; hierauf nad längerer Zeit hätten ein paar göttinger 
Studenten auf einer Harzreife verfucht ſich dieſer Klippe zu 
naben, aber auch dieſe jeien mit furdtbaren Steinen, bie 
ihnen entgegengeworfen worden, zurüdgetrieben und ſeitdem 
babe Niemand wieder gewagt fih ihr zu nahen. 
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28. Die verwieſene Wirthin vom Klausthal. 


Eine Wirthin auf Klausthal hatte mancherlei Schlechtig— 
keiten ausgeübt und beſonders die Milch, welche ſie den armen 
Leuten verkaufte, mit Buttermilch verdünnt. Darum konnte 
ſie ſich nach ihrem Tode nicht zur Ruhe geben und vollführte 
einen großen Lärm in ihrem Hauſe. Nun iſt ein Soldat 
geweſen, der iſt mit einem andern Soldaten auf Urlaub nach 
Klausthal gekommen. Hier hat ſeine Braut in jenem Wirths— 
hauſe gedient, wo die Wirthin geftorben ift. In dies Wirthe- 
haus ift der Soldat immer hingegangen und die Magd hat 
ihm allerlei Speifen in ein kleines Hinterſtübchen gebracht. 
Eines Abends ift der Soldat durchs Fenſter in diefe Stube 
geftiegen, da kommt die Hausfrau im weißen Gewand herein 
und geht walten. Sie hält dabei den Kopf in-der Hand, 
wie er auch gethban Hat, und jieht ihn groß an. Gr 
refolvirt ſich kurz, zieht den Hirfhfänger heraus und fticht 
zu, ſodaß der Sirfhfänger in der Wand ſteckt. Da befommt 
er eine Ohrfeige an der rechten Bade und die Dienftmagd, 
die eben hereintritt, erhält eine an der linfen. Damit ift 
das Gefpenft verfhmwunden. — Diefer nämlidhe Soldat hat 
dann aud die Frauensperſon verweilen fehen. Er jigt mit 
dem andern Soldaten, den er von nun an aus Furcht immer 
mitnahm, in der Eleinen Stube. Da geht die Thür auf, 
fommt der Gaftwirth herein, hat einen Kleinen Tifh, darauf 
det er eine weiße Serviette. Auch legt er auf den Tiſch 
ein großes Bud. Der Wirth jagt, fie möchten nur figen 
bleiben; jo bleiben fie jigen. Es dauert nicht lange, fo kommt 
eine Kutfche gerattert, darin jigt ein Pater, der hat fie follen 
veriveifen, und ift no) hinter Osnabrück hergekommen. Schon 
vorher waren zwei Pater nacheinander vergeblich berbeigeholt. 
Die Wirthin hatte nämlich dem einen vorgehalten, daß er 
Möhren geftohlen, dem andern, daß er ein Nähnavelbefted 
entwendet habe. Dadurch verloren fie die Macht über fie, 
mußten dad Klausthal unverrichteter Sache verlaffen und ſo— 
gar die Neifekoften felbft tragen. Wie nun diefer dritte Pater 
eintritt, fo ftehen die beiden Soldaten auf. Der Pater aber 
jagt: bitte, fie möchten nur fißen bleiben, aber ja fich nicht 
regen, jo Eönnten fie dies mit anfchauen. Natürlicherweiſe 
bat der Wirth fogleih einen Stuhl parat geftellt, wo ver 
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Pater jih darauf fegt. Nun nimmt er das vide Buch, das 
der Wirth auf den Tifch gelegt Hat, lieft rückwärts darin und 
eitirt dadurch die Wirthin. So Flopft etwas an und der 
Wirth ruft herein. Dies ift nun die Wirthin gemefen: doch 
bat fie vor dieſem Pater fogleih Furcht gehabt und mollte 
anfangs nicht zu ihm aufs Stübchen. Nun halt aber ver 
Pater fein weißes Tafchentudy zur Thüre hinaus, daran faßt 
die Frau an und daran zieht er fie nun mit Gewalt herein. 
Dann ftellt er jie in einen Kreid, den er neben feinen Tifche 
gezogen bat. Nun erzählen Einige, fie habe auch dieſem 
Pater DVerfchievdened vorgehalten, zum Exempel: er habe va 
und da einen Pfennig weggenommen. Dafür habe er fi 
eine Schreibfeder gekauft, habe der Pater gejagt, und da habe 
fie ihn deshalb nicht verwerfen können. Andere wollen wiffen, 
dag diefer Pater nody nie das Geringfte entwendet gehabt 
hätte. Kurzum, die Wirthin kann dem Pater nichts anhaben. 
Weil fie nun fieht, daß der Pater Macht hat, fie zu ver- 
weifen, jo bittet fie ihn, er möge fie doch unter die Dach— 
jpige verweilen. Er fpricht aber: Fein Pardon; darauf bittet 
je, er möge fie unter die Hausfchwelle verweilen. Er bleibt 
aber dabei: fein Bardon, und verweilt fie ins Nothe Meer. 
Da fie heulend jagte, daß jie den Weg nicht wiffe, ſchrieb er 
ihr vor den Weg die goslarihe Straße herunter, über das 
Zellerfeld, den Auerhahn und dann zunächſt nad) Goslar. 
Auch fagte er ihr, daß er in feiner Kutſche, die er vor dem 
Haufe ftehen hätte, ihr nachfolgen und in Goslar noch ein- 
mal mit ihr zufammentreffen würde. Darauf aber comman- 
dirte er, wie die Soldaten nachher berichteten: Marſch fort 
ind Rothe Meer. Da machte er die Thür auf und fagte zu 
den Soldaten, fie mödten einmal hinter ihr her ſehen. Da 
fährt fie Die Straße herunter wie ein glühendes Feuerrad. 
Auh der alte Meifter eineds Schuhmachers, welcher feinem 
Lehrlinge von der Sache erzählte, Hatte noch das Geſchrei 
und Windpbraufen vernommen, als die verwiefene Frau ſich 
auf den Weg nad dem Rothen Meere machte. Auch hat er 
den Pater in die Kutſche einfteigen und ihr wirklich nachfahren 
jehen, nachdem er fi) zuvor von dem Wirthe das Geld hatte 
auszahlen laſſen. Ob der Pater fih nur in Goslar noch 
einmal mit der Verwieſenen beſprochen hat, oder ob er mit 
ihr bis ins Rothe Meer gereift ift und fich felbft überzeugt 
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hat, daß fie fein Gebot erfüllte, wußte der Meifter nicht 
zu jagen. 


29, Die lange Schhleride. 


Nicht weit vom Zellerfeld und vom Sculenberg liegt 
ein langes und breite Thal, das heißt die Schall. Darin 
ſoll's fonft nicht recht fiher gemefen fein. Es haben aber 
gewöhnlich viele Heidelbeeren da geftanden, und die find denn 
auch jedesmal von vielen Leuten geholt. Viele Burfchen holen 
nun auch einmal KHeidelbeeren, werden aber unten im Thale 
die lange Schlericke gewahr, das ift eine Jungfer mit Schlüffeln 
gewefen. Dem Einen winkt fie, ihr zu folgen, Er ift zwar 
erft ängftlih, geht aber doch hin. Sie führt ihn in einen 
aufgefchloffenen Berg, durch fünf große herrliche Zimmer, 
und endlid in einen ſchönen Saal, der roth ausgeſchlagen ift. 
Hier Spricht fie zu ihm: „Iſt gut, daß du mitgefommen bift, 
fonft war’ euch übel ergangen.‘ Danad öffnet fie einen 
Kaften und gibt dem jungen Manne, der ganz verwundert 
geweien ift, einen großen Beutel voll Gold. Darauf entläßt 
fie ihn aus dem Berg und der junge Menfch ift dadurch jehr 
reich geworben. 

Man erzählt auch, die Schalf fei ein verwünſchtes Schloß 
und um fie ber liege dad ganze Groß- und Kleinwild in 
kleinen Steinen abgebildet umher, Hirſche, Rebe, Hafen, 
Kapen und Hunde, fagt man, feien um das Schloß her ver: 
wünfht. Die Jungfrau von der Schalf ſah nicht lieblich 
aus, wie wol andere Schlüffeljiungfrauen, jondern fehr ver- 
wildert, und hatte eine ſchmuzige Nafe. So hat fie unzäh— 
lige Frauen aus den Erdbeeren fortgejagt. Einen noch leben: 
den Hirten vom Bellerfeld, der fie rief, verfolgte ſie eine 
anfehnliche Strecke weit, ſodaß er vor Schreden erfranfte und 
feine Heerde im ganzen Walde fich zerftreutee Am meiften 
aber trieb fie mit den Yuhrleuten ihr Unwefen, wovon id) 
nur eine Gefchichte ftatt vieler erzähle. Wie ein Fuhrknecht 
an den ſchalker Teih kommt, fteht fie dort auch wieder an 
per Schall. Der Knecht jieht fie nicht, die Pferde aber, wie 
fie denn nun gar fein find, fpiten fogleih die Ohren und 
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haften unbemweglih an der Stelle. Endlich fommt der Fuhr— 
berr herbei, der erkennt fogleich Die Urfache und beginnt zu 
donnermwettern, daß die Schlüffeljungfer ſchon wieder da fei, 
und dieſe verfhwindet. — „Sie muß jest auch wol erlöft 
fein”, fagte eine Frau, die das erzählte — „denn fie läßt 


fih nicht mehr jehen.” 


30. Die Kohljungfran. 


Im Gemmilenthal unterm Schulenberg rechts hat fid 
vor 80 Jahren eine Frau am weißen Wafler in den Gärten 
hinter den Käufern etwas grünen Kohl geſucht und nicht 
genug erhalten. Der Mann aber weiß ſchöne große Pläße 
zwifchen dem Holz, wo grüner Kohl wählt, und geht dorthin 
ihn zu fuhen. Im Suden richtet er ſich einmal auf, da 
ſteht vor ihm eine Frau in grüner Kleidung und hat Klößer- 
ſchuhe an und weiße baumwollene Strümpfe. Aber grikgrau 
hat fie aus dem Geficht gefehen, ſodaß er fi vor ihr ge- 
fürdtet Hat. Sie aber fagt, er möge ſich nicht fürchten und 
fragt: ob er mit ihr buhlen wolle. Wenn er das thäte, 
fo möge er übers Jahr bier wieder erfcheinen, dann folle er 
eine reichlihe Vergeltung erhalten. Er weigert fi aber es 
zu thun. Da faßt fie ihn bei der Hand, aber ihre Hand 
ift eisfalt, da zieht er feine Hand zurüd. Auf einmal ift 
fie verfhwunden, er aber läßt fein Kohljuhen und ift voller 
Schreden. Dies ift aber eine Verwünfhung geweſen und die 
VPerſon hat von dem Manne dadurch erlöft fein wollen. 


3l. Das Heringsfämmerle bei der MWegsmühle. 


Eine Frau geht nad) Goslar auf dem alten Wege und 
fommt über ver Wegsmühle an dem Orte vorbei, der das 
Heringsfämmerle genannt wird. Als fie ſcheu zur Erde blickt, 
in der Meinung, daß ed bier nicht geheuer fein ſoll, wird 
fie eine ganze Menge Heringsſchuppen gewahr. „Halt!“ 
denkt fie, „da fönnte etwas dahinter ſtecken“, und rafft fie 
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zufammen in ihr Tuch. Unterwegs wird das Tuch jo ſchwer, 
und wie jie nad Goslar fommt, hat jie lauter bligblanfe 
Mathier ftatt der Heringsfhuppen. Auf dem Rückwege gebt 
fie über den Stadtteih und fiehe! da ſteht ein ziemlich neuer 
Topf auf dem Teihdamme. Sie gudt Hinein und jieht darin 
zwar etwas Schmuz und Schmier, denkt aber „ven Fannft 
du noch gebrauhen‘ und nimmt ihn mit nad Haufe. Wie 
ie nad) Haufe kommt, ift der Topf inwendig, fo weit der 
Schmuz und Schmier gewefen ift, mit klammem, Elarem Golve 
gefüllt und fie hat für ihr Leben lang genug daran, ſodaß 
jie nicht wieder nöthig hat, nad) Goslar zu geben. 


32. Das Mädchen auf der Wegsmühle. 


Auf der Wegsmühle diente ein großes, ſtarkes und ſchö— 
ned Mädchen. In diefe Mühle kam eines Abends ſpät ein 
Mann mit einem hohen Hedefade, wie ihrer Viele nad) dem 
Dberharze hinauf fteigen, nachdem fie in der Ebene bei den 
Bauern für Beeren ſich den Sad voll Hede eingetaufht, oder 
ihn fih auch auf den Bauerhöfen zufammengebettelt haben. 
Ob er nidt in der Mühle im Stalle übernadten könne? 
fragte der Mann. Beinahe wäre e3 ihm verftattet, denn der 
Müller that manchem Armen Gutes, aber er wollte an die— 
jem Abende mit feiner Frau auf ein Dorf gehen, wo er 
Freundſchaft hatte, und wo er zu einer Fleinen Luftbarfeit 
eingeladen war, denn ed war gerade Faſtnacht. Da machte 
es jich nit gut, daß der Harzfer in der Mühle bleiben 
fonnte, weil das Mädchen ganz allein zu Haufe war. Nun, 
jagt der Fremde, fo wolle er ind nächſte Dorf zurückgehen, 
feinen Hedeſack auf der Mühle in den Kubftall ftellen, damit 
er ihn nicht wieder mit zurüdichleppen müfle, und ihn am 
andern Morgen wieder abholen. Das fei ihm ganz recht, 
fagt der Müller. 

Der Harzker ftellt alfo feinen Hedeſack in den Kubitall, 
geht fort und eine Weile drauf geht aud der Müller und 
die Müllerin fort. Wie aber das Mädchen in den Kubftall 
kommt, jieht ed beim Milchen, daß der Hedeſack, ver da in 
der Ede jteht, bald groß und bald Elein wird, und fih auf 
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und nieder bewegt. Da läuft es geſchwind ind Haus und 
holt eine geladene Flinte heraus, die in der Stube an der 
Wand hängt. Mit der Flinte tritt e8 vor den Sack hin 
und ruft: Wer da? Es erhält aber feine Antwort und fchießt 
los. Da jhallt ein Gefchrei aus dem Hedeſack, und wie das 
Mädchen ihn aufbinvet, ſchwimmt da ein großer Mann in 
feinem Blute, der hat ein Mefler und eine Pfeife neben fi 
liegen. Der Mann winfelt jehr, daß er nun vor Gottes 
Gericht ziehen joll, und bekennt, daß ihrer zwölf Brüder feien, 
die wären Räuber; zehn davon wollten in der Nacht hier 
einbrechen, der elfte dad wäre der jüngfte, der fäße in der 
Räuberhöhle bei der fteinalten Mutter, die wollte ihn nicht 
von ſich laffen. Er aber wäre der zwölfte, ihn hätten fie 
in einen Sack gebunden und das große Meffer neben ihn 
gelegt, auf dag er ihn zur rechten Stunde durchſchneiden und 
herausſteigen könne. Dann habe er hintreten follen vor die 
Deffnung in der Mühle, wo der Mühlbach durchs Haus 
ginge, und da habe er dann pfeifen follen. Die elf Räuber 
lägen ſchon draußen vor der Mühle verſteckt, und lauerten 
nur auf den Ton feiner Pfeife. Sie möge zuſehen, daß fie 
im Dunkel entfliehen Eönne, und die Mühle ihrem Schickſal 
überlaffen. Und damit ftarb er. 

Entfliehen fonnte aber das Mädchen nicht, denn der 
Müller hatte die Hofthür zugefchloffen und den Schlüffel ein- 
gefteft, Damit es nicht nah ihm und feiner Frau in der 
Naht aufbleiben müſſe, und damit fie felbft, wenn fie heim— 
fehrten, aufjhließen könnten. Es überlegte nun, was zu thun 
fei, nahm das große Räubermefjer und die Pfeife und ging 
damit in die Mühle hinein. 

Nun tritt fie vor die Deffnung in der Mühle Hin, hält 
das Mefjer in der rechten Hand und bläft auf der Pfeife. 

„Plumps“ geht e8 im Wafler, und Halb ſchwimmt, 
halb watet der Kerl darin, dev den Hedeſack getragen hat. 
Der ftreckt feinen grimmigen Kopf bald unter der Mühlſchwelle 
herein. Dies ift nun als der ftärkfte der Räuberhauptmann 
gewefen, den padt fie bei den Haaren, jchneidet ihm mit dem 
Meſſer den Hals ab, ſodaß er nit einmal jchreien Kann, 
nnd zieht ihn vollends herein. 

Da blies dad Mädchen wieder auf feiner Pfeife. 
„Blumps’ geht e8 im Waffe. Da kommt der zweite Räu- 
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ber an. Es faßt ihn beim Schopf, ſchneidet ihm den Hals 
ab und zieht ihm wieder herein. Dann pfeift e8 wieder, und 
fo lockt es nachgerade alle zehn Näuber unter die Schwelle 
der Mühle, ſchneidet ihnen die Hälſe ab und zieht jie herein. 

Als der Müller mit feiner Frau nad) Haufe Fam, fand 
er dad Mädchen, wie es ganz zerftört und mit Blut befledt 
in der Stube ſaß. Nachdem e3 ihnen die vielen Leichen der 
Räuber gezeigt hatte, pries er ed body als feine Ketterin. 
Es lebte nun in der Mühle hinfort mehr als Freundin denn 
als Magd, und war hoch geehrt nicht allein im Kaufe, fon: 
dern aud weit und breit berühmt wegen feiner Helventhat. 
Es fanden fih auch junge Burſche aus dem Dorfe ein, die 
fie gern gefreit hätten. Das Mädchen aber war fo ftolz und 
fo finfter und fagte, es wolle Niemand, ald der verjprede, 
nah ihrer Pfeife zu tanzen, womit ed vie Räuber herbei- 
gelockt. Aber weil ed nun jo ſchön war, jo fand ſich zulegt 
in der Mühle ein Stadtherr ein, der ging auf Preiersfüßen, 
und war fehr rei, und hielt um dad Mädchen an. Das 
Mädchen wollte auch von ihm nicht vet viel wiſſen, aber 
er ſchenkte ihm die Eoftbarften Sachen und dadurch gewöhnte 
es fih an ihn, weil der Müller und die Müllerin fagten, 
der müffe einen großen Goldkaſten zu Kaufe ftehen haben, 
und wer da einmal hineingreifen dürfe, fei wol glücklich zu 
preifen fein Lebelang. 

Nun aber fagte der fremde Bräutigam: er wolle das 
Mädchen einmal in der Kutſche abholen und ihm fein Haus 
zeigen, wie prächtig das ſei. Der Müller gab die Erlaubniß, 
dag das Mädchen mit ihm fahren folle. Das Mädchen felbit 
hatte anfangs wieder feine Luft, mit dem fremden Bräutigam 
zu fahren; doch war ed neugierig, einmal jein Hausweſen zu 
fehen, und darum fehte es ſich ein im die Kutſche. 

Der Fremde fuhr nun mit dem Mädchen in den Wald. 
Als fie mitten in dem Walde waren, ließ er den Kutjcher, 
der ein Lohnfuhrmann war, halten, und hieß das Mädchen 
mit ihm außfteigen. Den Buhrmann hatte er jhon vorher 
gut bezahlt und Hatte ihm gejagt, wie er's in dem Walde 
wollte gehalten wiffen. Darum ſchlug der jegt auf jeine 
Pferde, jagte davon und ließ das Mädchen mit dem Fremden 
im Walde ftehen. 

Der Fremde griff jet das Mädchen hart an, und weil 
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er ſtärker war als fie, jo mußte fie ihm folgen, und er 
ihhleppte fie in eine Räuberhöhle. Da faß die fteinalte Mutter 
der elf Räuber, die das Mädchen getödtet hatte. Der Fremde 
aber jagte, daß er der zwölfte Bruder ſei, und feiner Mutter 
es zugefhworen habe, vie andern elf Brüder an ihr zu rächen, 
darum habe er jich verkleidet und fie hierher gelodt. Hier 
müffe jie jterben. 

Nun meinte und Flagte das Mädchen, jo muthig es 
war, aber doch, und bat bei dem jüngiten Bruder der Raus 
ber um ihr Leben. Diefer hätte jie gern leben laffen, denn 
ihre Schönheit hatte ihn ſchon längft beftochen. Und meil 
die fteinalte Mutter das merkte, und weil dag Mädchen ji 
erbot, die Wirthſchaft in der Höhle zu führen, was der Alten 
jehr fchwer wurde, und aud das Weib des jungen Räuber 
zu werden, ſo beredeten jih Mutter und Sohn und ließen 
das Mädchen am Leben. 

Nun war das Mädchen ſchon mehrere Tage in der Räu— 
berhöhle geweſen, und weil fie gar jo jhön war, jo Fonnte 
der junge Räuber es nicht laffen, daß er am vierten Tage, 
nahdem fie zu Mittag gegeflen hatten, den Kopf in ihren 
Schooß legte. Sie liebfofte ihn nun und er fchlief ein. Dann 
nahm fie ein großes Räubermefjer, das auf dem Tiihe lag 
und fohnitt ihm auch, wie feinen Brüdern, den Hals ab. 
Hierauf ging e8 wieder zu dem Müller, der rief die Obrig- 
feit herbei und fo folgten fie dem Mädchen in die Räuber: 
höhle. Sie fanden die Alte dicht vor der Höhle, weil fie 
vor Altersſchwäche nicht Hatte entfliehen fünnen, nahmen jie 
mit und ließen fie von vier Ochfen zerreißen. Das Mädchen 
aber erhielt alle Schäge, die jih in der Räuberhöhle vor: 
fanden. So war fie num jteinveich geworden; von den ordent— 
lihen Burſchen aus dem Dorfe aber, melden jie früher jehr 
ihnöde begegnet war, fand ſich Keiner wieder ein, weil fie 
die drei Tage bei dem jungen Näuber in feiner Höhle ge- 
wejen war. Und jo lebte fie Hoch berühmt und fehr reich, 
aber einfam bis an ihr Ende. 
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33. Die nene Mühle an der Innerſte. 


I. 


In der neuen Mühle an der Innerfte auf dem Ober— 
harze foll e8 ſpuken, und das liegt daran, daß dort die alten 
Päpſtthümer zerjtört find, al die Mühle gebaut if. Näm- 
ih wo jeßt die Mühle fteht, hat früher ein Kloſter geftan- 
den, und wie in proteftantifchen Zeiten da die Mühle gebaut 
ward, faßten die Geifter der alten Mönde die Arbeitsleute 
hei ven Füßen und foppten jie immerfort. Auch brannte an 
einer Stelle ein Flämmchen und ein dicker Möndy war den 
ganzen Tag fihtbar, ein Gefpenft, das wies den ganzen Tag 
dahin, wo das Flämmchen brannte. Endlich liefen die Ar- 
beitöleute, weil fie vor Geiftern nicht mehr aus und ein wuß— 
ten und auch vermutheten, daß hier Schäße vergraben feien, 
einen Pater fommen und fragten, was bier zu thun fei. 
Sa, fagte der Pater, als er das Treiben der Geifter eine 
Weile mit angefehen hatte, bier ftände jehr Vieles und da— 
vor fönnten die Geifter nicht ruhen. Er hieß nun die Ar- 
beiter an der Stelle, mo das Flämmchen brannte, unter fei- 
ner Anleitung nadhgraben, und da fanden fie einen dreimal 
verfchloffenen Kaften, der war gewiß voll lauter Geld. Aber 
der Pater fagte, che das Geld herausgenommen werden fünne, 
müſſe er den Kaften erft mit nah Haufe nehmen und viele 
Gebete darüber fprehen. Da haben fie ihm den Kaften mit 
vier Pferden dahin gefahren, wo er zu Haufe war, und die 
vier Pferde konnten den Kaften faum von der Stelle bewegen. 
Mie der Pater dad Geld in dem Kaften zu der beftimmten 
Zeit nicht wieder nad der neuen Mühle brachte, machten ji 
die Arbeitöleute auf nad) der Wohnung des Paterd, Da mar 
der Pater in die weite Welt gegangen, der Kaften aber ſtand 
noch da. Als jie ihn nun endlich öffneten, war nichts mehr 
darin ald ein vother Pfennig, das Andere hatte der Pater 
in der Stille herausgenommen und vor fi her dahin ge— 
ſchickt, wohin er ſich zunächſt begeben wollte. 

Als die neue Mühle ſchon im Gange und im vorigen 
Jahrhunderte an die Weibgendleute verpadtet war, ſchwärm— 
ten die Mönche und Schüler dort fo viel auf den Gängen 
umber, daß die Knappen fich oft Faum getrauten Korn auf: 
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zufhütten, wenn die Mühle Elingelte. Mitunter trugen die 
Geifter auch Puffiadenkleivung und grüne Schachthüte und 
fo jahen die Knappen fie das Korn ausfaden. Ginftmals 
war ein Mühlfnappe dort, der las viel in der Bibel und 
verftand mit den Geiftern umzugehen. Der war einmal an 
einem Sonntag Nahmittage allein in der Mühle und im 
ganzen Haufe. Er hatte alle Thüren verriegelt und las wie- 
der in der Bibel, da Fam der Teufel zu ihm in die Stube. 
Der Mühlfnappe merkte jogleih, daß es der Teufel war, 
und fuhr ihn Hart an, wo er hereingefommen ſei. Auch 
zeigte er ihm die Stelle in der Bibel, die er aufgeſchlagen 
hatte, und da fland gefchrieben: Hebe dich weg von mir, 
Satan. Da flog der Teufel mit großem Geräufh zum Dad) 
hinaus und nahm noch drei Schinveln mit, die haben fie 
ſpäter niemald wieder einfegen fünnen. 

In dem Wohnhaufe auf der neuen Mühle erfchienen oft 
die Geifter, lauter Mönche und Bergleute. Da traten denn 
herein aud oft die zwölf Schüler, von denen trug immer 
der erfte ein Buch, darin blätterte er Die ganze Stunde von 
Elf bis Zwölf, denn die Geifter kamen immer mit dem Schlage 
elf Uhr herein und mit dem Schlag Zwölf gingen fie wieder 
fort. Der erjte trat mit feinem Buche immer an den Tifch, 
der ziweite war auch fehr wißbegierig und jah ihm über die 
Schulter ind Buch hinein. Der zwölfte aber ftellte, wenn 
fie famen, eine Glocke auf den Tiſch, und die nahm er Punkt 
zwölf Uhr, wenn jie fortgingen, wieder hinweg, und das 
gab dann einen ordentlihen Klang, wenn er die Glocde vom 
Tiſch aufhob. 

Unter den übrigen Geiſtern, die ſich ſehen ließen, waren 
drei, die ihre beſtimmten Namen hatten bei den Leuten in 
der Mühle. Der eine war das Dickauge, dem hing ein 
dickes Auge aus dem Kopfe heraus. Er trug ein weißes 
Laken, das hatte er vor der Stirne in einen Knoten zuſam— 
mengebunden. Dieſes Dickauge hat nur immer geklopft, um 
die Leute zu ärgern, und wenn ein Lärm in der Mühle ent— 
ſtand und die Leute wurden aufmerkſam darauf, ſo war es 
immer dies boshafte Weſen. Und dann hieß es: ach, es iſt 
das Dickauge! und ſie kümmerten ſich nicht weiter darum. 
Ein anderer Geiſt hieß der Fegelork, der hat immer mit 
einem neuen Beſen in der Mühle umhergefegt. 

Pröhle, Harzſagen. 8 
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Das beſte Wefen von allen war das Freundliche. 
Das Hatten Alle gar lieb, wenn fie ihm auch nicht feinen 
Millen thaten. Denn es hat immer einen Stuhl mit in die 
Stube gebracht, ven hat es in die Mitte geftellt und daneben 
bat es geitanden, und dann bat ed Jedem zugewinft, daß 
er fih auf den Stuhl ſetzen follte Das that nun Keiner 
und wenn nad einer Stunde um Zwölf fid) Niemand darauf 
gejegt Hatte, nahm es feinen Stuhl auf und ging mit ihm 
wieder zur Thür hinaus, dann fah e3 aber nicht mehr fo 
freundli aus, fondern war betrübt, daß Niemand fid) auf 
jeinen Stuhl ſetzen wollte. Das Freundliche erſchien in ‚der 
Regel alle ſechs Wochen; ihm ſchien am wohlſten zu fein, 
wenn eine recht Iuftige Gefellihaft mit Tanz und Zitherfpiel 
ji vergnügte, was mitunter gefhah, wenn recht viel Leute 
aus den nahe liegenden Ortſchaften in der Naht mahlen 
ließen. Gar oft ift das Freundliche jo mit feinem Stuhl in 
eine joldhe heitere Gefellichaft auf der neuen Mühle getreten. 


II. 


Die Familie Weibgen hatte beinahe hundert Jahre die 
neue Mühle in Pacht. Sie zahlte jeden Tag einen Thaler, 
fanı aber endlich durch Viehfterben und anderes Unglück ganz 
herunter. Die Kühe wurden nad und nad bebert, fahen 
munter aus den Augen, fraßen bis den legten Augenblic, 
waren aber fo dürre, daß nichts mehr an ihnen war als 
Haut und Knochen. Manche jchwollen aud ganz auf und 
hatten faul Waſſer. Einſtmals blickte die Müllerin in ver 
Naht aus ihrem Kammerfenjter, da fah jie eine Waſchfrau 
vom Klausthal, die ging mit zwei Himten Mehl auf dem 
Rücken erſt vor den Stall, ehe fie fortging, und machte mit 
dem Buße lauter Kreuze vor den Sul (Schwelle). Die 
Müllerin ſchimpfte fie aus dem Fenfter, da ging fie ganz ftill 
davon. Nun wurde freilid die Stelle abgewafchen mit vie- 
lem Waffer; aber die Frau muß ed doch fhon gewußt haben 
an die Kühe zu bringen, denn bald darauf wurde wieder 
eine Eranf, : 

Einftmald mußte der Abdecker auch wieder nah einer 
Franken Kuh fommen und follte jie abziehen. Da fagte er, 
jie wollten nun vie Franke Kuh einmal lebendig auf einen 
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grünen Platz bringen und fie dort todiftehen. Dann müßte 
in der Herzfammer eine Blafe fein wie eine Wallnuf groß, 
darin wären lauter Eleine Eidechſen. Die Blaſe aber müßte 
uneröffnet verbrannt werden. Würde jie geöffnet, jo hüpften 
die Kleinen Eidechſen davon und gleich zu der Here bin, dann 
ginge ed mit dem DVerheren wieder von vorn an. Die Blafe 
fand ji, die Müllerin aber war neugierig, die Kleinen Eidechſen 
zu jehen, und meinte, jie würden ja wol zu halten fein. 
Nun gut, die Blaje wird aufgefchnitten, da ift ein Dicker 
Klumpen voll Eivehfen darin, der wurde immer weniger 
und bald waren alle Eidechſen wieder bei der Here. Da 
ging das Beheren mit den Kühen erſt vecht los. Hätten fie 
die Eidechjen verbrannt, jo wären damit auch der Frau, die 
das Vieh behert hatte, die Finger verbrannt und man hätte 
ſehen fünnen, wer es geweſen wäre. 

Nun wurde wieder eine Kuh in der Mühle frank, va 
waren die eltern Elüger, erzählt eine alte Weibgenstochter. 
Der Schinder fagte, fie wollten das Ding nun einmal anders 
anfangen. Er hieß den eltern, von der franfen Kuh die 
Milh zu nehmen, davon immer ein paar Tropfen in die 
Hespen der Stallthür zu ſchütten und die Ihür immer auf: 
und zuzumaden, aber nicht ganz zu, fondern nur bis vor 
die Krampen. Nun war dazumal ein Vetter auf der neuen 
Mühle aus Oftinvien, ver hatte ſich bei den Oſtindiern den 
Magen verdorben, konnte nichts weiter vertragen ald weich— 
geflopftes Fleifh, und Wein, aber fein Brot und feine Suppe, 
und fagte, er wollte nun auf der neuen Mühle fein leßtes 
Stündlein abwarten. Der Eonnte nicht mehr ordentlich deutich 
und ſprach: „Ich will jih die Thür gefnirken, ich haben va 
Zeit dazu.” Da nimmt der das Knirken über jih und wie 
er eine Zeitlang gefnirkt hat, fonımt eine Frau an die Thür 
des Wohnhaufes und betitelt: jie wäre fo £alt, fie wollte ji 
mwärmen. Aber die Müllerin ließ fie nicht herein. Wäre jie 
drin geweſen, jo hätte ſie fünnen wieder einen Schabernad 
thun, denn das ift diefelbe Frau geweſen, die die Kühe be: 
bert hatte. Mein Oftindier knirkt immer zu. Als die Mildy 
alt ift, gibt die Thür jo einen Schrei von jih, da bat 
die Frau auch fo übel gethan, als ſäße ihr das Meſſer 
an der Kehle. Darauf ift die Frau nod einmal jo ums 
Haus Herumgefhwärmt und dann verſchwunden. Dieje Frau 
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bat ſich nachher ausgelaſſen, fie wäre von der Treppe ber: 
unter in eine Säge gefallen und hätte fi die Hände zer: 
riffen, dad würde lange dauern, ehe die Hand wieder heile. 
Das ift aber blod von dem Knirken und der Milch ge: 
fonmen. 

Auch in den Pferveftall Fam Krankheit, paran mag wol 
auch Hexerei mit Schuld geweſen fein. Nur Fann man's bei 
den Pferden nicht jo wahrnehmen, weil die Pfervefrankheiten 
einen viel rafchern Verlauf haben als bei den Kühen. 

Auch unter die Hühner fam die Sterbige. Die Mül— 
lerin fagte: „Was heißt doch Died mol mit unfern Hühnern? 
Heute Abend noch gejund und morgen tobt; und ganz 
breitgedrückt liegen fie im Stalle.“ Da famen Leute, 
die meinten, fie follte mit arabifhem Weihrauch räu— 
dern, das wäre gegen Schabernad und Spuferei. Das that 
die Müllerin und das Half. Sie kaufte fi nun einen ganzen 
Vorrath von Weihrauh und räucherte von nun an alle vier 
Wochen im Hühnerſtall. Wenn ſie's aber nur einmal um 
einen Tag länger aufſchob, kam gleich wieder die Sterbige 
unter die Hühner. 

Auch die Sonne that dazumal viel Schaden, denn es 
war eine große Trockniß, daß die Fiſche halb aus der Innerſte 
hervorguckten und die Sonne zündete an mehrern Orten Feuer 
an. Da ſah es mit dem Mühlwaſſer ſchlimm aus, daß 
Gott erbarm! Durch ſolche Dinge ſind die Weibgen's Erben 
heruntergekommen. Haben ſich aber immer rechtſchaffen ge: 
halten und gehören mit zu den beſten Zitherſpielern auf dem 
ganzen Harze. 


Sagen der Bergitadt Altenau. 


l. Die Kirche in der Altenau. 


Vor langer lieber Zeit ift bier in der Altenau ein Mann 
gewejen, der das Läuten und Uhraufziehen zu feinem Ge— 
ihäft gehabt Hat, und der ift zugleih ein Scufter gewejen. 
Er hat Fuchs geheißen. Der vergaß nun einmal die Uhr 
bei Tage aufzuziehen, und wie e8 Abends fo zwiſchen elf 
und zwölf Uhr war, dachte er erſt daran. Um feiner Ver— 
ſäumniß nun wieder nachzufommen, zug er fih an, nahm 
die Schlüffel und ging nad der Kirche. Er ſchloß auf, 
machte aber die Thür wieder Hinter ſich zu, ging dann die 
Treppe hinauf, Schloß die Uhrkammer auf und zog die Uhr 
auf, ohne daß ihm dabei etwas paffirt wäre. Er fhloß die 
Uhrkfammer wieder zu und ging nun hinunter. Auf einmal, 
wie er wol fo auf der Hälfte des Weges, ungefähr auf der 
zweiten Treppe war, da fprang ihm etwas wie ein großer 
Hund auf den Rüden und hielt fih mit beiden Händen auf 
feinen Schultern feft, ſodaß es ihm ordentlich wehe that. 
Die Laft hat er gar nit fortbringen können. Nun hatte 
er früher einmal gehört, daß man, wenn Ginem einmal ein 
Gejpenft etwas thun wolle, oder wenn Einem ein Gejpenft 
begegnete, aus Leibeskräften fluchen müſſe. „Alle Kreuz: 
Stern=Donnerwetter jollen dih von meinem Rüden brin= 
gen!’ fluchte er, und wie er fo fluchte, ſchlug's zwölf Uhr 
vom Thurme. Da ließ das Geſpenſt von feinem Rüden 
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los, er aber machte, daß er nach der Thür kam, ſchloß ſie 
auf und ſchlug ſie dann zu. Vor Angſt und Schmerz wußte 
er gar nicht, wo er hin ſollte. Seitdem er geflucht hat, 
hat er kein Wort ſprechen können. Wie er nach Hauſe kam, 
legte er ſich gleich hin und winſelte und ächzte immerfort. 
Seine Frau fragte ihn, was ihm denn fehle, er konnte aber 
nicht ſprechen. So hat er drei Tage gelegen. In der letz— 
ten Zeit hat er wieder ſprechen können, da hat er ſeiner 
Frau Alles erzählt. Den dritten Tag ſtarb er. Wie ſie 
ihn da auszögen, da hatte er auf jeder Schulter eine kohl— 
rabenfhwarze Hand jigen und die Finger find ordentlich ind 
Fleifh eingedrückt geweſen. 

In der Altenau ſah auch der Nachtwächter einſt die 
Kirche in der Nacht erhellt; ſie war beſucht von weißgeklei— 
deten Männern, und vor dem Altar ſtand ein weißgekleideter 
Prediger. Dies ſah er auch in der folgenden und nächſtfol— 
genden Nacht. In der dritten Nacht ſtand der damalige 
Prediger von der Altenan ſchon in feiner vollſtändigen ſchwaär— 
zen Amtöfleivung und mit den Kirchenbüchern bereit und 
auf Verabredung holte der Nachtwächter ihn ab. Der Pre: 
diger trat nun in die Kirche und fogleich verſchwand der weiße 
Prediger vom Altare. Wie er aber vor den Altar trat und 
aus feinen Büchern etwas herlas, verfhwand auch Die ganze 
weiße Verfammlung und es wurde in der Kirche Dunkel. 
Diefer Paftor von der Altenau hat nachher nicht wieder ge- 
predigt, fondern ift fortwährend frank gewefen und bald ge- 
ftorben. 


2. Dad Schloß im Gerlachsbache. 


Da wo jetzt hinterm Glockenberge und unterm Röhren: 
teihe im Gerlachsbache der große Bruch ift, foll früher, fo 
erzählen die Alten, ein mächtiges Schloß geftanden ha— 
ben, welches aber feinem Ritter oder Grafen, ſondern einer 
unverheiratheten Frau gehört haben foll, die in der Umge— 
gend nur ſchlankweg die Schloßfrau geheißen hat. Sie hat 
ihren Gefallen daran gehabt, Frauen und Mädchen, vie fid 
auf der Landſtraße haben blicken laffen, einzufangen und in 
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ihr Schloß, dad mit hohen Mauern umgeben geweſen ift, zu 
fperren. Die Zahl der Eingefangenen ift ſchon ſehr beträcht— 
lich gewefen. Einft haben ihre Spione auf der Lanpftrafe 
ein Hirtenmädchen aufgefangen und zu der Herrin aufs 
Schloß gebradt. Aber das Hirtenmadchen ift vem heiligen 
Antonius geweiht geweien. Da nun jede eingefangene 
Frau ihre beftimmte Befhäftigung gehabt hat, und die ein- 
gefangenen Mädchen ihrer Herrin haben aufwarten müffen, 
fo bat die Scloßfrau dem Hirtenmädchen einen Kaften mit 
Schlüfjeln und dazu noch ein großes Bund Schlüffel umge: 
hängt, damit diefe ihr gleich zur Hand wären, wenn fie felbft 
ihrer bedürfte. Das Schloß hat ein Garten umgeben, da 
binein haben die eingefangenen Mädchen nad) einiger Zeit 
wol gehen dürfen, aber nicht durch ein Thor hinaus ind 
Freie, das in der Gartenmauer gewefen if. An allen Eden 
und Enden haben Spione und Schildwachen geftanden, da— 
mit, wenn ja einmal eine Gefangene eine Miene zum Ent- 
fliehen hätte machen wollen, fie gleich wieder hat zurüdgeholt 
werden fünnen. Eines Abends ift das Hirtenmädchen auch 
in den Garten gegangen und hat fi in eine Laube defjelben 
gefeßt. Hier kniet es nieder und ruft den heiligen Antonius 
an, ed doch aus diefer Knechtſchaft zu befreien. So wie e8 
audgeredet hat, kommt ein kleines graues Männchen daher 
und fragt das Mädchen, was ed denn weinte und was ihm 
denn eigentlich fehle? Das Mädchen antwortet hierauf: ihm 
erginge es bier fehr übel, denn ed wäre von feinen Ael— 
fern genommen und auf dies Schloß gebracht worden, mo es 
nun in der Gefangenfhaft ſchmachten müſſe. Es habe foeben 
den heiligen Antonius angerufen, daß derfelbe e8 aus diefer Ge— 
fangenfchaft erlöfen möchte. Da fagt dad graue Männchen: 
„Ich Bin ver Heilige Antonius; ich habe dein Flehen wol ge: 
hört und deine Bitte foll dir auch gewährt werden. Du 
und alle Eingefangenen, ihr follt von diefer Stunde an frei 
fein, aber das Schloß mit allen feinen Reihthümern und 
Koftbarkeiten fol untergehen und die Schloßfrau foll, zur 
Strafe für ihre Miffethat, deine Bürde, die du getragen 
haft, tragen und vierhundert Jahre auf diefem Berge (und 
hiermit foll er auf den nahe bei dem Schloffe gelegenen 
Glockenberg gezeigt Haben) mit diefer Bürde walten gehene 
Eher foll fie von Gott nicht erlöft werden; wenn aber ein. 
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reine unfhuldige Jungfrau aus Barmberzigkeit ihr die Bürde 
abnimmt, fo foll jie doch vor Gott Gnade finden und vor 
ihrer Zeit noch erlöft fein.’ Wie der heilige Antonius dies 
ausgejagt hat, da thut's auf einmal einen Knall und das 
Schloß jammt feinen Gärten und Mauern ift von der Erde 
verfchwunden. An feiner Stelle ift jegt ein großer Bruch. 
Alle Eingefangenen find aud von diefem Augenblide an in 
ihre Heimat verſetzt gewejen; aber die Schloßfrau jteht auch 
in demjelben Augenblide, da dies gejchehen, verwünſcht auf 
dem Berge, einen Kajten vor fi tragend und ein großes 
Bund Schlüffel daran. 

Nun hat fie aber, wenn ihr Menjchen begegnet find, 
was öfters der Fall geweſen ift, weiter nichts jagen dürfen, 
als: „Huf up, huk af.” Diele, die fie geſehen haben und 
ihr begegnet find, aber nicht gewußt haben, was Diejes 
„Huf up, Huf af’ zu bedeuten gehabt hat, jind vor dieſer 
unheimlichen Geftalt geflohen; jie aber Hat feinen Menſchen 
etwas zu Leide gethan. 

Von Zeit zu Zeit Hat ih nun dad untergegangene 
Schloß wieder auf der Erde fehen laffen, ift aber dann bald 
darauf wieder verſchwunden. Mer fo glücklich geweſen iſt, 
dies zu jehen, der bat nur Etwas von feinem Zeuge, feine 
Mütze, Hut oder ſonſt Etwas, oder wad er gerade in der 
Taſche gehabt hat, darauf zu werfen brauden, dann ift das 
Schloß ftehen geblieben und hat Jenem dann ald Eigenthum 
gehört. 

Einftmald Hat in der Nähe ein Köhler gefohlt. Diefer 
hat zwei Mädchen gehabt, welde Waſſer zugetragen haben. 
Eines von diejen kommt nun und will aus der Tränke im 
Thale Wafler holen. Es jieht jih einmal um und da vor 
ihm fteht ein großes mächtiges Schloß mit Gärten und 
Mauern. Wie e8 dies fieht, läßt es gleich feine Eimer fte- 
hen und läuft, erſchreckt über dieſe Erſcheinung, jo ſchnell als 
möglih zu jeinem Vater und erzählt ihm, dag da im Thale 
ein großes ſchönes Haus ftände, was es früher da nit ge- 
ſehen babe (denn es hat von der ganzen Geſchichte nichts 
gewußt). Gleich fragt der Köhler, ob es denn nichts darauf 
geworfen hätte, und als das Mädchen dies verneint, da gibt 
er ihm eine Obrfeige und ſchilt e8 furz und lang aus. Dies 
ift aber das legte Mal geweien, daß das Schloß wieder zum 
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Vorſchein gekommen iſt. Wäre das Köhlermädchen uun hin— 
gelaufen und hätte Etwas daraufgeworfen, ſo hätte ihm das 
Schloß gehört. 

Die Jungfrau mit den Schlüſſeln (ſo iſt ſie immer ge— 
nannt) hat ihre Zeit aber müſſen durchwalten. Viele haben 
ſie geſehen und ſind ihr begegnet, ja, ſelbſt Alte, die ich 
noch gekannt habe, behaupteten, ſie geſehen zu haben. Einer 
Namens F.. . . behauptete ſteif und feſt, daß, als er eines 
Sonntags Morgens im Kirchenholze Weden bei einem Feuer 
gedreht und ſich einmal aufgeſehen habe, die Jungfrau mit 
den Schlüſſeln vor ihm geſtanden hätte. 


3. Der Fieke-Mackensbrunnen. 


Auf dem Harze jind gar viele Brunnen, die ihren Na- 
men nad den Köhlern erhalten haben, melde lange Jahre 
neben ihnen fohlten. So heißt aud eine Duelle am Foh— 
Ienbrinfe bei der Altenau der Fiefe-Madensbrunnen nad 
einem Köhler, doch damit hat ed noch feine eigene Bewandt— 
nid. Der Köhler ift ein Pietift (Penetift) gewefen und hat 
ih da ſelbſt das Abenpmahl gereiht und darum ift der 
Brunnen nad) ihm genannt. Er ift jetzt ordentlih ausge- 
mauert, das Waffer ift jo Hell und Elar wie feind und ſchmeckt 
jeit der Zeit, daß der Köhler fih da das Abendmahl gereicht, 
ordentlich weinhaft. 


4. Der Rorf, 


In der Altenau war ein Mann, der wollte ind Holz gehen. 
Als er auf den Tränfeberg Fam, der aud der Nothenberg 
heißen ſoll, ſaß da ein dicker ſchwarzer Lorf, der glupte ihn 
jo an und z0g einen Thaler Hinter jih her. Da trat er 
auf den Thaler drauf, ſodaß er von dem Lork abrif, und 
ftecfte ihn ein. Am Abende faß er am Tiſche und ſah aus, 
als ob er meinen wollte. Seine Frau fragte, was ihm 
fehle, er aber fagte, es jei ihm jo traurig, jeit er ven Tha— 
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ler von dem Lork abgeriffen und eingeftect hätte, Da fagte 
feine Frau, er folle zum Paſtor gehen und mit Dem reden. 
Er nahm alfo am andern Morgen den Thaler, zeigte ihn 
dem Baftor und fagte, was ihm gejchehen war. Der aber 
fagte, er folle ven Thaler nehmen, wieder nad) dem Tränke— 
berge gehen, und wenn dann der Lork käme, folle er fi 
nicht umſehen, fondern fi) ummenden und den Thaler über 
ſich hinüber werfen. Alſo that er auch und trug den Tha- 
ler wieder dort zur Stelle. Am nächſten Morgen ging er 
wieder ind Holz und als er an den Tränfeberg Fam, 
faß da ein rother Froſch, da nahm er feinen Stod und 
fhlug den Lorf tobt. Am andern Morgen aber ward er 
frank und ftarb. 


5. Der Stadtfchreiber. 


In der Altenau laßt ſich ein Stabtfchreiber fehen, er hatte 
einen Mann um zweihundert Thaler betrogen und erſchien 
diefem ſpäter in der Naht. Er Hielt ihm dad Geld auf 
einem Dedel (Zahlbrett) entgegen, der Mann aber mies es 
zurück. Mit dieſem Stadtfchreiber Hat ver verftorbene Nacht— 
wächter in der Altenau oft feinen Spaß gehabt. Der Stadt- 
fohreiber hielt ihm das Horn zu und einmal hat er fi auch 
mit dem Nachtwächter geſchlagen. Seit der Nachtwächter 
nun wußte, was der Stabtjchreiber für einer fei und 
was er Hinten auf feinem Rüden mit feinem Horn für 
Poflen treibe, ließ er ihn immer vornweggehen, fobald er 
ihn hinter fi) bemerkte. Zulegt mußte ihm der Stadtſchrei— 
ber immer leuchten, denn er trug ftet3 eine Lücht (La— 
terne). Der Nachtwächter hatte drei ganz deutliche Kreuze 
vor der GStirne. 


6. Der Ejfeltreiber. 


In der Altenau war ein Gjeltreiber Namens Förſter; der 
mußte in feinem Alter nod aus Armuth Wegearbeiten ver: 
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rihten. Da ftellte ex fi) aber immer an eine Tanne und 
fhlief im Stehen. Des Abends hing er nur einen Korb 
um, ftellte fih an eine Tanne und jchlief die ganze Nacht. 
So ift er auch geftorben und acht Tage nad feinem Tode 
hat man ihn mit einem umgehängten Sade an die Tanne 
gelehnt gefunden. 


Sagen vom Bruchberg. 


1. Der wilde Jäger in der Gegend ded Bruchberges. 


I. 


Des milden Jägers Jagdzug wird auf dem Oberharze zu— 
meift in der Gegend der Altenau und des Bruchbergs, an 
den Vorbergen des Brodens erblidt und es foheint, daß man 
ihn meift vom Broden herfommend denkt, wo er einen Aus— 
jageplag hat und fi dort auf dem alten MWetterberge mit 
Mind und Wetter zu fhaffen macht. In Lerbach fagt man, 
daß der wilde Jäger während des Gemitterd umhergehe und 
rufe: „Wer will Fleiſch?“ Dann darf ihm aber bei Leibe 
Niemand antworten. — Vor vielen Jahren jind einmal zmei 
Frauen, eine Namen? W.... und die andere Namens &..... ‚ 
aus der Altenau ind Grad nad dem Ochfenberge, der mol 
eine Stunde von der Altenau liegt, gegangen. Weil e8 nun 
jehr Heiß geweſen ift, jo Haben fie Alles, was fie angehabt 
haben, bis aufd Hemd und den Rod ausgezogen. Beide 
haben jih jhon ihre Trachten gefchnitten und find eben am 
Zurechtmachen verfelben, ald jie auf einmal ein Saufen und 
Braufen und Etwas wie Pferdegewieher in der Luft hören. 
Schnell laufen fie, Grastradt, Zeug und Alles, was fie bei 
fih gehabt Haben, im Stiche laffend, davon, nad) Haufe. Wie 
fie aber mol meinen, daß der wilde Jäger, denn ſie haben 
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gedacht, daß derſelbe es geweſen, durchgezogen ſei, da gehen 
fie mit Zittern und Beben wieder hin an den Ochſenberg 
nah ihrer Grastracht, ziehen ihr Zeug geſchwind an, boden 
ihre Tracht auf und machen fi) davon. 


II. 


Zimmerleute hauten einmal zur Winterszeit am Bruch— 
berge Bauholz. Als ſie da des Abends in ihrer Köthe um 
das Feuer herumlagen, ihr Abendbrot verzehren und eben den 
Braten vom Feuer nehmen wollten (es iſt ein Hinterzimmer 
von einem Reh geweſen, das ſie gehabt), da ging's hinten 
im Walde: „Hoho! hoho!“ und dazwiſchen klafften die Hunde. 
Den Zimmerleuten wurde angſt und bange, einer aber war 
keck, fürchtete ſich vor nichts und ſprach: „Was gilt's? Das 
iſt der wilde Jäger! Den muß ich ſehen.“ Gleich darauf 
fam auch der wilde Jäger heran mit jeiner ganzen Schar. 
Der fee Zimmermann ging vor die Köthe und als ver 
Jagdzug vorüber war, ſchrie er fpottweife: „Hoho! hoho! 
hoho!“ Im Augenblide kehrte die Schar wieder um, vor 
der Köthe vorbei, und der Zimmermann befam eine Ohr— 
feige, daß er wie todt niederfiel. Zur Thür herein aber 
flog eine ſchwarze Maffe und ftürzte ind euer, daß den Zim— 
merleuten die Kohlen und die Aſche um die Köpfe flogen. 
Als fie fi) erholt Hatten und Licht anzündeten, war der Reh: 
braten verfchwunden und ftatt feiner lag eine Pfervelende auf 
dem Herde. Der Zimmermann aber, der die Ohrfeige be- 
fam, bat feit der Zeit nie wieder den wilden Jäger nad): 
gefabbelt. 


In. 


Den wilden Jäger, fo erzählte mir Jemand, habe id) 
zweimal gefehen; das eine Mal bewachte ich mit einem Ka— 
meraden im Herbſt die Kartoffeln. Wir Hatten ein Yeuer 
angezündet; als ic, das Jauzen wie von einem wilden Schwein 
oder von einem Ejeltreiber: Hoi! Hoi! vernahm, ging ich eine 
Strede weit vom Feuer weg, um ihn zu erbliden. Doch 
ſah ich ihm fpäter deutlicher, ald ich in einer Bucht (Köh— 
lerhütte) war. Da zog er über die Bucht weg, kaum hun- 
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dert Schritt entfernt. Er kam vom großen Breitenberg und 
zog in der Waldung durch nah dem Voshai. Tauſend 
Stimmen hörte ih aus der Luft, jah aber nur den wilden 
Jäger. Er fah ungefähr aus wie ein Förfter und hatte an 
fich viel grünes Kram. Ob er durd die Lüfte ging ober 
ſchritt, fonnte ich nicht unterſcheiden, e8 war faſt als ob er 
flöge und vald ob ſich ein Fittich rege, doch kann e8 aud ein 
Mantel gemwejen fein, ven er auseinanderſchlug. Sein Auf- 
zug war zu vergleihen, wie wenn die Sonne ſchnell über 
einen Ort binzieht. Deshalb Eonnte ih ihn aud Diesmal 
noch nicht genau jehen, doch erfannte ich deutlich, daß es Der- 
jelbe war, den ich, nur noch weniger deutlich, auf dem Felde 
gejehen hatte. Beide Male verhielten wir und ganz ruhig. 
Denn den Ejeltreibern, die am Broden gelagert waren 
und das Hu! Hu! und das Bellen der Hunde nahahmten, 
ald er vorüberjagte, warf er die Lende von einem tobten 
Pferde zu und rief: weil fie ihm ‚hätten geholfen jagen, 
jollten jie au helfen knagen, die Pfervelende jolle ihnen 
zur Meisheit dienen, daß fie ihn Fünftig nicht wieder 
nahmadıten. 


IV. 


In Andreasberg erzählt man vom wilden Jäger: er 
hätte durch den Eber jeinen Tod gefunden und fi dabei ge- 
wünfcht, nicht zu verwejen und zu jagen bis an den jüng- 
ften Tag. Darum verweſt der wilde Jäger nit und muf 
jagen bis an den jüngften Tag. Diele haben das Hunde: 
bellen und den Jagdruf: Hoi! hoi! in der Luft gehört. Einft- 
mals Hat ihm Jemand am Breitenberge unter dem Broden 
nahgejagt, d.h. er hat auh Hoi! Hoi! gerufen, da hat der 
wilde Jager auch gerufen: 

Haft du geholfen jagen, 

Sollft vu aud helfen knagen, 
und hat ein todtes Pferd heruntergeworfen. Da Hat der 
aber verlangt, er jolle ihm Kümmel und Salz dazu 
bringen, und das hat er nicht gekonnt. Da hat der brau— 
hen das todte Pferd nicht zu eſſen. 
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Am Bruchberge und beſonders in einer bejtimmten Ge— 
gend veffelben waren früher fo viele Wölfe, daß, wer dort 
übernachten mußte, auf die Klippe, die deshalb Wolfswarte 
genannt wird, ji begab und dort ein Feuer anzündete, jie 
zu verfheuchen. Einſtmals kohlte ein Köhler unweit ver 
MWolfswarte, der erwartete vom Sonnabend bi8 Sonntag 
Morgen feine Frau, welche ihm Lebensmittel bringen follte. 
Da fie auch am Sonntag Morgen nicht Fam, jo wollte er 
ihr entgegengehen, da begegnete ihm ein Wolf, der hatte die 
Schnauze voll rother Faſern, die waren von dem rothen 
Rocke der Köhlersfrau, welde er etwas weiterhin zerfleifcht 
und getödtet hatte. Zulegt wurden die Waldungen am 
ganzen Bruchberge wegen der reißenden Thiere, befonders der 
Wölfe, abgebrannt, und das ift der Grund, weshalb er noch 
jegt an vielen Stellen fo kahl ift. 


3. Die Bauern am Adergebirge, 


Beim Beerenpfluden am Adergebirge, das zum Brud)- 
berge gehört, haben ſich einmal vor alten Zeiten drei Bauers- 
leute aus dem Lande verirrt und jind zulegt, weil jie ſich 
gar nicht wieder fortfinden Fonnten, da umgefommen. An 
der Stelle, wo fie nad) längerer Zeit gefunden und begraben 
wurden, jtehen am Ader bis auf den beutigen Tag drei 
Steine. Ein Hirtenfnabe ift einmal, ald e8 am Bruchberge 
nod jo ganz öde war, am Acer bis unter die Arme in den 
Bruch (Moraft) verjunfen und hat jih da acht Tage durch 
Schneden, die um ihn ber gelegen haben, ernährt. 


4. Der Wolfstopf. 


Am Molfskopfe bat ſich der Waldarbeiter Nothourft 
mit einem fcharfen Beile in ven Fuß gehauen und ift daran 
geftorben, er läßt ih nun dort in der Gegend des Ader- 
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gebirges jehen. Zwei Brüder Tagen in einer Bucht (Köh— 
lerhütte, auch Köhlerföthe) zur Nachtzeit, ald der Eine von 
ihnen erwachte und Nothourft fah. Er medte ven Andern, 
diejer war fehr beherzt und da er nichts erblidte, jo trat er 
zur Bucht Hinaus und ging, um friſche Luft zu jhöpfen, in 
der hellen Naht gang um diefelbe herum, ohne Jemand zu 
bemerken. Kaum aber hatte er fih dann wieder neben fei- 
nem Bruder niedergelegt, ald Nothdurft jih ganz zur Thür 
der Bucht hereinlegte. Die Brüder, welche ihm nun nach— 
blieten, fahen ihn nad der Stelle hingehen, an welder er 
fih gehauen. Dabei fehrie er fortwährend: Koi! Hoi! Hoi! 
wie ein Gjeltreiber oder eine Eule. 


9. Die Goldlöcher. 


Es iſt einmal ein Fuhrmann Namens Dehne aus der Alte: 
nau mit feinen Pferden über den Bruchberg gefahren. Da 
ſah er auf einmal vom Wege aus ein Loch, worin gelbe 
Erde war. Er dadte, du follft Dir einmal einen Brot 
beutel voll davon mitnehmen; fragte aljo einen Haufen zu— 
fammen und that venfelben in feinen Brotbeutel. Diejen 
nahm er mit nad) Haufe. Hernach hat er gedacht, das Fünnte 
vielleicht Werth haben, hat die Erde nad Goslar genommen 
und da verfauft. Dazwiſchen ift auch Gold geweien. Dar: 
auf it er einmal wieder über den Bruchberg gefahren, da 
hat er wieder daran gedacht und hat wieder zufehen wollen, 
ob er das Loch hat wieder finden können. Da tft aber von 
feinem Loche eine Spur zu jehen geweſen, fo eifrig er auch 
geſucht hat. 

Auch find einmal zwei Männer aus der Altenau, Einer hat 
Fediſch und der Andere hat Schmidt geheigen, ind Holz ge: 
gangen. Sie ftreiften fo im Walde herum, trockenes Holz 
zu ſuchen, und dabei kamen jie ind Kellwaſſer. Auf einmal 
famen fie an einen großen grünen Plag, in deſſen Mitte ein 
Loch war. Sie gudten hinein. Da war's in demjelben fo 
wie gelber Letten (Lehm). Sie dachten, ihr follt euch doch 
einmal von dem Krame ein Bischen mitnehmen; machten fid 
alfo Jeder jo einen Klumpen, wie ein großer Schneeball 
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groß iſt, zurecht und nahmen ihn mit. Auf dem Wege be— 
ſah Schmidt ſeinen Lehm und ſagte zu feinem Kameraden: 
mas fie doch mit dem Lehme wollten, ven könnten fie hinter 
ihrem Haufe finden, den brauchten fie jo weit nicht zu fchlep- 
pen, kurzum er warf feinen Lehm fort. Der Fediſch ift aber 
flüger gewefen und hat feinen Klumpen behalten. Wie er 
nad) Haufe fam, legte er jeinen Klumpen oben aufs Kandel: 
brett über den Fenftern. Da ift auch einmal ein Schadher- 
jude gefommen, der aud) in Gold und Silber gejchachert hat. 
Somie er in die Stube trat und da oben auf das Brett 
gute und den Klumpen gewahr ward, fo fagte er zu dem 
Fediſch, er folle ihm doch das einmal zeigen. Er nahm den 
Klumpen herunter, und wie der Jude ihn beſehen hat, fo 
bot er ihm gleih einen Gulden; er war damit zufrieden, 
und der Jude gab ihm einen Gulden und ging mit dem 
Klumpen fort. Da ift aud in dem Lehm Gold gemwefen. 
Wie nun der Fediſch und der Schmidt einmal wieder bei- 
einander kamen, da fagte der Fediſch zu ihm, daß er für 
jeinen Klumpen einen Gulden befommen habe. Das ärgerte 
den nun, daß er feinen Klumpen weggemworfen hatte, und er 
beredete den Bedifch, noch einmal dahin zu gehen und Etwas 
davon zu holen. Aber wie fie ind Kellwaſſer famen, va 
jaben jie von feinem Lehme etwas und der ganze Bla war 
mit Raſen bewachſen. 


5. Der ſilberne oder goldene Hirſch. 
J. 


Vor vielen Jahren iſt in der Altenau ein Jäger geweſen, 
welcher auf einer Wieſe im Schulthale gelegen und geſchlafen 
hat. Auf einmal ſind ein Paar Männer gekommen, welche 
Venetianer geweſen ſind. Dieſe Männer ſind immer nach 
dem Bruchberge gegangen und haben Gold herausgeholt, 
was kein anderer Menſch hat zu finden gewußt. Sie haben 
ihn aufgeweckt und ihn gefragt, ob er ihnen nicht den Weg 
nach dem Bruchberge zeigen könnte. Der Jäger hat hier in 
der Gegend gut Beſcheid gewußt und alſo geſagt, den könne 
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er ihnen wol zeigen. Darauf ſind ſie mit ihm fortgegangen 
nach dem Bruchberge. Da ſind ſie miteinander nach einer 
kleinen Grube gegangen, welche wie ein Stollen in den Berg 
hineingeführt hat. Hier haben ſie die gelbe Erde, welche ſich 
in derſelben gefunden, ausgewühlt und in einen Beutel ge— 
than. Das iſt aber das pure Gold geweſen. Wie ſie fer— 
tig ſind, haben ſie ſich hingelegt und geſchlafen. Wie ſie 
aber aufwachen, da ſind ſie Alle in Venedig. Der Jäger 
hat ſich nun aber in der großen Stadt nicht zu ſinden ge— 
wußt, da haben ihn ſeine zwei Gefährten in der ganzen 
Stadt herumgeführt, ihm in ihrem Hauſe auch ihre ganzen 
Schätze gezeigt, die ſie gehabt. Sehr viele Schränke zeigten 
fie, wo Alles, was man nur hat erdenken können, von Sil— 
ber und von Gold geweſen if; auch alle Mineralien. In 
dem einen Schranke ift eine ganze Jagd geweſen, Hirſche, 
Rebe, wilde Schweine und alle wilden Thiere, entweder von 
Gold oder von Silber. Der Jäger hat einen jilbernen Hirſch 
zum Andenken befommen. Des Abends legen ſie jih zu Bette 
und wie fie am andern Morgen aufftehen, da ift der Jäger 
wieder im Schulthale auf der Wiele, wo er gelegen hat, und 
die DVenetianer find in Venedig geblieben. Seinen jilbernen 
Hirſch Hat der Jäger bei ji gehabt. Hernach hat der Jäger 
einmal wieder nad) der Grube gewollt, um fih von der Erde 
auch was zu holen, da hat er aber weder den Weg zu ver 
Grube noch die Grube jelbft finden fünnen. 


II. 


Diefelbe Sage wird aud) folgendermaßen am Oberharz er- 
zahlt: Ein Revierförfter ging eines Morgens in feinem Re- 
vier, da jah er von Weitem ſechs Menfchen fommen. Er 
ging auf fie zu, fragte, was fie da machten, Fannte aber Kei— 
nen davon, weil fie jo unfcheinbar waren und feine rechte 
menjchlide Statur hatten. Er drohte ihnen und fagte, jie 
möchten ihm fein Revier nicht verruiniren, ging aber von ihnen 
fort, ohne jie weiter zu verftören. Am andern Morgen ging 
er wieder an diefe Stelle, um nad) den Männlein zu fehen. 
Da traf er Niemand mehr an, dachte, das fei wol nicht die 
Zeit, wo die Männlein da wären, jete ſich hin und fchlief 
ein, Als er aufwachte, war er in einer Gegend, wo ev noch 
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niemals gemwejen war. Nun ging er da umber und gelangte 
an ein großes Waſſer. Da fam ein großer Hund und er- 
bot jich, ihn über das Waſſer zu tragen. Als er nun über 
das Waſſer hinüber war, fand er einen großen Garten. Darin 
waren Vögel, die fonnten fpreden und ein Haus, das war 
fo durchſichtig wie Kryſtall. Da kamen die ſechs Leute und 
führten ihn in Died Haus, da war Alles, was hier auf Er- 
den ift, von Golde — aud das ganze Wild — SHirfche, 
Schweine, Hafen, Füchſe. Da fagten die Leute: er jolle fi 
davon Etwas wünſchen und der alte Förfter wünſchte fi 
darauf einen Zehnender. Nun nöthigten fie ihn aud zum 
Eſſen; die Speiſe waren weiße Schlangen. Der Förfter 
fagte anfangs, die fünne man nicht efjen, mußte aber efjen. 
Nun mußte er ſich in ein Bett legen und ald er aufwachte, 
faß er an dem Baume, wo er an dem Tage hingegangen war. 
Er ſchaute um und um, ob er träume; da war unter ihm 
ein Born, da fam eine Statur heraus und fagte, daß er 
nicht träume, bier ſei der Hirſch, den er ſich gewünſcht habe. 
Der Förſter nahm den Hirſch, die Statur war verſchwunden, 
und er ging mit feinem goldenen Zehnender nad) Haufe. 


9* — 


Sagen der Bergftadt St.- Andreasberg. 


— | — — 


l. St.-Undreaöberg. 


Die Bergftadt St. Andreasberg ift benannt nah der erften 
dortigen Grube: Andreasfreuz, die noch jegt im Betriebe 
ift. Diefe Grube aber fol daher den Namen haben, daß 
die erften Bergleute Hier zwei übereinander fegende Gänge 
antrafen, wovon ed nad uralter chriftliher Bergmannsſprache 
beißen fol: Die Gänge machen ein Andreaskreuz. Nach 
dem Bergmannsglauben veripricht ein ſolches Kreuz edle 
Anbrüche. 


2. Der Bergmönch in St.-Andreasberg. 
. 


Auch in St.-Andreasberg iſt der Bergmönch bekannt. 
Er war ein wirklicher Mönch und wollte die Bergwerke ein— 
richten, brachte es aber nicht zu Stande. Den Rehberger 
Graben fing er an zu bauen, der die ganzen Waſſer zum 
Bergbau nach Andreasberg bringt, war auch faſt damit zu 
Ende, da wurde er darüber bankrott. Nach ſeinem Tode 
ließ er ſich nun, weil ihn der Gedanke an den Bergbau nicht 
ruhen ließ, ſehen, im Wäſchgrund, vor dem Treibholz, am 
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Dammbah und wo die Grube Samjon, vielleicht der tieffte 
Schacht der Erde, ſteht. Ueberall aber, wo er gegangen ift, 
haben fie nachher Erz gefunden, und daher rühren die rei- 
hen andreadberger Bergwerfe, die reihiten auf dem Harze. 
Der Bergmönd ift von Geburt ein Graf geweſen, und wie 
er ſich als Geift Hat jehen laffen, hat er Puffjade, Hinter: 
feder und Licht gehabt, das Licht ift nicht ausgegangen, und 
wenn der Wind fo ftarf geweht hat, daß er Bäume ausge: 
riffen bat. 


II. 


Im Sperrlutterthal kam der Bergmönch des Nachts 
einem Vogelſteller entgegen mit dem Geleucht, der Vogelſtel— 
ler dachte, es ſei ein Bergmann, und ſprach: „Du kannſt mir 
wol ein wenig Inſelt (Unſchlitt) geben; wie du ſiehſt, geht 
mein Licht aus.“ Da gab der Bergmönch ihm Inſelt von 
ſeinem Grubenlicht, das brannte einen Tag und eine Nacht, 
da war's ſchieres Silber. 


III. 


Einmal kam der Bergmönd in Bergmannskleidung am 
Sonntag zu einem Kunftjungen, der auf einen Kunſtknecht 
wartete. Der Kunftjunge meinte, es ſei fein Kunftfnedht, fuhr 
alfo hinter ihm her, bis fein Infeltliht troden war. Da 
legte ihm der Bergmann eine weiße Wand (ein Stüd Kalk: 
path) aufs Licht, da hat ed wieder gebrannt. Der Berg: 
mann hat nicht gefprodhen, fie Haben aber viel Erz mitein- 
ander geiehen. Nach einiger Zeit kamen fie wieder auf den 
Fleck, wo ſie angefahren waren, da ift der Bergmann ver- 
ſchwunden. Es hat fih aber gezeigt, daß der Kunftjunge 
dreißig Jahre hinter ihm hergefahren if. Von ven Leuten, 
mit denen er gearbeitet, ift Niemand mehr dageweſen, und 
da8 Haus, worin er gewohnt hat, haben fremde Leute be- 
wohnt. Sein Licht hat aber immerfort gebrannt, bis er’s 
einmal an Jemand verkauft hat. Da Hat es nit mehr 
gebrannt, und ald der Käufer e3 ihm wieder gebradt, bat 
es auch bei ihm nicht mehr gebrannt. 
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Im Jahre 1849 Hat der Bergmönch ſich zuletzt ſehen 
laſſen. Damald follte die Grube Andreaskreuz eingeftellt 
oder doch nur noch ſchwach betrieben werden, da zeigte ſich 
der Bergmönd im Wäſchgrund und ift gegangen bis nad) 
dem Berge Mathias Schmidt, wo der andreaskreuzer Gang 
hingeht. Das dauerte wol vier Wochen und viele Leute 
find des Abends zwifchen Neun und Elf Hingegangen, um ihn 
zu fehen. Seitdem ift nun auch wieder Erz da und die 
Grube fteht in gutem Betrieb. 


3. Steiger Calvör. 


In einer Grube auf Andreadberg wird das Rothgülden 
gegraben, das ift jo Eoftbar, daß die Bergleute, die aus dem 
Schacht kommen, am ganzen Körper unterſucht werden. Dort 
famen zu einer gewiffen Zeit jo viele Bergleute, Die des 
Nachts arbeiteten, zu Tode. Einſt nahmen fich zwei Kame- 
raden vor, die Urſache dieſer Todesfälle zu unterfuhen. Da 
fam um die Mitternadhtöftunde ein furchtbares Brüllen und 
Getöje und jo näherte fih ein furdtbarer Ochſe. Als fie 
ihn aber mit dem Bohrfäuftel und mit dem Zweimenſchen— 
bohrer angriffen, verftummte dad Gebrüll und bald darauf 
bat es mit menfhliher Stimme aus der Ochſenhaut ums 
Leben. Die Bergleute riffen nun die Ochfenhaut herunter 
und da fam der Steiger der Grube, mit Namen Galvör, 
zum Vorſchein. Er bot ihnen viel Geld, wenn fie ſchweigen 
wollten, denn er hatte die Ochjenhaut, die er im Schadt 
verborgen bielt, benugt, um die Bergleute zu jchreden und 
dann zu tödten, um viel Rothgülden für fih aus dem Schadt 
zu bringen. Die Bergleute aber wollten fein Geld nicht und 
zeigten ihn an. Als er feftgenommen werben jollte, hatte 
er fih in den Schacht geſtürzt. Lange hat er da geipuft 
und überall den Bergleuten im Wege geftanden und oft ha— 
ben die zueinander gejagt: Da fteht ver lange Calvör jchon 
wieder mit jeiner Ochſenhaut. 
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4. Frau Holle, die Schwarze Kathrine und die Waldfrau 
in St.-Undreadberg. 


Alle Naht von Elf bi8 Zwölf kommt die Frau Holle 
nah den Dreis-Brotfteinen im Walde bei Andreasberg, 
fegt fih darauf und meint. Diefe Steine ſehen wie drei 
aufeinandergefchichtete Brote aus, find von der Erde an wol 
drei Lachter hoch. Sie liegen auf einer Höhe, zu deren bei- 
den Seiten Thaler find, in deren jedem Wafler fließen, von 
denen dad eine Dreibrotenwafler heißt. Wenn da im Som- 
mer an einem beſtimmten Tage Jemand durchgekommen iſt, 
fo ift die Frau Holle ihm auf dem Rüden gefprungen und 
er hat fie etwa jieben Minuten, bis vors Wafler, tragen 
müffen. Wer die Steine, die früher Bröte gewefen find, 
wieder in foldhe verwandeln kann, erlöft die Frau Holle. 

Einige fagen auch, die [hwarze Kathrine fei in 
die Dreibroten verwieſen. 

Früherhin fagte man in Andreasberg den Kindern, um 
fie zu ſchrecken: „Wir rufen die Frau Holle herein!" Sid 
in fie zu verkleiden, wie an andern Orten gefchieht, hätte 
dort Niemand gewagt. 

Einftmald ging eine Mutter mit ihrem Kinde ins Holz 
und famen nah dem Berge, mweldher jet: Sieh-dich-im 
(Sieh-dich- um) heißt und im Löwengrund liegt. Da ging 
das Kind, das ein Mädchen gewefen ift, von der Seite ihrer 
Mutter fort, in die Hecke (Gebüfh), Hörte auch nicht auf 
das Nufen der Mutter. Da eridien vor dem Mädchen eine 
ſchwarze Frau mit zwei Eimern ohne Boden in der Hand, 
welches die Frau Holle gemefen ift, drehte dem Mädchen ven 
Kopf um und fprah: Sieh did im. Seit der Zeit heißt 
der Berg: Sieh-dich-im. 

Auf Andreasberg geht auch ein Hund, der einen Korb 
in der Schnauze hat, worin ein Bund Schlüffel if. Er 
taucht bei dem Mühlenborner Puchwerk auf und geht ganz 
im Sperrlutterthal herunter, wo er verfchwindet. 

Mer den Sonntag geboren ift, von dem fagt man, daß 
er die Waldfrau in einem weißen Laken ſehen könne. Einft 
rupfte eine Frau im Walde Brenneffeln, da ging die Wald— 
frau immer hinter ihr und rupfte wie fie. 
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5. Das grüne eiferne Schwein mit dem hohen Build. 


In Andreasberg läßt fih ein eifernes grünes Schwein 
ſehen, welches fhon einmal einem Bergmann die Hofe aus: 
gezogen hat, dafjelbe Hat einen hohen grünen Bufh auf dem 
Buckel und richtet viel Schaden in den Gefchneiten (Dohnen- 
fliegen) an, kann fih auch leicht verwandeln. So hat es 
ih z. B. vor den Augen eined Bergmannd in ein Stadhel- 
ſchwein und in einen Vogel verwandelt; es kann jih auch 
außerdem unfichtbar machen. 


6b. Der Stoßemann. 


Auf der Landſtraße, Die von Herzberg nad) Andreasberg 
fuhrt, laßt jih ein Mann mit einem Mörfer und Stoßer, 
der Stoßemann, ſehen; er hat feinen Stoßer und Mörfer in 
der Hand und läuft die Straße auf und ab. Wenn ver 
geftoßen hat, fo find die Funfen immer aus dem Mörſer ge: 
flogen. Auch ſpricht man in Andreasberg viel von diejem 
Stoßemanne den Kindern vor und jagt: „Der Stoßemann 
joll euch holen, wenn ihr nicht artig fein wollt.“ 





1. Die Rathskahe. 


Im Jahre 1514 Hat jih ein Planet gezeigt, ver gar 
felten fommt und deſſen lange Jahre nicht zu finden geweſen 
if. Da lebten die Leute auf Anpreasberg in großen Aeng= 
ten, was diefer Schweifitern, der hinten wie ein Beſen ge- 
formt war, ihnen wol bringen möchte. Auch kamen fie je- 
den Abend zufammen und wollten den Schmeifftern jehen. 
Zwei Abende ſaßen jie in ihrem Rathhauſe beieinander und 
warteten auf den Stern, aber er zeigte ji erſt am dritten, 
und wie! In dem Rathhaufe waren nämlich jo viel Mäufe 
gewejen, daß ed auf Anpreadberg nicht Katzen genug gab, 
um fie wegzufangen. Da Famen die Andreasberger durch 
ein Schreiben aus Paris an eine gute Kate, die ließen ſie 
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ſich mit Extrapoſt kommen und die Herren von Andreasberg 
räumten ihr das ſchönſte Rathhauszimmer ein, darin wurde 
ſie in einer Stunde ſo groß und ſo dick, daß ſie nicht mehr 
zur Stubenthür hinauskonnte. Als nun die Andreasberger 
zwei Abende vergeblih auf den Kometen gewartet hatten, 
da bradte fie am dritten Abende vreihundert Junge zur Welt. 
Nun hatte dad Rathhaus zu St. Andreadberg dreihundert 
Senfter, und da ſaß in jedem von den dreihundert Fenftern 
des Nathhaufes eine junge Kate. Zuletzt bradte die alte 
Katze nod einen Ziegenbod zur Welt, und der hatte den 
erwarteten Kometen hinter fih. Da kamen die Leute 
aus ihrem Traume, was der Komet bedeutete. Aber er 
batte doch noch mehr zu beveuten als dies. Denn um die: 
jelbige Zeit famen viele Schneider nad) Anpreasberg, Die 
batten in Holland eine Rebellion gemadt und waren darum 
dort vertrieben. Weil aber auf dem Rathhauſe Fein Plag 
war, jo wurden jie bei dem Ziegenbod in den Stall ge: 
ſperrt. Da hatte aber am andern Morgen der Ziegenbod 
die vielen Schneider aufgefrefien, 

Seit dem großen Kometen effen die Leute auf Andreas: 
berg das Fleifh vor der Suppe. Die Kage aber ift alt 
geworden 52 Jahr, 52 Wochen und 52 Tage und von den 
dreihundert jungen Rathhausfagen flammen nody jet die 
andreadberger Kaben ab. 


8. Der Rauſchenbach. 
I. 


Im Rauſchenbach, etwa eine halbe Stunde vom Ober: 
teich, ift eine Höhle, darin wohnt eine Prinzeſſin bei fieben 
Zwergen. Einft wollte ein Süngling fie erlöfen, dem fagte 
fie, daß er fie dreimal küſſen müffe, zuerft als Prinzeſſin, 
dann ald Pudelhund und endlih als Schlange. Sie offen- 
barte ihm das in Schlangengeftalt, indem fie fih an einem 
Tifhe emporhob und den Schlangenkopf darauf legte. Als 
er verſprach jie zu erlöfen, ftand fie zuerit ald Jungfrau vor 
ihm. Da füßte er fie, und auch ald Hund hat er fie nach— 
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ber gefüßt. Als Schlange jie zu küſſen bat er aber nicht 
gewagt, darum ift die Prinzeffin unerlöft geblieben. — Die 
meiften nennen die Prinzefiin nur die Schlüffeljungfer im 
Rauſchenbach und jagen, jie rufe beſonders die Mädchen, die 
Karoline biefen. Auch müfje fie von einem Mädchen er- 
löft werden, die Karoline hieße, und wenn ihr eine foldhe 
folgte, fo befäme fie ven Schag, der im Rauſchenbachthale 
verborgen fei. Es ſei ihr aber noch Feine gefolgt. 


I. 


Im Raufhenbah war einmal ein Auffeher beim Tan— 
nenpflanzen. Zu dem fam ein Mann, dad mag wol ein 
PVenediger geweſen fein. Der nahm ihn eine Strede meit 
unter eine Tanne, da gruben fie und fanden unter einer 
Wurzel einen gelben Thon. Davon nahm der Mann ven 
ganzen Holfter voll und redete aud dem Auffeher zu, daß 
er wenigftend drei Kugeln davon mitnahm. Dafür hat ihm 
nachher ein Hamburger Kaufmannsdiener 55 Thaler gegeben 
und ed ift eine Art Gold gewefen. Als fie aber wieder un- 
ter die Tanne gegangen find und nachgegraben haben, fan— 
den fie nichts mehr. 


9. Der Knabe und die Venediger. 


Beim Oderhauſe, welches eine Stunde von Anpreaäberg 
liegt, find einmal zwei Venediger gefonmen, die haben einen 
fleinen Jungen da angetroffen, den haben fie mit nah Ve— 
nedig genommen und haben ihn da bei fich behalten, bis er 
vierzehn Jahr alt gemwefen ift; wie er da eined Morgens auf: 
gemacht ift, ift er wieder im Obderthale gewefen und die Ve— 
nebiger bei ihm. Die haben ihn da in den Berg geführt, 
und ihm da die Schäge und die Kunft, ver Schäße Herr zu 
werden, beigebracht. Da bat der in feinem fpätern Alter 
gänzlih von dieſen Schägen gelebt, die Venediger haben ihn 
aber mit einem Glückwunſche verlaffen. Sie find vorgedrun- 
gen in diefem Berge bis nad dem Fleinen Brocken, der 2°; 
Stunden vom Oderhaus liegt; dafelbft find fie zu einer Thür, 
die von Stein geweſen ift, herausgefommen. 
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10. Die Windeltreppe. 


An der Mindeltreppe unweit des Rinderftalles bei An- 
preadberg ſah ein Mädchen einen ganz neuen Topf voll 
Pferdemift. Sie ließ ihn ftehen, fagte es aber ihrer Mutter, 
und die machte ihr Vorwürfe, daß fie den Topf nicht mitge- 
nommen. Da gingen fie zufammen bin, der Topf war weg, 
aber ed lagen noch einige Viergroſchenſtücke da. Gin ander- 
mal ſah das Mädchen da einen neuen Topf voll Pferdewür- 
mer, vor denen fürchtete fie fih und ließ ihn ſtehen. Das 
dritte Mal lagen anf bloßer Erde, wie auf einem Maul- 
wurfshaufen, nichts ald Heringsfhuppen. Die nahm fie in 
ihre Schürze, da waren ed nachher lauter blanfe Mathier. 

Andere erzählen: Am Wurzelmege bei der Engelöburger 
Grube habe ein Bergmann einen ganzen Tannenſtuken voll 
Karpfenfchuppen gefunden. Was er davon mitnahm, find 
nachher lauter Mathier gewefen. Als er darauf mit Andern 
wieder nad) der Stufe ging, haben aber die übrigen Kar: 


pfenfchuppen nit mehr dagelegen. 


Sagen vom Niefensbeet und Kamſchlacken. 


—— — —— 


I. Riefensbeek und Kamſchlacken. 


Die Ortſchaften Kamſchlacken und Riefensbeek ſtanden früher 
an der Stieglitzecke oben auf dem Bruchberge, und auf der 
Hanskühnenburg wohnten früher Rieſen, die wurden aufrecht— 
jtehbend begraben. Wie nun Riefensbeek von einer großen 
MWafferflut den Bruchberg heruntergefloffen ift, ließ es vie 
Rieſen immer an den Kopf. Die ftiegen aus den Gräbern, 
da fam oben Kamſchlacken auch noch angeſchwommen. Das 
hielten jie dort auf, darum liegt es nun dicht unter der Be— 
gräbnipftätte der Niefen, die noch jeßt der „Kerkhof“ heißt 
und früher der „Rieſenkerkhof“ geheißen haben joll. 


1. 


Riefensbeek und Kamſchlacken ift früher Ein Ort gewe- 
jen, und die Käufer, die darin geftanden haben, find Hütten- 
häufer geweſen, und dieſe haben alle zufammen einem Su— 
perintendenten gehört. Der Hüttenteih, der über Kamſchlacken 
liegt, wird noch heutiges Tages Superintendententeidh genannt. 
Da find einmal ein paar Kartenfpieler gemweien, die haben 
jo viel Leben beim Kartenipielen gemaht und vor dem Ze- 


Niefensbeef. Kamfhladen. Schwarzenberg. 141 


henhaufe geſeſſen und gejpielt. Da ſagte der Eine beim 
Trumpf-Ausjpielen: 

Trumpf rut! 

De Superdente theilt vet Geld ut. 
Das hat der Superintendent gehört, hat daran gemerkt, daß 
feine Leute von der Hütte mehr profitirten ald er, und hat 
alle feine Hütten, deren er 99 gehabt, eingehen laffen. 


2. Der Schimmel von Kamjhladen. 


Etwa eine Biertelftunde von Kamſchlacken im alten Rie- 
fenöbeef liegt merfwürdigerweife ein alter verfallener Badofen 
mitten im Walde; er muß fehr alt fein, denn Fichten von 
beträchtliher Höhe und Stärke zieren feinen Rüden. 

Vor vielen Jahren war beim Meier in Kamſchlacken 
einmal Spinnftube, wozu ſich die Knehte und Mägde von 
beiden Höfen, Kamſchlacken und Riefensbeek, eingefunden hat— 
ten. Es ging bis tief in die Nacht recht vergnügt ber. Un— 
ter Anderm wurden auch Pfänderfpiele gefpiel. Da traf v8 
fih, daß einem jungen Mädchen ald Pfandlöſung aufgegeben 
wurde, einen Barnftein vom alten Badofen zu holen. Das 
junge Mädchen ift ein tüchtiger Brudert gemwejen, darum be- 
fann ed fih nicht lange, fondern eilte in nächtlicher Weile 
am Schwarzenberge vorbei, im hellen Mondſchein vem Bad- 
ofen entgegen. Beim Badofen angelangt, verfuchte fie einen 
Stein loszubrechen, aber das wollte ihr nicht gelingen. Da 
entſchloß fie jich in den Badofen zu Eriehen, um im Innern 
dejlelben einen Stein abzulöjen. Kaum war jie im Bad- 
ofen, ald fie den Hufſchlag eined Pferdes vernahm. Sie 
nahte fi der Mündung, um zu laufchen, was es da gebe. 
Da gewahrte ſie in Furzer Entfernung einen Reiter, welcher 
eine Dame vor fih auf dem Pferde hielt. Die Dame flebte 
ängfllih um Gnade. Auf einmal fprang der Reiter vom 
Pferde, band daſſelbe an den nächſten Baum, viß aud die 
Dame herunter und fchleppte jo das fihreiende Weib mit 
ih fort. (Undere erzählen, daß er eben dabei gewejen jei, 
fie zu ermorden.) Schnell verließ die Pfandlöſerin den Bad: 
ofen, band den Schimmel los, ſchwang ji auf denjelben und 


— 
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wollte davonſprengen, aber das ging nicht ſo ſchnell, denn 
es war Nacht und der Weg ſchlecht. Zwiſchen den Hecken 
und Steinen ging's oft im ſchnellſten Kaufe. Bald hörte ſie 
ven Gigenthümer des Pferdes hinter ih. Da bemerkte das 
Mädchen zwei Piftolen am Sattel, ſchnell faßte e8 eine der— 
jelben und feuerte fie nad) dem Verfolger ab, da ward e8 
ruhig und e8 langte wohlbehalten in Kamſchlacken an. 

Die Herrfhaft Faufte dem Mädchen ven Schimmel ab 
und der ift lange Zeit mit den andern Pferden angefpannt 
geweſen. Als er endlih flarb, find dem Meier immer die 
Pferde gefallen, bis er wieder einen Schimmel im Stalle ge- 
habt hat. Das Mädchen ift bald nah jenem Vorfalle ge- 
ftorben. — Ein befonderer Beriht, der der Gedichte im 
Ganzen um Vieles näher zu ftehen ſcheint ald das Vorige, 
möge hier nod folgen. Als das Mädchen eben vom Back— 
ofen wieder fort will und den Stein bereit3 außen gebrochen 
hat, hörte ed in der Berne, trapp! trapp! trapp! zwei Pferde, 
welche gerade auf den Backofen losfommen. Daß bei fo 
ſpäter Zeit zwei Neiter gerade hierher reiten, dad kommt 

ihr nicht richtig vor. Wer weiß, was dahinter fteckt, denkt 
jie, finden die Kerle dich Hier allein, jo könnt's div übel ge: 
ben. Darum frieht jie in den Badofen hinein, und will 
ih in demfelben verhohlen halten, bis die Reiter weit genug 
vorbei find. Kaum ift jie drin, fo fommen auch die Reiter 
bei dem Badofen an und halten vor dem Dfenlode. Es ift 
ein Kerl und eine Frau gemwejen. Jener ift abgeftiegen und 
bat jein Pferd an dem Dfen angebunden. Darauf nimmt 
er das Pferd der Frau an dem Zügel und führt ed nad) ver 
Schlucht. Das Mädchen ſtreckt fachte den Kopf zum Ofen: 
lohe heraus, da ſieht e8, wie der Menih der Frau vom 
Pferde Hilft und fie in die Schlucht hineinführt. Das Pferd 
aber, wie e8 das Mädchen fieht, fängt an zu ſchnauben und 
zu niefen und der Kerl fagt: Na, was haft du vor? Dar: 
auf wird ein trauriged Geftöhne in der Schluht, und das 
Mädchen kann ſich ungefähr denken, was da vorgeht. Aber 
das Mädchen ift doch zu neugierig und guckt nochmals zum 
Dfenlohe heraus. Das Pferd fchnaubt wieder. Da kommt 
der Kerl wieder aus der Schlucht hervor mit einem langen 
Meffer in der Hand und fpriht: Na, was haft du denn 
vor? Iſt wer Fremdes da? Das Pferd nieft wieder. Da 
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hat das Mädchen deutlich ſehen können, wie der Kerl ſich 
umſieht; und es denkt, kommt er auf den Backofen, fo murxt 
er dich auch ab. Darum ſpringt's ſchnell aus demſelben her— 
aus, macht das Pferd, welches daran gebunden iſt, los, iſt 
drauf wie der Blitz und ſtachelt's mit dem Meſſer, das es 
bei jih gehabt hat, um den Stein loszubrechen, an und 
fliegt davon wie aus der Büchſe gejagt. Der Kerl auf jei- 
nem Pferde Hinter ihr drein. Wie e8 fo nahe dem Haufe 
ift, daß man es hören fann, fchreit es aus allen Kräften: 
Macht auf! maht auf! Das hören die Leute in der Stube, 
fpringen glei hinaus und eben wie der Thormweg aufgeht, 
iprengt aud das Mädchen herein. Der Kerl aber nidt. 
Der bleibt vor dem Haufe nod eine Zeitlang halten und 
fordert fein Pferd. Aber das Mädchen fagt: Nein, es ift 
ein Spitbube, ein Mörder. Da kehrt der Räuber um und 
fagt, wenn er binnen drei Tagen fein Pferd und fo und fo 
viel Geld nicht wieder hätte, fo ftede er ihnen den rothen 
Hahn aufs Dad, und damit zieht er ab. Aber der Kerl 
bat fih nachher nie wieder fehen laffen und auch aus feiner 
Drohung ift nichts geworden. Das Pferd, welches das Mäd— 
hen auf die Weife erbeutet Hat, ift eın Schimmel geweſen, 
und hinten auf ift .ein Mantelſack gefchnallt gemwefen, ganz 
voll Geld und Ringe und Edelſteine. Das Mädchen ift auf 
diefe Weife reih geworden; das Pferd hat nachher ein För— 
fter auf dem Korfthaufe gehabt. — Die Meierei in Kam: 
ſchlacken, mo ſolches geſchah, ift jeßt zugleich das Wirthshaus. 


3. Dad Gewitter. 


In Riefensbeef ift ein Mann geweſen, dem ift propbe- 
zeit, daß fein Sohn vom Gewitter erſchlagen werden follte. 
Da hat der Mann einen tiefen Keller in die Erde graben 
laffen. Der Sohn ift aber fogleih, wiewol fein Water ihn 
in diefen Keller gefperrt hat, vom erften Blitz getroffen. 
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4. Der Hirfh vom Quitſchenberge. 


Auf dem Buntenbock wohnte ein Walvarbeiter, der ging 
nad; dem Riefensbeek zu auf Arbeit. Als er an den Duit- 
ſchenberg kam, lag da ein todter Hirſch. Wie er nun über 
den Hirſch fchritt, regte er ſich, ſprang auf und lief mit dem 
Malvarbeiter, der gerade auf feinen Rüden zu jigen Fam, 
davon. Seitdem ift der MWalvdarbeiter von Niemand mehr 


gejehen, 


5. Das weiße Männdhen am Quitſchenberge. 


In Riefensbeef geht ein Männchen, welches ganz weiß 
if. Es fommt auf dem Zimmerplag zum Vorſchein und 
geht herunter bis nad dem Duitjhenberg vor Riefensbeek, 
£fehrt da vor einem Kreuzweg um und geht wieder nad) dem 
Zimmerplat, wo ed verjchwindet. 


6. Die Pferdewürmer am Allerberge. 


Am Allerberge oberhalb Kamſchlackens werden die er- 
iten Heidelbeeren reif, aber der Berg wird doch gemieden, 
denn er ift wegen Spukens berüdtigt. Einſt verftedte dort, 
wie die Walvdarbeiter zu thun pflegen, ein Waldarbeiter einen 
halben Topf voll Schmierfäfe, den er am Ende der Woche 
übrig behalten Hatte. Als er nun am Montag wieder nad) 
dem Allerberge Fam, den Topf hervorſuchte und öffnete, wa— 
ren nichts als Pferdewürmer darin. Da warf er vor Ber: 
druß den Topf auf die Erve und ed that einen Schlag, als 
wollte fih der Berg aufthun, und weder die Scherben nodı 
die Pferdewürmer waren zu jehen. Seit der Zeit aber fpef- 
tafelte e83 am Allerberge jede Nacht und einige Wochen dar— 
auf fand ein anderer Waldarbeiter dort 200 Thaler. Das 
find vie Pferdewürmer gewejen. 


Sagen vom Buntenbod. 


— — — — 


1. Der Urſprung vom Buntenbock. 


Wo jegt Buntenbod ift, fol früher nur ein Sägemühlen— 
hof geftanden haben; Andere fagen, auf dem alten Hofe, aus 
dem Buntenbod entflanden (e3 foll der jegige Bormann’jche 
Hof fein), habe die einzige adelige Yamilie des Dberharzes 
gewohnt und von der Viehzucht gelebt, Seinen Namen aber 
foll der Ort auf folgende Weife erhalten haben. Der Be- 
figer de erflen Hofes, aus dem Buntenbock entſtanden iſt, 
ftellte einer Dirne nad und dieſe verfprah ihm zu erhören, 
wenn er ihr einen bunten Bock fchenkte, der die Zierde fei- 
ned Hofes war. Da fihenkte er ihr den bunten Bock und 
bat dieſen auch nachher an feinem Thorwege abmalen Laffen 
zum Andenken an die Luftbarfeit, die er mit der Dirne ge: 
nofjen hat. Einige Alte, die noch nicht lange verftorben find, 
wollten ihn noch dort gejehen haben. 


2. Das Hideding. 


Bei Buntenbod an der Ausflut aus dem Teiche bat 
ih ein Mann vem Teufel unterfhrieben und dafür ein 
Pröhle, Harziagen. 10 
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Hickeding erhalten, das Geld hecken fonnte. Einſtmals wollte 
er ed an einen Tifchlermeifter verfaufen, da machte es aber 
ein furchtbares Braufen. Man gibt dem Hickeding Mild 
und Semmel zu efjen. Eines Tages auf dem Freiſchießen 
zu Buntenbod fagte der Mann, dem dies Hideding gehörte, 
zu feiner Frau, fie hätten ja vergeffen, dem Hickeding zu 
freffen zu geben. Da war es verhungert, ald fie nad 
Haufe Famen. 

In einem Haufe zu Buntenbof war aud) ein Hicfeding, 
das ſaß in einer verichloffenen Kammer, wo Niemand ji 
hineintraute. Nun brannte e8 einmal in diefem Haufe, da 
ihlug der Lehrer diefe Thür auf. Da faß das Hickeding 
auf der Kammer in einem Käftchen, es ſah wie eine Kröte 
aus, hatte Krötenbeine und Kropfaugen. Bor ihm ftand 
eine Eleine Fußbank und ein jilberner Ambos, darauf lag ein 
Hammer. Es entitand aber ein Windbraufen und aus der 
Kammer Fam Feuer heraus. Da murde die Kammer wie: 
der verfchloffen und ift nicht mit abgebrannt. Lange fah 
man noch in ihr einen Feuerbagen (Klumpen). 

Einen Schneider, welcher gerade Bräutigamszeug anfer- 
tigte, machte fein Nachbar glauben, dieſes Hickeding wolle 
rücken, und darauf fegte er in der Nacht einen Kohlentopf 
in des Schneiverd Garten. Da warf der Schneider das 
Bräutigamdzeug in das Feuer unter den Baum, um damit 
die Schäße für fih zu heben und das Hickeding zu gewinnen. 


3. Der Wehrwolf. 


Vor alten Zeiten haben zu Buntenbod vier Leute Gras 
gemäht und Einer davon fonnte fih in einen Wolf verwan- 
deln. Nun Fam ein Handeldmann von Klausthal herunter 
mit zwei Pferden und einem Füllen und ließ fein Vieh dort 
weiden. Drei Grasmäher fchliefen, der vierte aber, ver fid 
in den Wehrwolf verwandeln Eonnte, fhnallte feinen Riemen 
um und fraß ald Wehrwolf das Füllen auf. Da legte er 
ich Schlafen zu feinen Kameraden. An feiner Unbehilflichkeit 
merften die Kameraden, daß er das Füllen gefreffen habe 
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und begannen darauf zu ſticheln. Da ſchnallte er ſeinen 
Wolfsriemen um, lief als Wehrwolf in den Wald und iſt 
nicht wieder geſehen. 


4. Die Molche. 


Hinter Buntenbock hatte ein Arbeiter eine Eiſenſteins— 
grube. Er Hatte aber in diefer Grube immer jo viel Mole 
von gelbem und ſchwarzem Ausjehen, daß er fie in ver 
Karre heraudfahren mußte, denn fie Frochen ihm fogar auf 
fein Effen und verdarben ed. An einem euer jchüttete er 
dann immer feine Karre um und verbrannte die Molche. 
Am Morgen nad) dem Tage, wo er fo viele Karren voll 
verbrannt, fand er noch einige in der Grube, die glänzten 
jo eigen. Und indem er aud die noch ind Feuer tragen 
wollte, da winfte ihm der Bergmönd; er aber adhtete nicht 
darauf und verbrannte fie. Don nun an arbeitete er im 
Tauben (ohne Ausbeute), Wäre aber der Arbeiter dem 
Bergmönd gefolgt, To Hätte diefer ihm gewiß etwas offe— 
rirt und er hätte fein Glüf machen können, denn gewiß 
find die Mole eitel Gold geweſen. Die Grube ift von die— 
fer Zeit an ganz in Verfall gerathen, viele Arbeiter waren 
ſchon darin und haben feinen Eifenftein mehr gefunden. Sie 
beißt jegt die Molchsgrube zum Andenken an dieſe Begeben- 
heit. Daß die Molche Gold geweſen find, fteht zu vermu- 
then nad) folgender Geſchichte. 

&3 wollte einmal ein Mann feinem Nachbar einen 
Schabernaf anthun, der rapte einen Sad voll Molde ein, 
die fehüttete er über die Thür dem Nachbar auf die Diele, 
der langte nun bei ihm einen Himpen (ein Getreidemaß) 
fort, er aber war politiih und machte unten etwas Leim 
daran, um zu fehen, was der zu meflen habe. Wie er ven 
Himpen zurüdbefam, fah er, daß ed Gold geweſen ift — 
das jind die Molche gewefen, mit denen ihm der Nachbar 
hat einen Schabernad thun wollen. 


10* 


Lerbacher Sagen. 


1. Namen und Entftehung ded Bergdorfd Lerbach. 


Wie das Lerbach noch nicht gewefen ift, da ift einmal ein jehr 
reicher Ritter durch das herrliche Lerbacher Thal geritten, der 
hat nah Klausthal reiten gewollt (damald bat die Straße 
nad Klausthal über die rothe Soole geführt). Diefer Rei- 
ter ift aber jehr weit hergefommen und jein Pferd hat vor 
Durft nicht mehr von der Stelle gefonnt. Da band er fein 
Pferd auf die Wiefe dicht über dem Haufe, worin jegt der 
Vorfteher Bode wohnt, damals hat aber da ein ofteröder 
Rinverftall geftanden. Der Reiter ging, nachdem er fein 
Pferd angebunden Hatte, zum Berge herunter und wollte für 
jein Pferd unten Waffer fuhen. Wie er nun herunter fam, 
war wegen der langen Kite Fein Fingerhut voll Wafler in 
dem Bade, er ging ganz hinauf im Bade bis dahin, wo 
jest Hafend Krug ſteht. Wie er nun bis dahin gegangen 
war und noch fein Waſſer gefunden hatte, va lief er wieder 
den Berg binan, und fprad die Worte aus: „Ei du ver- 
dammter leerer Bach!“ Unter der Zeit aber hatte die Rin- 
derhirtin fein ohnmächtiged Pferd in den Rinderſtall gezo: 
gen und es da getränft. Als nun der Reiter da fein Pferd 
wieder froh wiehern hörte, ging er bin, holte fein Pferd 
wieder und befchenkte die Leute hierfür fo reihlih, daß jie 
die Rinder zu hüten nicht mehr nöthig hatten. Darauf — 
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ſagen Einige — habe Heinrich der Finkler, der Städteerbauer, 
auch das Bergdorf Lerbach erbaut und ihm wegen des Wor— 
tes von jenem Ritter den Namen gegeben: Lerbach. 

Die Meiſten aber erzählen ſo, daß die Hirtenfrau im 
Thale und im Walde umher Kräuter geſucht habe. Sie habe 
ſich auf des Ritters Pferd geſchwungen, das unbewacht da— 
geſtanden, weil der Ritter Waſſer geſucht, und ſei mit ihm 
nah dem Rinderſtalle gejagt. Das Pferd, das ein Schim— 
mel gewefen, jei nun zwar troß des vorgefhobenen Riegels 
nicht im Stalle zu halten gewefen, jondern daraus auf wun— 
derbare Weiſe verſchwunden; aber von dem Gelvde, das in 
dem hintenauf gejhnallten Mantelſacke geweſen, fei Lerbach 
erbaut. In das Mübhlenthal, das an das große Lerbacdher 
Thal ſtößt, ſoll aud) der Rinderhirt verwielen fein, der an 
dem Raube Theil hatte. 

Einige erzählen auch, der Ritter, der dem Bergporfe 
Lerbach den Namen gegeben, babe zuvor jein Pferd ſchon 
am Teufelsloche bei Dfterode tränfen wollen und weil der 
Rand deffelben zu fteil dazu geweſen, fo habe er gefagt: du 
Teufeldloh! und dadurch aud dem Teufeldlohe den Namen 
gegeben. 


2. Vieh bedauern. 


MWenn man ein Vieh beim Schlachten bedauert, jo hat 
es langes Leben, gibt wenig Blut und jein Fleiſch ift den 
Menſchen ſchädlich, ſodaß fie dann auch daran fterben müſ— 
ſen. Einmal war ein Mann und eine Frau, die hatten fo 
eine ganz große Kuh, und das liebe Thier war fo ſchön 
bunt und hatte euch einen orbentlihen Stern vor ihrem 
Kopfe und eine fo jchöne große Zitze, und da ſaß fo viele 
ſüße Milh darin. Nun ging die Kuh einmal über einen 
ihmalen Steg, da fiel jie herab und brad ein Bein. Mit 
vieler Mühe wurde fie wieder zu den Leuten ind Haus ge— 
bradt, denen fie gehörte, und da follte fie gefchlachtet wer— 
den. Als der Schlähter fam, bevauerte nun ver Mann die 
Kuh jo jehr, daß jie erft vom hundertſten Schlage vor den 
Kopf in die Knie ſank. Der Mann aber heulte immer zu, 
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und als der Kuh ſchon das Fell abgezogen war, ſtand ſie 
noch einmal auf und ging auf der Diele umher. Jetzt ſagte 
der Hirt, das Fleiſch ſei nicht zu genießen, es würde Dem 
den Tod bringen, der es äße. Da mußte zum Schinder ge— 
jchieft werden, und ald ver die Kuh auf den Schindanger 
binausfchleifte, heulte und jammerte der Mann erft redt. 
Da tröftete ihn die Frau, wie fie dem Scinverfarren nad): 
ſah, und weil fie auch nicht mit Verftande zu jehr gefegnet 
war, jo fagte fie: „Sei doch nur ruhig, den Weg, den un- 
jere Kuh jetzt geht, müfjen wir ja Alle einmal gehen!” 


3. Bon einer Gaſtwirthsfrau, die nicht trem gehandelt hat. 


Eine Gaftwirthöfrau in Lerbach Hat die Leute betrogen 
mit Gewidht und Gemäß, hat Waffer zwifhen die Milch ge- 
than und überhaupt nicht richtig gehandelt. inftmals ging 
fie in ven Keller und wollte einem Reiſenden ein Glas Bier 
holen. Als fie bei dem Bierfaß fand, jo fam mit einem 
Male ver Keller nievergeftürzt, und fiel die alte Frau todt, 
und haben die Angehörigen drei Tage müffen arbeiten, ebe 
fie die Frau gefunden haben, und da ift jie gehörig beerdigt. 
Aber von der Zeit an ift ſie fpufen gegangen. Wenn die 
Leute des Abends nody in den Stall gewollt haben, hat fie 
bei der Kuh gejeffen, oder haben fie in den Keller gewollt, 
jo bat fie vor dem Bierfaffe gejeffen, oder wenn ſie des 
Morgens haben einheizen wollen, jo hat fie vor dem Ofen— 
loche gejeffen; dann haben die Leute ihr erft jedesmal einen 
Schlag geben müffen, ehe fie fortgegangen if. Die Leute 
wußten ſich zulegt nicht mehr zu helfen und erzähten ed einem 
alten Manne, ver jagte: „Ah, Lühe, jie möttet den Paftor 
un einen Pater or ein Kapziener fohm laten, dat jöck dei 
dat ole Speufedinf in dat Möhlendahl verwielen kann.“ Alſo 
famen die Verweiſer an und forderten das alte Spufeding 
hervor. Als fie nun Fam, jo fagte der Pater: „Hanne 
Charlotte, du folft in das Mühlenthal verwiefen werden.‘ 
Da fagte dad alte Spukeding: „Ah, ne, ne, ef kann nid 
ut mienen Krauge ruter gahn, dat id et Mienige, et id et 
Mienige.“ Der Pater ließ nicht nad und verwies fie in das 
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Mühlenthal. Aber das Geſpenſt war immer wieder in dem 
Gaſthauſe geſehen und auch in dem Mühlenthale. Einen 
Abend kam ſie einmal zwiſchen Elf und Zwölf wieder und 
bettelte, daß ſie doch nur möchte unter der Treppe eine kleine 
Stelle haben, aber da kam der alte Wirth und ſagte zu der 
Verwieſenen: „Du heſt nu diene Stehe in ven Möhlendahle, 
da geift du of weer hen oder ef will def Beine mafen.” Da 
fhrie fie noch einmal: „Ek fal ut mienen Krauge gahn, dat 
is et Mienige, et iS et Mienige. Da ward auf einmal ein 
Saufen und Braufen in dem Gafthaufe, daß einem Seven 
angft und bange ward und da war das alte Gefpenft auf 
einmal fort und ift nun blos no in dem Mühlenthale fpu- 
fen gegangen, und da hat ſich fein Menſch dürfen hinwagen 
vor ihm. Alſo diefer Wirth Hat einftmald in dieſem 
Thale Feuerholz gehabt und hat da mehrere Frauen genom= 
men, die dad Holz tragen follten. Sp gingen fie denn 
hin und trugen an dem Feuerholzge. Als das eine Mäpchen 
fein Bund aufgehudt hatte, Fam das alte Geſpenſt und feßte 
fih auf das Holz hinten drauf. Da fonnte das Mädchen 
nicht aufftehen. Da warf das Mädchen das Bund Holz ab 
und lief nad Lerbach. So ift ed vielen Mädchen beim Holz- 
holen im Mühlenthale ergangen. 

Aud der MWegarbeiter Bertram erzählte, daß er als 
Knabe im Mühlenthale ein Mädchen, das Holz getragen habe, 
für todt daliegend gefunden. Er bemerkte fogleih die Ur— 
fache, da die „verwieſene““ Wirthin neben dem Mädchen auf 
dem Holzbündel ſaß. Er fing nun zuerft an zu beten und, 
da dies ohne Erfolg war, zu wittern (wettern, fluchen), 
worauf fie fih langfam entfernte. Das Mädchen ift nad) 
einer fünfwöchigen Krankheit, welhe ihr vie Erfcheinung zu— 
gezogen hatte, wieder gejund geworben. 


4, Jägerſpuk. 


In Lerbad war ein Schüße, der traf fo gut, daß er 
immerfort auf den Schügenhof fam, wenn das Schießen eben 
vorbei war; dann that er noch feine drei Schüffe und da— 
durch wurde er jedesmal der Beſtemann. Cinftmald Fam er 
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auch fo ſpät an und die Schützenbrüder ſprachen untereinans 
der: jegt wird er und abermald den Gewinn entreißen. Der 
gute Schüße aber lehnte fen Gewehr an den Schügenftand 
und fagte dann: ed möge ihm Niemand etwas zum Scur 
und zum Tort thun, er könne fonft nicht dafür einftehen, 
daß Fein Unglüd geſchähe. Es ſtanden ihm aber drei Schei- 
ben ftatt einer vor Augen, dad fahen die Andern nicht und 
nur der Eine wußte ed, der ihm das Blendwerk dort hin 
geftellt Hatte. Als die beiden faljhen Scheiben nicht ver- 
fhwanden, jhoß er los auf die Scheiben und da fiel der 
Mann, der das Blendwerk gemacht hatte, gerade hinter ihm 
zu Boden und war mitten ind Herz getroffen. 

In Lerbach wird auch erzählt, daß in der „Wäſche“ 
drei kreideweiße „Wilperte” (Rebe) auf hoher Klippe geſtan— 
den und fi dem Säger gezeigt haben. Der Förſter Fleifch- 
mann jah einft im Hahnenwinkel zwiſchen Lerbach und Oſte— 
rode eine große Kate. Da lud er einen Mathier, vor dem 
aller Spuf zunichte wird, in die Büchſe und als vie Katze 
das ſah, fland fogleich eine natürlihe Frauensperfon da, bie 
er genau Fannte. Da ſagte er zu ihr: „Thu das nicht wie— 
der, was du jegt gethan Haft, ſonſt biſt vu geliefert.” Da 
ging das Weib befhämt von dannen. Sogar ald Hafen 
find ven Jägern bier bereitö Hexen erichienen. 


5. Der Jägerburfhe und die Jungfrau. 


In der Gegend von Lerbad nad Mitternadht zu winkte 
einem Jägerburfhen eine Jungfrau ihr zu folgen in einen 
Berg. Sie deutete in demjelben auf einen Sarg, ohne zu 
reden. Er fahte nun an den Henkel, um den Sarg umzu: 
ftoßen, doc diefer war fo ſchwer, daß der Henkel abbrad). 
Hierauf entftand in dem Berge ein großes Getöfe und der 
Jägerburſche entfloh, hat auch ſpäter an der Stelle die Deff: 
nung nit mehr gefunden. Hätte er den Dedel geöffnet, 
anftatt den Sarg umftoßen zu wollen, fo wäre ed gewiß zu 
feinem Glücke geweſen und würde ihm die Jungfrau ſchon 
weitere Zeichen gegeben haben, wie er fie hätte erlöfen follen, 
indem wahrfcheinlih im dem Sarge eine Schlange oder ein 
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anderes Thier gelegen hat, worin die Jungfrau verwünſcht 
geweſen iſt. Auch iſt es ſchon vorgekommen, daß Soldaten 
ſich haben in ſolche Särge hineinlegen müſſen, um dadurch 
zu erlöfen. — Der Jägerburſche ift jetzt Foörſter im Elbin— 
gerödiſchen und bewahrt den Sarghenkel noch immer zum 
Andenken; es iſt ihm ſchon viel Geld dafür geboten, er gibt 
ihn aber nicht her. 


b. Das wilde Mädchen. (Niederdeutſch, lerbacher Mundart.) 


In Lärpich find freuer mal paar ohle Lüe weft, va find 
jau gottesfördhtig eweit un hewwet eine einzige Dochter e- 
bat, dei is ſau wild eweſt. Kort vor öhren Doe latet fe 
jet von der Dochter anloben, dat je ok will gottesfärdtig 
un nih mehr ſau mild ſien. Aber dat Mäfen hät her: 
naher fien Wohrt nich eholen un iS immer in fiene dullen 
Gejellihaften gahn. Da drögt et ſek tau, dat öt den 
einen Abend am Kerkhowe mot ne Doenkopp langen. Weil 
düt Mäfen bei fiener Mutter Grabe dorchkümmt, liet da en 
witt Laken. Det geit erfcht ben un Halt ven Doenkopp, 
wie dt mit den Doenfoppe wedder retour fümmt, liet dat 
Laken da noch un dt nümmt dat Laken mer. Knappe is 
dt in dat Hus rin, ſau kümmt of fine Mutter all vor't 
Fenſter un jegt: jei wolle öhre Lafen hewwen. Det will 
et taun Fenſter rut reden, aber jiene Mutter fegt, öt 
jolle et da mwebder henbringen, mo dt et wegelanget härre. 
Sau geit de ganze Gejellfhaft mee up den Kerfhof und 
nöhmet dat Mäfen in öhre Midde und weil dt dat Lafen 
eben henſchmitt, kümmt en Geift un territt ’t in veir Schtüde. 


71. Die lerbacher Zwerge. 


I. 


Es ift noch gar nicht lange her, daß die Zwerge durch 
das Bergdorf Lerbah „durchmarſchirten“. Wohin fie 
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zogen, wußte man mir nicht zu ſagen. Aber ſie verwechſel— 
ten viele Kinder mit Wechſelbälgen, und darum waren 
dort noch vor einiger Zeit viele verkrüppelte Menſchen. 
Noch ſpäter aber ſcheint es geſchehen zu ſein, daß einzelne 
Zwerge ſich dort aufhielten. Man hörte ſie mit den Kin— 
dern reden, wenn dieſe allein in den Stuben waren. inft: 
mals ließ ein Kind den Zwerg in der Stube mit aus fei- 
nem Napfe effen, da hörte man draußen, wie der Zwerg mit 
fehr grober Stimme (auch der Teufel hat eine grobe Stimme) 
zu dem Kinde fagte: „Du moßt den Napp of nich ſau ſcheif 
holen.” Ein ander Mal hörte man, wie eine alte Zwergin 
einen Zwerg aus der Stube hinmwegrief, weil feine Schwe: 
fer frank geworden ſei. Einftmal merkte eine Mutter zeitig 
genug, daß ihr ftatt ihres Kindes ein fremdes untergefchoben 
war. Da ließ fie ven Scarfrichter Gosmann fommen; die— 
fer erkannte, daß es ein Wechſelbalg war und rieth ihr, ſich 
damit vor ihre Hausthür zu ftellen und es mit einer Gerte 
unbarmherzig zu fhlagen. Das that die Frau und fogleidh 
trat aus dem Walde. gegenüber die Zwergin heraus, brachte 
der Frau ihr rechtes Kind und nahm das ihre mit in ven Wald. 

Unweit Lerbachs war e8 auch, wo einft Bergleute eine 
Anzahl Zwerge trafen, welhe Iuftig und guter Dinge ihre 
Mütze (fie Hatten zufammen nur Eine Nebelfappe) in vie 
Zuft warfen. Befragt nah dem Grunde ihrer Fröhlichkeit, 
fagten fie, daß fie nad Oſterode zu einer Hochzeit gingen. 
So wollten fie auch mitgehen, fagten die Bergleute. In 
Dfterode ftellten ji die Zwerge in der Nähe des Hochzeit— 
hauſes auf. Ein Zwerg nad) dem andern aber fette die 
Mütze auf, ging in dad Haus und aß fih, ohne von den 
Menſchen bemerkt zu werden, von den Hochtzeitſchüſſeln fatt. 
Da nahmen ihnen die Bergleute ihre Mübe weg, gingen 
auch Einer nad dem Andern in das Haus und afen von den 
Hochzeitſchüſſeln. Da merkten die Hoczeitgäfte denn doch mit 
Erftaunen, wie die Speifen verfhiwanden, Fonnten aber die 
Bergleute nicht fehen. Endlich aber wurde ein Bergmann fo 
übermüthig, daß er ſich fehr unnüg machte in der Hochzeit— 
ftube. Da ftürmten die Zwerge herein, riffen ihm die Mütze 
vom Kopfe, eilten damit hinweg und ließen den Bergmann, 
der fih unnüg machte, vor Aller Augen in der KHochzeitftube 
ftehen. 
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I. 


Dben in Lerbach waren ein Paar alte Keute, die befa- 
men noch ein Kind, das tauſchte ein Zwerg um für ein 
Zwergenfindn. Da haben die alten Leute fo viel Geld ge- 
habt, daß fie es haben mit dem Scheffel mefjen können. 
Aber die Zwerge haben müffen dad Kind wiederbringen, und 
weil fie auch mit Hexen in Verbindung geftanden haben, fo 
haben diefe darauf den Leuten das ganze Geld mweggehert. 


8. Die Kuhkolksklippe und Frau Holle. 


I 


Frau Holle hat auf der Kuhkolksklippe zwifchen Klaus— 
thal und Lerbach ein Bett ftehen. Unweit verjelben kommt 
jie um zehn Uhr Abends aus dem Buchenholz, ſchaut in das 
Benfter, wo fie nod Licht flieht, und thut übel. Sie hat 
gluhe Augen und einen rothen, ganz feurigen Mund; ihr 
weißes Gewand jchlägt fie (wenn es fchneit) weit ausein- 
ander. Bon zehn bis elf Uhr Nachts fit fie nun fo da 
und thut übel, von elf bis zwölf Uhr aber trägt fie Waſſer in 
zwei hellen Eimern aus dem Bade herauf. Denn fie bat 
auf der Kuhkolksklippe au ein Faß ohne Boden ftehen; 
wenn dieſes voll ift, wird fie erlöft, darum trägt fie das 
Waſſer den fteilen Berg hinan. 

Gin Waldarbeiter ging cines Abends fpät nad Lerbach 
heim, da hört er am Wege etwas winfeln. Er glaubt, es 
heule eine alte Frau dort an der Straße, und fragt, ob fie 
nit mit ihm gehen wolle. Er befommt feine Antwort, 
aber es beginnt hinter ihm herzugehen und fommt richtig 
in feine Stube. Nun fragt er die Alte, ob fie nicht einen 
Schnaps mit ihm trinfen wolle: denn der Oberharzer liebt 
den Schnaps gar fehr. Da macht fie fi fo groß bis an 
die Dede und beugt fih fo über ihn. Nun will er zu ſei— 
ner Frau auf die Kammer entfliehen, da faßt fie ihn, und 
davon hat er lange ein ſchwarzes Bein gehabt. Es ift aber 
dies die Frau Holle gewefen und fie jagte ihm: es folle ihm 
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das zur Warnung dienen, daß er fie gehen laffe, wenn er 
wieder vorbei Fame am FrausHollen-Abend, wo fie Recht hätte 
dort im meißen Gewwande zu fiten, und wo fie heulen müßte. 
Einer Witwe mit vier Kindern, welche noch in der Mitter: 
nachtsſtunde ſaß und fpann, warf die Frau Holle in dieſer 
Zeit fieben vollgefponnene Rollen in das Fenfter. 


II. 


Am DOfterheiligeabend fährt die Frau Holle mit dem 
Teufel in einer Kutfhe den Langenberg hinab, wie die 
alte fteile Heerftraße heißt, die früher, hart an der Kuhkolks— 
£lippe vorbei, eine Strecde weit von Klausthal nah Oſterode 
benugt wurde. Auch in Lerbah fuhr Frau Holle oft in der 
Kutſche herauf. Gingen dann in der Nacht Leute nad) Haufe, 
jo hielt fie an und erfundigte fih nah dem Wege. Zulegt 
reichte fie die Hand aus dem Wagen, und wenn man ihr 
dann die Hand gab, fo wurde fie ſchwarz gebrannt wie im 
Feuer: man mußte ihr flatt der Hand den Stock hinreichen. 
Es find aber in Lerbach damals Viele auf diefe Art um ihre 
Hand gefommen. 


II. 


Am Fraushollen-Abend fommt in Lerbach Jemand ver- 
kleidet als Frau Holle in einem kreideweißen Lafen berein. 
Der eine Zipfel hängt ihr bis an die Nafe, zwei andere 
Zipfel Hat jie um jich Herumgefchlagen, der vierte hängt auf 
den Hacken. Sie fagt dann ihren Sprud, der aljo lautet: 

So mandes Haar in der Woden, 
Sp mandes Unglüd in der Wochen; 
So mandes Haar, 

So mandes böfe Jahr. 


IV. 


Frau Holle fam in Lerbach auch immer in ein Haus 
und wärmte fih. inftmald war in dem Haufe ein Mann 
unpäßlih, darum war fehr flarf eingeheizt. Da ftellte fie 
fih doh an den Ofen, jener Mann aber drängte die Frau 
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Holle ganz dicht an die glühende Ofenplatte. Da nahm jie 
den Ofen und ging damit ab, die Yeute aber haben ihren 
Dfen niemald wiedergefehen. 


9. Güllen- Kerke. (Niederdeutſch, lerbacher Mundart.) 


In Lerphe was en Mann, dä het Schubert eheten. 
Den Hat de Nacht edrömmet, hei folle da hen gahn up fiene 
Miefhe un folle roen, da wörre fau veele Gold, dat von 
den Golle fünne ne güllen Kerke buet weren. Gat Hei 
ben den Morgen na jiener Wiefhen un roet. Weil e'n 
Schur eroet hat, fügt e: „Wat fall ef miene Wieſche te- 
nichte roen? IE finne doch nüſcht.“ Da deit et en gefähr- 
lih Brummen under Öne un dröhnt orntig. Dat is dat 
Gold eweft, wu de güllen Kerfe härre fonnt von ebut we— 
ren. Hei bat hernacher noch emal eroet, aber nüſcht efun: 
nen, weil et erjte mal ejprofen hat, damit bet et vwerfcherzet, 
un't Gold ift wedder retour egahn. Won der Tiet an bett 
da Barg Güllen-Kerfen. 


10. Der Bergmönd hinter Lerbach. 


Hinter Lerbach hat ſich aud der Bergmönd gezeigt. 
Er winkte einem Fuhrmanne zu dem Probirſchacht hin und 
rief, es folle fein Schaden nicht fein, wenn er ihm folge. 
Der ermwiderte, daß er feine Pferde nicht fliehen laffen könne. 
Al der Bergmönd zum dritten Male rief, wurden die Pferde 
wild und flürmten mit großem Gebraufe ven Berg hinauf. 


11. Duft Glück und Vaſel's Langſamkeit. 


In Lerbach berricht bei manden Arbeiten, z. B. beim 
Miefenmähen, die fhöne Sitte, daß mitunter zwei Kamera 
den immer zufammen arbeiten, die dann alles Glück und 
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Leid des Lebens miteinander theilen. Zwei ſolche Kamera— 
den, von denen aber der Eine, Vaſel, ſehr faul und lang— 
ſam geweſen iſt, trockneten eines Tages auf einer Wieſe mit— 
einander Heu. Als die Mittagsſonne ihnen auf den Kopf 
brannte, legten ſie ſich ins duftige Heu und ſchnarchten bald 
miteinander um die Wette. 

Da erſchien ihnen eine Jungfrau und winkte ihnen ein 
wenig abſeits und deutete auf einen Stein, der an zwei klei— 
nen Wäſſerchen lag. Da ſtieß Duft den Vaſel in die Seite, 
und als auch der erwacht war, hatten ſie Beide die Jungfrau 
geſehen. Sie gingen hin und fanden auch richtig den Stein. 
Sie hoben ihn alſo auf, aber Vaſel war ſo träge, daß er 
kaum mit anfaßte, und als Duft ihn aufgehoben hatte, ſtand 
ein Topf darunter in der Erde, in dem waren nichts als 
Lörke. Da warf Duft den Stein wieder auf den Topf, daß 
er zerſprang, und da klang es wie lauter Silber, das in die 
Erde verſunken wäre. Da ſind die Lörke lauter Piſtoletten 
geweſen, und Vaſel hätte nur zugreifen und den Topf um— 
kehren müſſen, ſo hätten ſie Alles gehabt. So aber hatten 
ſie Nichts, und die Leute ſpotten ihrer noch heute, denn die 
zwei kleinen Wäſſerchen am Ende von Lerbach, an denen dies 
geſchah, werden nach ihnen noch jetzt oft Duft's Glück 
und Vaſel's Langſamkeit genannt. Auch ſagt man wol 
in Lerbach, wenn Jemand einen Wunſch thut, der doch nicht 
erfüllt werden wird: geh' hin zu Duft's Glück und 
zu Vaſel's Langſamkeit! 


12. Der Schlarfentoffel und die Tortel-Wäſche. 


In Lerbad laßt jih der Schlarfentoffel fehen, ein frem— 
der Fuhrmann, der ſich in dem abſchüſſigen Dorfe todt fuhr 
und da am Zaune begraben wurde. Cr Hat große Schuh 
an und trägt einen ſehr großen Hut. Don der linfen Schul- 
ter hängt ihm eine Kette, die er wie eine Schärpe umge— 
ſchlagen hat, und daran führt er ein kleines Hündchen. 
Dem Nachtwächter war ver Schlarfentoffel lange Zeit unter- 
than. Auch die Tortel-Wäſche (Tante) fpuft in Lerbach, gebt 
beionderd immer in der Flut herunter und bat jih früher 
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in eine Kate verwandelt, die jo groß als ein Kalb gemwejen 
ift. Hat Jemand dieſe Kage geprügelt, jo ift nachher die 
Tortelwäſche krank gewefen. 


— — — — 


13. Die Frau im Kunſtloche. 


Im Kunſtloche über Lerbach geht eine geſpenſtiſche Frau 
in Socken, die ſind zwanzig Fuß oder zehn Ellen groß und 
damit tritt ſie die „junge Grüne“ (die jungen Tannen) nieder, 
die fünfzehn Jahr alt und halb wie eine Stube hoch iſt. — 
(Bon den klausthaler Harzträgerinnen wird im Scherz ge- 
jagt, fie hätten fo große Soden, dag diefe ſchon in Goslar 
„guten Tag‘ fagten, wenn die Frauen nod oben beim „Auer: 
hahn“ waren.) 


14. Kuh ohne Kopf. 


Am Hüttenteihe bei Lerbach Hat jih früher eine Kuh 
ohne Kopf jehen laſſen und Viele haben fie erblickt, die von 
Lerbach nad der Hütte auf die Freit gingen. Die Kuh ohne 
Kopf aber Hatte eine folde Kraft im Schwanze, daß jie eine 
Frau Damit bid nad) dem Brehmeck, welcher wol eine Bier: 
telftunde von da entfernt ift, hinwarf. 


m —— 


15. Branntweinftein. 


Am Branntweinftein bei Lerbach hatte Jemand einen 
Schuh gefunden, da Fam ein Gefpenft hinter ihm her und 
ſagte: er folle den Schuh wieder dort hinbringen. Er that 
es nicht, da Eletterte es auf feine Schulter und zog ihn zu: 
legt auf der Straße herum, daß die Blutstropfen umher— 
flogen. — Am Branntweinftein haben jie nachher viele Schä= 
del gefunden und find da in einem Kriege viele Leute zu 
Tode gefommen. 


Sagen der ofteröder Gegend. 


l. Die Ofterjungfran. 


J. 


(In der niederdeutſchen Mundart von der Freiheit vor Dfterode.) 


Wu de Markkerke in Ofterroe ſteit, hät immer en klein 
Mann uppen Stein efäten un hät da ebäet. Wenn ve 
Säger von en Graf DOfterrot nu int Sloß infummer (heim: 
fehrt), hät e dat den Hären vertellt. Nu ritt de Graf 
Dfterrot mal fülbeft medde, da fitt e da of wedder in Holte. 
Nu fägt e, nu woll hei of da en Bethus henbuen laten, da 
hät e de Kerke dahen buen laten. Da id de Stadt Oſter— 
roe ut eworren un de Peiterzillgenftrate is de erſte Strate 
wei. Düffe Graf Oſterrot hat da erft Alles int Wark 
ebrodt. Et id en groten Mann eweit un hät veel, veel 
Kram ehat. 

De Graf Ofterrot harre ne Dochter, da id e von eſtor— 
ben un hät fe jienen treuen Knappen Ömwergeben. Da fällt 
en Krieg in, da Tomet veele Ritterd un dA eine firenge un 
freche Ritter höͤlt um dä Dochter an. Se fägt aber ne, jei 
will nid. Da fümmt e taun tweiten Male met veelen Rit- 
ter8 un holt noch emal an. Se fügt aber wedder ne, fe 
frie nid. Da fummt e taun drivden Male, da iS e aber 
mit veelen Vulk efomen un hät Alles verrungeniert un in- 
pumperbiert, un hei, dä ole Knappe von Graf DOfterrot, lät 
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darub ok vele anfomen, aber fe hät je nich konnt twingen. 
Da fägt e da, of je wol denken fünne, dat bei fe verwün: 
hen könne, dat je da möfte in Ören Kelver bi ören Schäßen 
jitten. Da ſägt fe, ja, dat möft fe ſek Alles gefallen Laten, 
je frie öne aber nid, et mögte er drumme fin. Da hät 
bei je in dem Kelver ebrogt met jammt ören Schäßen un id 
en Hund eweit an de Kedde. Da hät hei fe doch de Macht 
egeben,, dat je alle Dftermorgen in öre Geftalt weft is un 
i8 da von de Borg erunder hinnern Bürengraben efomen un 
hät ſek da in lerbacher Water wufhen. Da is emal en 
Lineweber fomen un hät fin betchen Arbeit wollt da erupper 
dragen taun Harze. Da hät je ſek ewuſchen un hät ene 
Zillige vor ſek bat. Denn is ſei kriedewitt weft anetogen. 
De Lineweber bütt guen Morgen un fägt: „Sau freu un fe 
härre all ne Xillige vor jet?” Da fägt je ja, un wenn hei 
of eine hebben wolle, ſau folle Hei met ör komen; da geit e 
met ör rupper. Als bei rupper kümmt, da fleit en Lilli 
genbufh vorn Kelver, wu fe inne fitt. Da briffet fe öne 
eine af un fägt: hei foll je nidy verfchenfen, ok nich verkö— 
pen. Da is fe webder in den Kelver rinner eftegen un de 
Lilligenbuſch un nift fteit da. 

Na nu hät hei je verwünfdhet hat, dat fe mit en feu- 
ihen Ritter folle erlöfet weren. Darup hewwe'n Gieben- 
jährigen Krieg befomen un da i8 en Nitter von Harze runs 
ner mit fienen Bäre gerae efomen. Da fteit fe da of wedder 
un wäscht ſek un da hät je ne Rofe vor ſek bat. Da beut 
bei ör of en guen Morgen tau un fegt: „Sau freu un all 
ne Roſe?“ Da jegt je ja, wenn bei eine hebben wolle, fol 
bei met ör gahn, fe wolle öne of eine fchenfen. Da is e 
met erupper gahn. Da fteit da Roſenbuſch vor den Kelver, 
da briffet je ne Roſe af un gift ne dei of. Un da well fe 
nu gejhwind in den Kelver un hei fadde de Kelderdöre. Da 
liet je allwebver an de Kebve. Da bat hei de Kedde afe- 
retten un da fteit je vor Öne, hat hei je erlöfe. Da hät e 
öre ganzen Schäße upelaen up en Wagen un jind hen efeurt 
na Frankreich. Seitvem hat je ſek nid mehr feien laten. 


II. 


Andere erzählen, vielleicht nach gedruckter Quelle, die 
Verwünſchung der Jungfrau alſo. Es ſei ein Ritter von 
Pröhle, Harzfagen. 11 
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Trugburg aus Herzberg oder Harzeburg gewejen, der um die 
Jungfrau angehalten und, nachdem fie fih ihm verfagt, habe 
er geiprodhen: „Ich habe dreimal gegen die Mohren geftrit- 
ten und ein Schwarzkünftler im Mohrenlande hat mid) das 
Stück gelehrt, vi zu einem Hunde zu machen, ver über dei— 
nes Daterd Güter wacht.” Bei ihrem Erfcheinen am Ofter- 
morgen habe die Jungfrau dann den Geſangbuchvers gefun- 
gen: „Früh Morgens, da die Sonn’ aufgeht.‘ 


III. 


Das Erſcheinen der Jungfrau vor den Augen des Leine— 
webers wurde mir auch in folgender Weiſe berichtet: Der 
Weber ſah in ver Pfingſtzeit vor ſich -plöglih einen Licht— 
ſtrahl, ja, eine ganze Lichtſtraße, die von der alten oſte— 
röder Burg ausging. Vor derſelben lagen auch zwei feuer: 
jpeiende Thiere, wie der Erzähler ſagte, Löwen. Die Jung: 
frau aber beftellte den Weber auf den andern Abend um 
Elf, da erſchien fie ihm abermald mit dem Lichtftrahle, gerade 
auf ven Hieb (Glodenfhlag) um Elf. Sie führte ihn nun 
an den wilden Thieren vorbei durch eine eiferne Thür und 
in einen Gang, der auch fehr hell war. Sie traten von dem 
Gange aus dur eine alte Stubenthür in ein Zimmer ein, 
wo auf einem Tifche ein Buch lag und daneben eine wun— 
derfchöne Kerze fland, die Kerze aber ift eine Blume 
gewefen. Der Weber brad die Kerze ab, da tönte e8 
mächtig. Sie aber hatte jo großen Werth, daß der König 
fie dem Weber nicht abfaufen, fondern jie nur zum Gejchenf 
nehmen wollte und ihm ein Rittergut ald Gegengeſchenk gab. 


IV. 


Nah andern Erzählungen hat die Jungfrau einen Schnei- 
der, der vom Harze herunterfam, in. die alte Burg geführt 
und hat nadt am lerbacher Waffer geftanden und jih da ge: 
wachen. Links am Cingange an ver Kette hat ein Hund 
gelegen. Im Schloffe Hat ein Keffel voll Gold, ein Roſen— 
bufh und ein Lilienbufch geftanden. Die Kilie hat der Schnei- 
der erhalten, fie ift aber ſchieres Gold geweſen und fo ift er 
jehr reich geworden. 
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In der alten Burg bei Oſterode haben vor noch nicht 
ſehr langer Zeit die Kinder immer geſpielt, weil ſie damals 
noch nicht ſo verfallen geweſen iſt als jetzt, auch iſt die Küche 
noch in ganz gutem Zuſtande geweſen. Einſtmals als auch 
die Kinder da ſpielen und ſich, wie Kinder thun, in dieſer 
Küche etwas kochen, ſprang eine eiſerne Thür auf. Das 
eine von den Kindern lief ſogleich in den Gang und es ſtan— 
den drei Kaſten an Ketten gebunden, auch war da ein Pu— 
delhund mit feurigen Augen, der an eine Kette gebunden 
war im hellen Saale. An der Wand fpiegelte ſich eine 
weiße Jungfer, die verwünſcht war und kurz nach dieſer Zeit 
von einem armen Leineweber erlöft if. Die Kinder fam 
aber doch dad Grauen an und fie verließen eiligft die Burg 
und erzählten den eltern, mas fie gefehen Hatten. Die 
Aeltern gingen darauf nah der alten Burg, um zu fehen, 
ob e3 wahr wäre; als fie aber hinfamen, war Alles wieder 
verfchwunden. 


v1. 


Einftmals hat jih eine große Menge junger Leute zu- 
jammeneottirt, um nad) dem Schafe, der in der alten Burg 
ſtecken joll, zu ſuchen. Ein Müller, der nody nit lange 
todt oder vielleiht noh am Leben if, damals noch ein un— 
befonnener kecker Burſche, ift auch mit dabei gewefen. Nach— 
dem jie lange gegraben, Famen jie endlih in einen großen 
Kellerraum, der weit bineinging unter den Berg. Wie jie 
am Ende des Kellerö waren, gruben fie wieder und kamen 
auch an einen großen Kaften. Der Müllerburfhe ift einer 
von Denen gewefen, die den Kaften heraushoben. Wie fie 
damit jhon faft in der Mitte der Höhle waren, erfchallte 
plöglich Hinter ihnen eine furdhtbare Stimme: Halt! fo nicht! 
Einen von euh muß ich zum Opfer haben! Da liegen jie 
den Kaften fallen und flürzten nad dem Ausgange des Kel- 
lerd zu. Da ſchrie der Teufel: Nehmt das Geld! gebt mir 
Einen, den da mit dem rothen Kamifol! Das ift gerade der 
Müllerburfhe gewefen und er war ver Letzte. Indem hatte 
er ihn ſchon beim Kopfe, aber gerade wie er ihm venjelben 

11* 
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umdrehen wollte, befann ſich der Burſche noch, daß er ſchrie: 
Nein Teufel, mich jollft du nit Haben! und dazu ein Kreuz 
madte. Da warf ihn der Teufel zum Loche hinaus. Seit 
der Zeit hat dem Müllerburfchen beftändig das Geſicht nad 
der Schulter geftanden. Aber in den Keller hat ſich ſeitdem 
Niemand bineingewagt. 


2. Die Jungfer auf dem Amte in Ofterode. 
(Niederdeutfch, ofteröder Mundart.) 


Up den Amte in Ofterode fall ſek in freuberer Tiet ne 
Jungfer upeholen hebben, un da hät alle Nächte fpeufen e- 
gahn, fau dat de Lüe nic hebbet derfor ſchlapen Fönnen. 
Sau hät düſſe Sahfe lange Tiet ören Fortgang hat, bet 
dat mal en Mann efomen ie, un hät düſſem Dinge ein Enne 
mafet. Düffe Mann fall ein Jefuite weft jien, un hat ban— 
nen fönnen. Ginftmald hät hei up den Amte upepaffet, 
un weil fee nu de Jungfer hat feien laten, hät'e je in ein 
von Holt efhnigelt Bild bannt, un in eine einfame Kah— 
mer ebrodht. Veele Jahre lang hät hier Keiner nich wed— 
der an dat Bild dacht, bet dat endlih mal en Mann fef 
ben wagte, den et emal vertellt word. Hei fund of dat 
Bild, un Hei bemeuhe ſek, et runder in ſien Zimmer te dra— 
gen. Weil et aber for Öne tau ſchwar war, gung hei run- 
der un wolle glief en paar Knete halen. Weil hei nu rup 
famm mit fienen Knechten, war dat Bild verfhmwunnen up 
unerflärlige Wieſe un de Knechte meinten all, dat de Spauf 
von Nien losgünge, aber et hät ſek Niks wedder feien laten. 
De Geift hät jegt gewiß im Grabe fiene Ruhe funnen. 


3. Die verwünſchten Offiziere. 


In Ofterode geht ein Hauptmann von den Solvaten, 
die früher in Ofterode gelegen haben, in Hundegeftalt ſpuken. 
Alle Abend um Elf kommt er bei der Obern Mühle an 
dem Theile der Stadtmauer, welche die Schildwache genannt 
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wird, zum Vorſchein, geht langſam durch die Schildwache 
hindurch bis ind Johannisthor und dann wendet er fidh bei 
ver Sohannisbrüde und geht am Magazine hinunter, wo er 
dann bei Kreit's Steg verſchwindet. Wenn ihm wer auf 
feinem Wege votfommt, den verfolgt er bis dahin, wo der 
bin will. Er thut aber Niemand etwas zu Leide, nur Den, 
der ihn net oder gar fchlägt, beißt er. As noch Militär 
in Oſterode gewefen ift, Hat diefer Hund immer die Poften 
aufgewedt, wenn die gefchlafen haben, und nicht eher mit 
Scharren, Klopfen und Bellen angehalten, bis fie wieder 
wach geweien find. Es joll aber ein fehr großer Hund 
fein, von der Geftalt der Fleiſcherhunde. — Auch wird in 
Dfterode noch Folgendes von einem Dffizier erzählt. Es ift 
einmal ein Mann gemweien, dem hat das Haus über dem 
Kopfe verkauft werden jollen, weil er mehr Schulden als 
Haare auf dem Kopfe gehabt bat. Da hat er angegeben, 
das Haus könnten jeine Gläubiger befommen, aber es könnte 
ſich Keiner vor Spufen drin bergen. Ah, jagt die Obrig- 
feit, daS wollen wir dann ſchon abbringen. Sie jhidt aljo 
einen Mann Wade hin und jagt Diefem, weldyer mit Säbel 
und Piftolen bewaffnet geweſen ift, er folle nur gleich los— 
hießen, wenn das Gefpenft fommen folltee Wie e8 nun 
Zwölf gefhlagen hat, fommt ein Gerafjel zur Treppe her: 
unter, macht die Stubenthür auf und tritt herein. Es war 
eine Wanduhr, die einen furdtbaren Lärm verurfachte und 
die Wache faft taub machte. Die Wache legt an, kann aber 
augenbliklih nicht jehießen megen eined Schadens, den das 
Gewehr bekommen hatte. Die zweite Nacht wird ein ande: 
rer Poften Hingefhickt, welchem eine runde Summe Geld ge- 
boten wurde, wenn ev das Gejpenft erlegen würde. Die 
Wache ift beherzt bis auf die legte Zeit. Wie num die 
große Uhr ih um Zwölf der Wache nähert, legt die an 
und ſchießt durh Zufall das eine Gewichtſtück ab und die 
Uhr fällt auseinander und ein Offizier fteht da, welder ver: 
wünfcht lange Zeit in viefem Haufe gemwaltet hat. Die Wade 
befam den verſprochenen Lohn von der Obrigkeit, und auch 
der Offizier zeigte jich dankbar für die Errettung. 
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I. 


Einft follte au einem Manne in Ofterode fein Haus 
verfauft werden, und er gab an, daß es darin fpufe. Das 
Gericht ftellte alfo Wache in dem Haufe auf. In der erften 
Nacht polterte das Gefpenft die Treppe herunter, kam ver 
Mache näher, riß ihr das Licht aus der Hand, puftete es 
aus, nahm audy dem Poften eine Flafche Wein aus der Hand, 
die man ihm gegeben hatte, um jih Muth zu trinken, und 
tranf fie felber aus. Darauf machte dad Gefpenft noch 
einige8 Geräufh und entfernte jih dann wieder. Die zweite 
Nacht kamen zwei andere Poften in das Haus mit dem Be: 
fehle loszuſchießen, ſobald fi etwas regte. Wie das Ge: 
fpenft nun in der Geifterftunde anfam, der Wache abermals 
das Licht auspuftete und den Wein megnahm, legte die Wache 
an, Eonnte aber wegen Armlähmung, welde plötzlich bei ihr 
eintrat, nicht hießen und mußte aljo unverrichteter Sache 
wieder nad Haus. Den dritten Tag Fam Einer, ver fi 
anbot, das Gefpenft zu erlegen, und was von der Zauber- 
£unft verftehen wollte. Es ward ihn dad Haus angeboten, 
wenn er das Gefpenft finge. Er fuhr alſo in einer Kutfche 
bin nad dem Haufe. Wie ed nun zwiſchen Elf und Zwölf 
fam und das Gefpenft wieder zur Treppe hinunter polterte, 
lief er hin und faßte es fchnell, warf es in die Kutfche und 
fuhr fo damit ab. Es war aber des Hausbeſitzers Mutter, 
welche hexen fonnte. Der Mann fagte nachher, er habe das 
Gefpenft in einen alten hohlen Baum gebannt, und befam 
das Haus ald Lohn, welches er dem vorigen Befiger, weil 
er jelbft jo reich war, daß er Nichts mehr nöthig hatte, wie- 
der ſchenkte. Auf dieſe Weile fam der Mann wieder an 
fein Haus, Nach einiger Zeit erfchien Einer und befreite vie 
Mutter wieder aus dem Banne und bezauberte fie, daß ſie 
von Stunde an nit mehr hexen konnte. Und nun lebte 
fie no lange Zeit mit ihrem Sohne glüflih uud in Frie- 
den in dem Haufe. 
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u. 
(Niederdeutfch, ofteröder Mundart.) 


Det find veier Fruend weft, va hebbet hen in de Kim: 
beeren wollt. Wie fe an den Söfefop komen jind, da heb— 
bet twei von düſſen Fruens ne ganz nadeten Mannsminſchen 
fein. Düfe Kärel dä hät ane dünnen Twiege hänget, wo 
tau anderer Tiet Feine twei Pund ane hängen fünnt, bei is 
aber bannt weft. Aber man blos twei von düſſen Fruens 
bebbet den ſeien fonnt, un doch hebbet de anderen an der— 
jelben Stelle jtahn. Hiervon fägt me, dat man blos Däje- 
nigen dat feien fönnt, da ein Sondag Middag twifchen 
Delme un Twölwe geboren find. 


11. 


An einem Drte war ein Mann, der ward durch fein 
ruchloſes Weſen befannt. Wie er fchon viele lofe Streiche 
gemacht hatte, da hat ihn Einer auf einen Scheunenboden 
gebannt. Aber hier ift er auch noch nicht zufrieden gemefen. 
Sein vieler Spuf auf dem Boden ift den Leuten läftig ge- 
worden und ſie gingen nah dem Pater. Der Bater fam, 
überzeugte fich hiervon und wollte ven Gebannten zur Rede 
ftellen. Der Gebannte aber ließ jih von dem Pater Nichts 
jagen, fondern halt ihn aus und fagte, er hätte von feiner 
Mutter einen Dreier geftohlen; der Pater fagte: dafür Habe 
ih Papier gekauft und Gottes Wort darauf gefchrieben. 
„Sr Hätte Erbjen vom Felde geftohlen‘‘; der Pater antwor- 
tete: die Habe ich für den Hunger gegeffen. Damit hatte 
aber der Pater ſchon ein gebrochenes Schwert und konnte 
Nichts mit ihm aufftellen. Kurze Zeit nachher jchieften die 
Leute nad) einem andern Pater, welder bannen fonnte. Der 
bannte diefen unnügen Menſchen in einen hohlen Weiden— 
baum. Lange Zeit nachher ließ der DBefiger den Baum ab— 
treiben. Als der nun vor dem Haufe vorbeigefahren wurde, 
wo der Mann vorher gewohnt hat, jprang der Unnüge her- 
aus und lief oben ind Haus. Der Spuf aber ging nun 
wieder von neuem los. Die Leute liefen wieder nad dem 
Pater. Der jagte, daß er ihn nun nicht wieder aus dem 
Haufe Herausbringen fünnte. Da ift der Unnütze von einem 
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Andern oben auf den Boden in eine Ede gebannt, wo er 
heutige Tages nod) figt. 


IV. 


Nicht weit vom Lichtenftein ift ungefähr vor funfzig 
Jahren eines Tages zwifchen Elf und Zwölf die Poft mit 
Pferden, Menſchen und Allem in bie Tiefe gegangen. Es 
war Winter und ein furchtbares Schneegeftöber. Der Kut: 
her foll von mehrern Geiſtern verführt fein, welche Die 
Pferde an einen gefährlihen Drt binlenften. Diefe Geifter 
follen Gebannte gemwefen fein, denn bier gibt e8 Diele, welche 
gebannt find. Nicht weit hiervon an dem Weg ift Einer in 
einen Stufen, und noch weiterhin beim Feldbrunnen find 
Mehrere in Weidenbäume gebannt. 


5. Der Scharfrigter. 


Ein Scharfrichter von Oſterode hat vielen Leuten gehol- 
fen, die Fein Arzt gefund machen Eonnte.e Daneben konnte 
er bannen und zeigte died fogar zum Vergnügen feiner 
Freunde; als er einmal oben auf Klausthal war und dafelbft 
mit einem Freunde auf der Straße fand, während gerade 
die Kühe ausgetriehen wurben, bannte er vemjelben zum . 
Spaß zwei Prauensleute auf der Straße feft, und fie muf- 
ten dort ftehen, bis der Kuhhirt wieder eintrieb. Ein Dieb 
ftahl ihm zu Dfterode in der Naht vom Sonnabend zum 
Sonntag in feinem Garten Kohl, den bannte er mit dem 
Kohl auf der Gartenmauer feit, bis die Leute zur Kirche 
gingen. Da aber bradte er einen Schweinskopf, reichte ihn 
dem Dieb auf die Mauer und ſprach: er wolle ihm auch 
Fleifh zu feinem Kohl geben, und ließ ihn laufen. Sein 
Meifterftuf aber machte er an Hans von Eisdorf. Zmei 
Jäger, die auf Hand von Eisdorf fchoffen, bannte dieſer Rit- 
ter feit, zog ihre Kugeln aus feiner Taſche hervor und gab 
fie ihnen zurück. Später, nahdem der Bann vorüber war, 
jhoß einer der Jäger nah ihm mit einem Mathier, das ift 
in altes goslarſches Vierpfennigſtück mit dem Bilde des hei— 
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ligen Mathias ald Schugpatron der Bergwerksſtadt Goslar. 
Obgleih mit dem Mathier ſchon Mandyer getödtet ift, der 
fonft Eugelfeft war, prallte er doch machtlos vom Ritter ab. 
Diefen Hans von Eisdorf traf er in einer Wirthöftube und 
machte ihn dort im Zimmer „wiſſe“, d. h. er bannte ihn. 
Da zeigte e8 ſich nun, daß der Scharfrichter doch noch jtär- 
fer war, und Hand von Eisdorf wurde auf dem Richt— 
plage mit vier Ochſen auseinandergerifien. 

Einft ward auf der Neuftadt in einem Ziehbrunnen ein 
neugeborenes Kind gefunden. Der Magiftrat unterjuchte 
fonnte aber die Mutter nicht ausfindig mahen. Da mandte 
er fih an ven Scharfrichter und verſprach zu thun, was ver 
vorſchrieb. Der ließ alfo ale Mädchen der Stadt aufs 
Rathhaus kommen und dort mußte eine nad) der andern in 
des Scharfrichters Gegenwart das topte Kind anrühren. Als 
nun die Mutter das Kind berührte, Fam Blut aus demſel— 
ben und fie befannte auf der Stelle. Der nämlihe Scharf: 
rihter hat die Kindesmörderin aldödann gerichtet. 

Man jagt in Ofterode auch, bei jeder Hinrichtung er- 
jheinen einem Scyarfrichter drei Köpfe und wenn er von die— 
jen nicht den mittelften ind Auge faßte, fo trafe er nicht. 


b. Die unfhuldig Dingerichtete, 


Zu Ofterode diente in einem Hauſe eine Magd, die 
war bisher ganz redlich geweſen, und der Cigenthümer des 
Haufes beſchuldigte jie eines Diebftahls, fie follte namlich 
einen Ring geftohlen. haben. Die Magd betheuerte zwar 
lange ihre Unſchuld, aber es half nichts, fie wurde ind Ge- 
fängniß gebradt. Damald galt aber das Geſetz: daß wer 
fünf Thaler an Werth geftohlen Hätte, ven Galgen befleiven 
müßte, und deshalb wurde die Magd aud nah dem Uehr- 
derberge unweit Dfterode zum Galgen geführt. 

Es begleitete fie aber dahin ein frommer Pfarrer, der 
fie tröftete und zur Beichte aufforverte; jie betheuerte ihre 
Unfhuld, und dem Pfarrer wurde zulegt doch ſchwül ums 
Herz. Sie gab ihm die DVerfiherung, daß fie durch zwei 
Tauben, die ihm in fein Haus fliegen jollten, ihre Unſchuld 
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zeigen wollte Nicht lange danach, daß fie gerichtet war, 
famen auch wirklich die zwei weißen Tauben und flogen in 
dad Zimmer des Pfarrerd. Da trug der Paftor darauf an, 
daß der Galgen abgerifjen wurde, was auch gefhah, und es 
ift nach der Zeit Keiner wieder fo leicht hingerichtet. 

Andere jagen, es ſei vor achtzig bis neunzig Jahren 
gewefen, daß die Magd in Oſterode unfhuldig hingerichtet 
fei, und fie habe vor dem Galgen, der auf dem Uehrberberge 
bei Oſterode fand, gejagt: fie würde fo lange in Schafsge— 
ftalt nad) ihrem Tode fpufen gehen, bis ihre Unfhul an 
den Tag käme. Wie jie nun gehängt war, da fonnten die 
Zeute vierzehn Tage lang nicht fchlafen vor allem Schaf: 
blöfen, bis es fih fand, daß eine Eifer ven Ring geftob: 
len hatte. 


T. Dreierlei Seelen. 


In Ofterode jagt man, es gäbe „vreierlei Seelen”, 
weiße, fahle und fhwarze. Die weißen find die guten, die 
fahlen gehen geradezu und ſuchen Jedem, der ihnen in ven Weg 
fommt, was auszupuhlen (anzubaben); die fchwarzen aber 
find die ganz ſchlechten. Einft ging eine Frau aus Ofterode 
nad Braunſchweig, wo gerade Mefle war. Unterwegs eines 
Nachts kamen drei Seelen ihr in den Weg, die weiße ging 
an ihre rechte Seite, die fahle hinter ihr, und die ſchwarze 
fchwebte immer vor ihr Her mit einem Knotenſtock und einer 
feurigen Zunge. Dieſe Seelen haben die Frau eine Stunde 
lang verfolgt, da wurden fie immer Eleiner und kleiner und 
zulegt waren fie ihr ganz aud den Augen verſchwun— 
den. Us aber die Frau wieder etwas gegangen war, 
da fing es plöglid an über ihr Steine zu regnen und dies 
währte wol eine MViertelftunde lang. Den andern Tag, als 
jie in Braunfchweig angefommen war, traf fie einen Mann 
aus Herzberg, dem es auf diefem Wege ebenjo ergangen 
war. Was das Merfwürdigfte hierbei war: von den vielen 
Steinen, die e8 regnete, hatte bei Beiden fein einziger ge= 
troffen. 
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8. Die Stölfenlichter. 


Die Stölfenlihter find Seelen, welche in hellen Leuch— 
ten, die ein Mann in der Hand trägt, von Michaelis bis 
Weihnachten ſchwärmen gehen. Diefe Männer mit den Leuch— 
ten darf man nicht anrufen oder ihnen in den Weg gehen, 
fonft gereicht e8 zum Schaden. Die Leuchten gehen fünf: 
mal jo fhnell als ein Menfh, der ziemlih gut marſchirt. 
Einmal fam der alte Uhle aus Ofterode und wollte noch 
hin nad) Haus nad der Fabrik Eulenburg unter dem Sche- 
renberge. Vor ihm ging ein Mann mit einer hellen Leuchte 
ber. Er rief ihn an, dachte, ed wäre einer von feinen Leu— 
ten, der aud) noch nah Haus wollte, und hatte gar Fein 
Arg daraus. Als er aber bei die Leuchte fam, ſah er, daß 
ed ein Geift war. Er murfchirte mit dem Geift immer zu, 
bis bei die Eulenburg. Hier wollte Uhle abgehen, aber er 
fonnte nicht, er mußte mit bis nad dem Scerenberge, und 
bier zur Strafe zwei Stunden lang in ber furdtbaren Kälte 
auf> und abgehen. Hier fam ein Geift mit einer Leuchte 
und fagte: Dies follte er fih zur Warnung dienen lafjen 
und feine Geifter wieder foppen. 


9. Der Cholerageift. 


In Ofterode lag in einem Kaufe Jemand Frank an der 
Cholera im Auguft 1850. Da kam ein Geift, welder ganz 
weiß war, und fprang von einem Winfel zum andern an 
dem Bette vorbei, und fragte immer: „Wollt ihr mit? wollt 
ihr mit?” Die Mutter des Kranken ſah den Geift ganz 
deutlich, der Kranke aber wurde fehr ängſtlich und rief fei- 
ner Mutter zu: „Mutter, fiehft du ihn nicht?“ Er farb 
fhon früh am andern Morgen und außer ihm in den fol- 
genden acht Tagen noch fünf Andere im ſelben Haufe. 
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10. Hand von Eißdörp. (Niederdeutſch, ofteröder Mundart.) 


Hand von Eisdörp war faun rudlofen Mann, dat bei 
jet von jienen Landsläen affondere, und fammele feet ne Banne, 
womit bei jet in Höhlen upheilt. Hiermit dee hei der Stadt 
Ofteroe veelen Schaden un den Dörpern, dei in der Gegend 
liebt, oof, denn hei dee rauben un ftehlen, un nam oof den 
Heerd (Hirten), da da öhre Veih weinen deen, dat Veih af, 
wat bei denn mit fienen Verbündeten vertheren dee; un 
wenn je öne nahfporen deen, fau güngen je ümmer 
irre, denn dt war ſaun Schlufop, dat hei fienen Pären de 
Haufifen verkehrt undernägeln dee. Sau betreif hei düt ne 
ganze Tied lang, bet hei endlich dorch jiene Driftigfeit mal 
an Krade fat (ji feftrannte). Det war nämlich in Ofte: 
roe mal Jahrmarfet, wo hei ſek of bie anfund, da gung hei 
in ein Wirthshus, un dee da zechen mit fienen Verbündeten. 
Nun war dat Gejege fau: dat ein Jeder, da ſik blot wegen 
de Sahrmarket-Frieheit in de Stadt true, ümme drei Uhr all 
wedder ruter fien mußte; ümme Drei, denn jau leit de Obrig: 
feit lühn un denn fau war dat Jahrmarfet ute. Im den 
Wirthshuſe aber da harren öne ſchon mwelfe kennt, de waren 
glit hen nan Gerichte lopen un Einer harre glif de Uhr ver: 
ftellt, dat Gerichte dat harre glik Lüe ſchicket, de öne follen 
fefte nöhmen. De Uhr de fhlaug drei, un nu flürme hei 
mit fiener Banne glik eruter. Aber butten (draußen) da 
word hei öbel mit jienen Verbündeten begrüßet, fe neihmen 
oͤne glik feite un nu word hei hen nahn Dore brodt. Nah 
einiger Tied wärd von den Gerichte dat Urteil fallt, dat 
bei folle von veier Dffen in veier Deele veten werden. Un 
düt i8 up Seikenhowe fheihn. Dat eine Deel davon hebbet 
je nah der Wagelod brodt un da begraben, dat andere nah 
den Rönnenberge, dat andere nah der Mahnte un dat vehre 
nah den Brennewiensſteine. Up den Brennewiendfteine da 
zeiget fe nu alle Abende ne Lüchte de von einem Deele bet 
taun anderen Rad fchleit un teletzt wedder up den Bren- 
newienöfteine verſchwind. 
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1. Das Tenfelöloh und der Klinferbrunnen. 


I. 


Beim Teufelsloch ift eine Wieſe geweſen, die hat einem 
Bürger in Ofterore gehört. Da lieh einmal der Bürger 
Mift nad) feiner Miefe fahren, wie aber der Fuhrmann an: 
fam, lag fhon Mift auf ver Wiefe, er freute ſich darüber 
berzlih und ließ ihn auf eins von feinen andern Stücken 
fahren, wo er aud nöthig war. Als fie nun hinfamen und 
mäben wollten, war die Wieſe ſchon gemäht und als fie 
daten, daß es Zeit würde, dad Heu in Haufen zu bringen, 
war ed aud ſchon in Haufen. Als fie nun aber binfamen 
und wollten dad Heu holen, ift es auch ſchon fort gewefen. 
So ift es fünf Jahre lang bei den drei Heuernten im Jahre 
hergegangen. Da legte der Bürger einmal Fallen, hiermit hat 
er den wilden Jäger gefangen, ihn tüchtig durchgepeitſcht und 
laufen laffen. — In Herzberg hat ſich der wilde Jüger ein- 
mal an einem Abende ein paar Semmeln gefauft und ift 
dann über das Teufeldloh Hin nad Dfterode zu gezogen. 
Auch die Frau Holle hält fih beim Teufeldloh auf. Frü— 
ber, wo der eigentliche Fußweg von Dfterode nad Herzberg 
diht am Teufeldloche vorbeiging und ſehr fchleht und fumpfig 
war, hat fie die Leute, die von Dfterode nah Herzberg ge- 
gangen find (wo die Frau Holle Leinfrau beißt) bis dahin 
verfolgt, wo der Fußweg aufhörte. 


1. 


In Dfterode waren zwei Wildwächter, davon hat der Eine 
feinen Eid gebroden und ſich beim Teufelsloche einmal 
einen Hirſch geburt. Seit diefer Zeit hat ihn die Frau 
Holle verfolgt, und ihm nicht Ruhe gelaffen, bi er fein Ver- 
brechen jelbft angezeigt hat. Auch hat er aus feinem Horn 
nad) der elften Stunde feinen Ton herausbringen Eünnen. 
Den Andern aber hat die Frau Holle mit Geld befchentt. 


I. 


In Dfterode jagt man den Kindern, daß bei dem Tapp— 
bauschen im Teufelsloche ein Hafen jei; dort mürfe Die 
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Hebamme ein Stück Zuder ins Waffer, dann kämen vie 
Kinder gefhwommen und würden mit dem Haken beraus- 


gezogen. 
IV. 


Beim Teufelsloche fpufen Figuren von menfchlicher Größe 
mit Laternen umber, bejonderd bei einem jegt abgebrode- 
nen ſchiefen Baume, der über dad Teufelsloch herüber hing. 
Es läßt dort um Mitternaht Niemand hindurch, die göttin- 
ger Botenfrau weiß davon zu fagen. — Große unförmlide 
Feuerflumpen, gleich dem ausgejhütteten Inhalt der Schmel;- 
Öfen, flürzen oft vom Himmel ind Teufeldloh oder Teufels— 
bad. Oft ſah man auch den Schweif einer ſchwarzen Schlange 
aus der Mitte des Teufelspfuhls emporragen, in vermwirrte 
Knoten ſich zufammenziehen und in verrenkten Biegungen jid 
wieder auseinanderringeln. 


T 


Das Teufelsloch iſt ſehr tief und ſoll einſt eine Grube 
geweſen ſein, die ein Mann aus Oſterode Namens Cludius 
beſeſſen hat. Wie dieſe Grube ſchon über hundert Jahr ver— 
fallen war und die böſen Geiſter ihr Unweſen darin trieben, 
kamen einmal Männer, welche die Tiefe dieſes Loches wiſſen 
wollten. Kaum waren ſie über hundert Fuß herunter, ſo 
zogen die Böſen einen Canal auf, der in dieſe Grube führte 
und den Keiner wußte, und die ganze Geſellſchaft mußte er— 
trinken. Hier bei dieſem Loch ſoll ein Schuſter aus Herz— 
berg zur Strafe für ſeine Neugier Wache ſtehen, denn er 
war den fremden Männer nachgeſchlichen und hatte zuſehen 
wollen, wie ſie in das Teufelsloch ſtiegen. 


VI. 


Als in Oſterode noch Militär gelegen hat, iſt einmal 
ein Soldat ausgegangen, Fiſche zu fangen. Er ging nach 
dem Teufelsloche und angelte da, fing auch einen recht gro— 
ßen Fiſch. Voll Freuden huckte er ſeinen Fiſch auf und trug 
ihn hin nach Haus. Er war aber kaum vor Oſterode, da 
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ſprang der Fifh von feinem Buckel, gab dem Soldaten eine 
Ohrſeige und fagte: er folle ihn fogleih da Hinbringen, wo 
er ihn befommen hätte. Der Soldat weigerte ji jo lange 
als möglih, zulegt bradpte er den Fiſch aber doch wieder hin 
nah dem Teufelsloche und fegte ihn ins Waſſer. Als der 
Fiſch nun wieder im Waffer ſaß, fagte er zu dem Soldaten: 
dafür, daß er ihn aus dem Waſſer genommen hätte, folle 
er in drei Tagen fterben. Als nun der Soldat nady Haus 
fam, ward er krank und flarb am dritten Tage danadı. 

Im Teufelslohe ſollen Fiſche von Mannsſtärke fein, mit 
Moos von halber Armlänge bewachſen. 

Auch der Spielmann Wolf in Lerbach wußte viel von 
den Fiſchen im Teufelsloche zu erzählen. Er wollte ſie ein— 
mal mit Pulver aus dem Waſſer geſprengt haben, ſodaß 
fie an den umſtehenden Tannen hingen. 


VII. 


Zwiſchen dem Teufelsbade und der Papenhöhe iſt 
ein ſchwarzer Hund zu ſehen, der gebt um die Mitternachts— 
ftunde ums Teufeldbad herum, 

Mit dem Teufelslohe hängt das Waffer in dem ziem- 
lidy fernen Klinferbrunnen unter der Erde zufammen. 
Darin Flingelt es wie eine Glode, wenn man nur hineinfpudt. 


Sagen vom Lichtenftein, von Förſte und 
Dorfte. 


1. Nitter Bruno von der Rinden. 


Muf der Burg Kichtenftein hat zulegt der Naubritter Bruno 
von der Linden gemohnt. Den haben die Bauern immer: 
fort verfolgt, fie haben ihn aber niemals faſſen können. 
MWenn fie gedacht haben, der Ritter wäre dorthin geritten, 
und haben ihn verfolgt, jo ift er auf der entgegengefeßten 
Seite gewefen, denn er bat feinen Pferden die Hufeifen ver- 
£ehrt unterfchlagen laffen. Nur einmal haben ihn die Bauern 
in die Enge getrieben, da ift er nad ven Kapenfteinfchen 
Klippen geflohen, fein Pferd hat da den Hals eingeftürzt, 
er ift aber vermöge feines weiten Manteld vom Wind hin— 
übergetragen ind Harzholz. 


2. Der Brunnen bei dem Lichtenftein und die erlöfte 
Jungfer. 


Nicht weit vom Lichtenftein ift ein Brunnen, an diejen 
bat jeden Mittag ein Schäfer gehütet und feine Schafe da 
getränft. Eines Mittags, ald er aud da war, Fam unter 
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einem Stein eine große Schlange hervor und ſah ihn freund— 
ih an. Er war dabei zuerft ganz ängſtlich, faßte fich aber, 
und ward zulegt ganz vertraulid mit der Schlange. Diefe 
ift gerade eine Stunde draußen geblieben. Den zweiten Mit- 
tag fam die Schlange wieder hervor, hatte jih aber vom 
Kopf an in einen halben Menfchen verwandelt, und ſprach 
zu dem Schäferfnaben: er follte ſich morgen ein Herz faflen, 
und der Schlange, die morgen Mittag zum Vorſchein käme, 
einen Kuß geben, es würde auf ewig fein Glück fein. 

Den andern Mittag kam die Schlange aud richtig unter 
dem Steine hervor, frod an dem Schäfer in die Höhe und 
wollte ihn füffen. Erſt hatte ver Schäfer einen Efel vor ihr, 
drücte aber die Augen zu und gab ihr einen füßen Kuß. 
Sowie dad gejhehen war, fand eine wunderſchöne Prinzeffin 
mit Leib und Seele vor ibm. Da hat der Schäfer feine 
Schafe im Stihe gelaffen, ift mit der Prinzeſſin nah dem 
König gereift und hat fie da geheirathet. 


3. Die lichtenfteiner Currende. 


Auf dem Lichtenftein zwiſchen Dorfte und Oſterode hört 
man oft einen Gefang und ift dod Niemand fichtbar. Der 
Spielmann Wolf jah dort aus einem Loche einmal wol dreis 
fig Schüler in blauen Zarfhmänteln hervorfteigen und fin- 
gend in den reinften Tönen und ohne nur einmal im Gin- 
gen anzuhalten, wie eine gute Currende auch nicht muß, bis 
nah dem Buchenholze gegenüber Hingehen, wo zu Himmel: 
fahrt das Feſt gefeiert wird, das die Defteröver den Füllen- 
marft nennen, weil die jungen Leute dort fo gern über den 
Strang ſchlagen. Wer aber dann, wenn die Schüler aus 
der Grube geftiegen find, das Herz hätte, dahinein zu fteigen, 
der könnte große Schäge herausholen. Der Spielmann Wolt 
hatte es nicht, darum ift er al3 ein armer Teufel geftorben. 


4. Der gottefürdtige Fuhrmann. 

Bei Dorfte auf dem Lichtenfteine haben ſchon viele Leute 

eine Laterne wandeln fehen. In diefer Gegend hatte einmal 
Pröhle, Harzlagen. 42 


178 Dorfte. Hütteberg. Söfeberg. 


ein Frachtfuhrmann mit feinem Wagen ein geringes Unglüd 
und wünfchte fih: ah, hatt’ ih doch nur eine Laterne bier, 
wie leicht wollt’ ich das repariren! Da ftand auf einmal die 
Leuchte neben ihm und leuchtete ihm fo Hell wie drei Lam— 
pen. Da bradte der Fuhrmann raſch jeinen Wagen in 
Ordnung, und wie er fertig war, wünfchte er Dem, der ihm 
geleuchtet hatte, dreimal den Himmel und die ewige Gelig- 
feit. Da erfchallte eine Stimme, die fagte: Das helfe ihm 
Gott ſprechen, auf dies Wort hätte jie, die Stimme, ſchon 
viele hundert Jahre gelauert. Empfahl ihm auch ſchließlich, 
wenn ihm einmal wieder von unjihtbarer Hand geleuchtet 
würde, nicht zu fragen, wer ed wäre, und verjchwand. Aber 
jo hell ift es doch geblieben, daß der Fuhrmann hat fünnen 
den Weg ſehen, bis er nad Dfterode gekommen: ift. 





5. Die Zwerge in Dorfte. 


Bei Dorfte zwijchen Ofterode und Northeim liegt ver 
Hütteberg. Er ift gegen vierzig Buß hoch, auf ihm liegt 
Acer und wacht etwas kleines Bufchwerf. Dahinter an der 
linken Seite zieht fih in der Schludt eine Wiefe herauf, der 
Harenbergögrund, und unter dem Berge geht der Freifluß 
der Söſe. Neben vdiefem Berge liegt auch eine Papiermühle 
und ein großer Garten. In diefem Garten wohnt der Gärt- 
ner Steinberg, und diejer will behaupten, — jo erzählte 
mir ein Arbeitgmann aus Dorſte — er habe in dem Hütte: 
berge und aud in dem nahen Söfeberge noch viele Zwerge 
gejehen. Died müffen doch wol nur einzelne Marodeurs ge: 
weien fein: denn ſchon vor hundert Jahren ift das Heer der 
fleinen Xeute aus Dorfte abmarfhirt. Bevor die Kinder 
getauft find, find fie au dort gekommen und haben gewal- 
tig danach getrachtet, jie wegzufangen. Nach ver Taufe fol 
es jo ſchlimm nicht mehr geweſen fein. Auf dem Hütteberg 
und dem Söſeberg jind fie ind Feld gegangen, haben va ih: 
ren Sram gehabt und fih ihre Nahrungsmittel fortgeholt. 
Dabei haben fie gefungen: 

Düt is gut, düt id gut, 
Dat de Buer dat nid weit (weiß), 
Dat de Sunne et Rachts Klode twölwe upgeit. 
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6. Die weiße Jungfer bei der Herrenkirche unmeit Dorfte. 


Bor vielen hundert Jahren fand da, wo jegunder die 
Herrenkirche iſt, ein Dorf, dad auch Herrkirche hieß. In 
einem Kriege wurde es dem Boden gleich gemacht und ſeine 
Bewohner zogen nach Doſt (Dorſte). Seit dieſer Zeit läßt 
ſich hier alle hundert Jahr auf der Herrenkirche eine weiße 
Jungfer ſehen, und wer dann zufällig in der Nähe iſt, kann 
ſein Glück machen. Die Jungfrau kommt aus einer von alten 
Eichen beſchatteten Quelle hervor und ſieht ſie einen Men— 
ſchen, ſo geht ſie auf ihn zu und bittet, daß er doch eine 
Molle voll Geld annehmen möge. Wer nun dreiſt genug 
iſt und über die Molle eine ſchon in der Kirche getragene 
Weſte deckt, befommt das Geld in die Hände und erlöft da— 
durch die Jungfrau. Wer aber das Halstuch darüber deckt, 
dem dreht fie den Hald um. Wird Jemand graulih und 
läuft davon, jo verjinkt jie wieder auf Hundert Jahre mit 
einem lauten Quiek in den Born. Noch jegt lebt in Dorfte 
ein Dann, der die Jungfrau geſehen haben will, aber aus 
Furdt davongelaufen if. Den öden Anger mitten im Felde, 
eine halbe Stunde von Dorfte, wo fie erfcheint, betritt noch 
jeßt Niemand, ohne an fie zu denen. 


1. Die Juden von Forfte. 


In Förfte lebte früher eine große Anzahl Juden, Die 
aber naher durd eine Revolution der Bauern gegen fie ver: 
mindert wurden. Dieje Revolution brach auf folgende Weife 
aus. Die Chriften in Förſte hielten ſich einen Dachveder, der 
ihnen was decken mußte, die Juden hielten ſich aud einen 
Dachdecker, der Jude fein mußte Der Chriſtendachdecker 
decfte eines Tages bei feinem Nachbar auf dem Dache Zie- 
gel, aber unglüdlicherweife hatte es ein bischen gemifjelt (fein 
geregnet) und der Dachdecker rutſchte beim Deden aus und 
fiel einem Juden, der unten gerade vorbeiging, auf den Kopf, 
ſodaß derſelbe todt niederftürzte. Ueber dieſen Vorfall em: 
pörte fi die ganze Judenſchaft und verflagte die Ehriften 
in Rom bei dem Papfte.. Der Bapft, mwelder den Juden 
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auch nicht gut war, fällte folgendes Urtheil: Es ſollte der 
Judendachdecker auf ein Dach ſteigen, und einen Chriſten, der 
unten vorbeiginge, todtfallen. Als nun dieſes Urtheil kam, 
hielten es die Juden für günſtig, um ſich für den todtgefalle— 
nen Juden zu rächen, und der Dachdecker mußte fogleih auf 
dem Tempel fteigen, denn fie meinten, wenn er fih vom Tem: 
pel herunter auf den Chriften ſtürzte, würte Gott ihm bei- 
ftehen. Es kam denn auch bald ein Ehrift an, und der Ju— 
dendachdecker ſtürzte fich fogleihh von der Zinne des Tempels 
herunter, fiel aber nicht den Ehriften todt, fondern fich felbft, 
weil er vorher nicht gezielt hatte. Hiermit waren die Juden 
noch nicht zufrieden, und weil fie feinen Dachdecker mehr hat- 
ten, fo ftellte ich ein Jeder felbft auf fein Dach, lauerte einem 
Chriſten auf und flürzte ſich herunter; aber fein Einziger fiel 
einen Chriften todt. Nach diefer Periode wurden die Juden 
feltener in Förſte, nur ein paar Familien, die vernünftiger 
waren, blieben, und ihre Nachkommen leben nody in Förfte. 


Sagen der herzberger Gegend. 


1. Urfprung von Herzberg. 


Zur Erbauung der Stadt Herzberg oder Hirzberg, wie es 
die alten Diplomata ſchreiben, ſoll Folgendes Gelegenheit ge- 
geben haben. Es hätte Albertus Urfus, Markgraf zu Bran- 
denburg und Herzog zu Sachſen, der ein gewaltiger Jäger 
gewefen, einftend in den beerwaldiſchen Heiden, fo unmeit 
Herzberg gelegen, gejaget und einen flarfen mohlgehörnten 
Hirfch angetroffen, demfelben fleißig nachgeſtellt, ſolchen aber 
niemald3 zum Stande bringen können, fondern ed wäre der— 
jelbe ftet3, jobald er die Leute anfihtig worden, vor ihm ge- 
flohen; endlich hat er ihn doch nad vieler Mühe in ver Ge- 
gend, da hernad die Stadt angeleget worden, gefällt und 
ihn durch den Kopf geſchoſſen. Es foll folder Hirſch nebft 
Alberti Bruftfchilde, daran Albertus Hand, einen Bogen 
führend, im Schloß Beerwalde im jechzehnten Seculo noch 
fein gefehen worden, auch ſolches mit der Stadt altem und 
großem Inſiegel zu bemeijen fein. 


2. Der grubenhagenfche Ader der Edeln. 


Bon einem Fürften von Grubenhagen, der in Herz— 
berg reſidirte, wird auch erzählt, daß er die Edeln wegen 


182 Herzberg. Güß. 


ihrer Sartherzigfeit vor einen Pflug gejpannt habe und es 
ſoll fih bei Herzberg (nah einer Mittheilung aus Klaus: 
thal) noch ein Adelader finden, der aber gewöhnlid nur der 
Ader genannt werde. 


3. Der Güf. 


Auf dem Güß, einem großen Waffer bei Herzberg, hat 
ein großer Aderhof geftanden, worauf fteinreihe Leute ge: 
wohnt haben. inftmals ift ein Bettler nach viefem Acker— 
bofe gefommen und hat Nachfrage um ein bischen Brot ge- 
than. Da hat ihm die Herrin ein bischen Brot gegeben, 
und der Bettler hat gejagt, fie möchten ihm doch aud) ein 
wenig Butter geben, denn er wäre fo alt und fhmwah und 
deshalb thäte ihm auch einmal ein bischen Zubröde gut, und 
jolhe Leute wie die auf dem Ackerhofe hätten e8 ja auch 
nicht gefpürt an ihrem Reichthume, wenn fie dem Bettler 
auch ein bischen Zubröde gegeben hätten. — Da hat vie 
Herrin dad Brot zurüdgenommen und Dred auf das Stud 
gefhmiert vom jüngften Kinde, das ſich ſoeben beſchmutzt 
bat. Der Bettler, welcher alteröblind geweſen, ift feiner Wege 
gegangen, ohne bemerkt zu haben, was auf feinem Brote 
gewefen if. Unterwegs aber hat der Alte Appetit verfpürt 
und jein Brot hervorgezogen, um es aufzufpeifen. Als er 
nun dabei merft, was die reichen Leute gethan, denkt er bei 
ſich jelber, jie Hätten doch an dir verdient, daß fie gleich 
jammt ihren Schägen untergingen. In demfelben Moment, 
daß er Died gejagt hat, ift jogleih das Schloß untergegan- 
gen, und fein Wunſch ift fogleich eine Strafe für die ſchlech— 
ten Menſchen geworden, die ihnen Gott gefandt hat. Nach 
diefer Zeit ift ein Waſſertaucher gefommen, ver ift fo lange 
in diefem Waſſer gewefen wie in feinem andern. Wie der— 
jelbe berausgefommen ift, hat er gejagt: Nun und nimmer 
ginge er wieder in dieſes MWaffer, denn unten im Wafler 
wäre er auf ein Haus gekommen, vor demfelben hätten vier 
große ſchwarze Pudelhunde mit feurigen Augen gelegen, die 
hätten Feuer gefpien, und ihres Gleihen an’ Größe und 
Stärfe hätte er auf der Erde noch nie angetroffen, denn ein 
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Hund wäre wol jo groß wie ein Löwe gemwefen, und er 
hätte, wenn er fih nit für einen Dachdecker auf dem Dache 
ausgegeben hätte, fterben müflen. Da jind einige Herren 
unter den Zufchauern gewefen, die haben dem Wafjertaucher 
taufend Thaler geboten, wenn er einen Ziegel von dem Dache 
des Haufes hole. Der Waflertaucher, welcher gelvgierig ge— 
wefen, ift noch einmal untergetaudt und nie wieder and 
Tageslicht gefommen, vermuthlih haben ihn die vier Hunde 
zerriffen. Die vier ſchwarzen Hunde find aber umſchicht (ab- 
wechſelnd) nahher in Herzberg umbergegangen und haben 
Seven, der Nachts auf die Breit gegangen ift, ins linfe Bein 
gebiffen. 


4. Der Freiſchüt von Herzberg. 


In Herzberg hat ein Oberfürjter gewohnt, ver hat fei- 
nen Jägerburſchen behalten fünnen, weil fie ihm immer von 
einem andern Yörfter, der Freikugeln bat hießen Fünnen, 
todt geihofjen find. ine ganze Zeit lang bat er darum 
feinen Burſchen gehalten. Einft fam ein Jägerburfhe und 
bot feine Dienfte bei dieſem Oberförſter an, der aber wollte 
ihn nicht annehmen und erzählte, wie es ihm noch hei jedem 
Burfhen ergangen wäre. Der Jäger fagte: Wenn weiter 
nichts wäre, diefem Dinge wollte er ſchon den Pflock bei- 
ftefen. Der Oberförfter nahm aljo den Burfhen an. Den 
andern Tag, ald der nun ind Holz ging und der Freifhüg 
nad ihm ſchießen wollte, ftellte er feinen Hut zwanzig Schritt 
von fih und fing die Freifugel darin auf, lud fie in fein 
Gewehr und jhoß den Förfter todt. Mon diefer Zeit an 
hat der Oberförfter feine Burſchen behalten. 


5. Dad Männchen im Schloßberge. 


Bei Herzberg unter dem Schloßberge hat ein großes 
Haus geftanden, darin hat eine Mamfell gewohnt, zu der 
ift immer ein Kleines Männchen gefommen und hat um Effen 
gebeten. Die Mamfell hat ihm auch immer etwas gegeben, 
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und eined Tages unter dem Eſſen jagte er zu ihr: fie folle 
mit ihm geben. Sie ging aljo mit ihm und der Zwerg 
führte fie in eine lange Höhle, aus der in einen tiefen Kel- 
ler, aus dem Keller in eine Küche, morin viele Kohlen ge- 
legen haben. Dort fagte er zu der Mamfell, fie folle ſich 
eine Schürze voll Kohlen mitnehmen, das that fie aud, warf 
fie unter den Feuerherd und ging dann in ihre Stube. Als 
fie wieder herausfam, fand fie ftatt der Kohlen lauter Golb- 
ftüde unter ihrem Herde. Nach diefer Zeit hat man vie 
Zwerghöhle nicht wieder finden fönnen. 


6. Dad Klofter auf dem Haudberge. 


Auf dem Haudberge unweit der Afchenhütte bei Hör- 
den foll früher ein Nonnenklofter geftanden haben und in 
einem Kriege von Franzoſen zerftört fein. Range Zeit wur- 
den die Nonnen in ihrem Klofter gefangen gehalten und die 
Beinde ließen fie bald verſchmachten, und da wollten fie fi 
einen heimlichen Gang graben bis nad den Forfthaufe Lü— 
derholz, dad an der Chauffee zwifchen Herzberg und Dfte- 
rode liegt. Dabei aber fanden fie eine filberne und eine 
goldene Glocke; wenn fie mit der filbernen Glocke läuteten, 
bradten Engel Speife, läuteten fie mit der goldenen, fo 
braten fie den fchönften Wein, und jo wurden die Nonnen 
von den Engeln gefpeift und getränft, bis fie aus der Ge- 
fangenfhaft erlöft waren. 


7. Das Hegerfeld. 


In der Nähe des Forfthaufes Lüderholz liegt das He— 
gerfeld und daran gränzt das Bärenholz oder der Silberhai. 
Auf dem Hegerfelde aber hat ein Nagelfchmievemeifter aus 
Herzberg Land gehabt, und als er eines Tages dort an fei- 
nem Acker gearbeitet hat, ift ein Handwerksburſche gefom= 
nıen, der bat fich bei ihm in Dienft gegeben. Der Hand: 
werksburſche aber hat flatt der Nägel nur Geräthidaften 
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geichmiedet, ift auch oft mit feinem Meifter nad dem Heger— 
feld gegangen, da haben jie ein Loch gegraben und viel Gold 
herausgeholt. Als nun der Meifter davon wohlhabend ge- 
worden war und was im Burnus hatte, wurde der Gefell 
eines Tages fo ängftlih und hieß feine Meiftersleute einen 
Keffel mit Waffer berbeifhaffen. Da ift auch alsbald 
eine Kugel in den Keffel geflogen, und der Gefell hat ge— 
fagt: die käme weit her und hätte ihn treffen follen; hat fie 
auch ſogleich wieder fortgeſchickt und gefagt: jetzt träfe fie 
Den, der damit nah ihm gezielt hätte. Danach ift.aber ver 
Gejell fortgegangen und der Meifter Hat die Stelle auf dem 
Hegerfelde nicht wiederfinden koͤnnen. 


Ein andermal hat auch ein Dann an feinem Acker ge: 
arbeitet und hat fich niedergelegt zu fchlafen, da hat er, wie 
er jo dagelegen, einen eijernen Kaften erblickt, ift bingeeilt 
zu der Stelle und hat lauter zinnerne Schüffeln darin gefe- 
ben. Die hat er eben herausnehmen wollen, da ift aber 
feine Frau gefommen und hat ihm zugerufen: „Sans Hein— 
rif, wat mafeft de denn da?" Wutſch war der Kaften mit 
dem Zinn und den Schüffeln fort. 

Auch eine Jungfer mit Schlüffeln hat fih in der Nähe 
som SHegerfeld und vom Forſthauſe Lüderholz gezeigt. Es 
fol auch auf dem Hegerfelde jelbft früher das Dorf Heger— 
dorf geftanden haben. 


8. Das weiße Männchen und der Kartoffelfuhrmann. 


Zwifhen Herzberg und Ofterode ift ein Fuhrmann vom 
Eichsfelde mit einem vierfpännigen Fuder Kartoffeln gefahren, 
da hat nit weit von der Papenhöhe plöglich ein weißes 
Männchen neben ihm geflanden. Da find die Pferde nieder- 
geftürzt und die Wagenräder jind bi8 an die Are in die 
Erde gefunfen, dem Fuhrmann aber ift geweien, als wäre 
der Wagen in lauter Granatbishen zerfplittert. Das 
weiße Männchen ift auf ven Wagen geftiegen und hat fieben 
oder neun Kartoffeln davon genommen, aus jedem Sad eine, 
Darauf hat e8 gejagt: jegt hätte es fein Recht, und ift 
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von dem Wagen heruntergeſtiegen. Sogleich ſind Wagen 
und Pferde von ſelbſt wieder in die Höhe gekommen und ſo 
leicht dahin gefahren, als wäre nichts geſchehen. 


— —— — 


9. Der Vogelherd auf dem Rothenberge. 


Bei Pöhlde auf dem Rothenberge iſt eine Stelle zu 
fehen, da hat ein Kaifer heimlich einen Vogelherd gehabt. 
Auch die Kaiferin Mathilde hat in Pöhlde einmal gewohnt, 
die hat immer ihre Dienerinnen in den Wald gefchickt, damit 
fie die Vögel haben füttern müſſen nad) des Kaiferd Tode, 
um feiner Seele Ruhe zu geben. 


10. Die Mönde von Pöhlde. 


Die Mönde in Poͤhlde müffen zu Zeiten ihrer Sünden 
wegen umgehen, und dann flieht man fie ſcharenweiſe in Pöhlve 
berumftreifen. Wenn die Leute zu Pöhlde dad bemerken, fo 
fagen jie: Die Mönche haben dieſe Naht einmal wieder 
Auflage gehabt. 
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11. Die rothhaarige Jungfer von Pöhlde. 


Im Tumpenſeesteiche zu Pöhlde ſitzt eine Jungfer, 
die hat rothe Haare und läßt ſich alle Nacht zwiſchen Elf 
und Zwölf ſehen. Einem Burſchen rief fie ſiebenmal zu, 
daß er ihr doch einmal an die rothen Haare greifen möchte, 
und ald der ed nicht wagte, fprad fie: nun müßte fie noch 
fo lange wandern, bis aus einer Eichel eine Eiche aufwächſt, 
die Eihe Haubar und eine Hotze (Wiege) daraus gemacht 
würde; der Knabe, der dann in die Wiege zu liegen käme, 
fönnte fie wieder erlöfen. 
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12. Der Mann ohne Kopf zu Pöhlde. 


Dicht bei Pöhlde und dicht am Rothenberge ift ein Stud 
Land, das heißt die Krambude Da ift einmal ein Kerl 
ohne Kopf herumgelaufen und hat einem Burſchen, der da 
etwas gefahren hat, die Pferde ind Buchenholz hineindrängen 
wollen, das fih am Rothenberge hinzieht. Der Burſche aber 
gab das nicht zu; da verihwand der Mann ohne Kopf und 
dabei war er wie ein Feuerklumpen anzujehen, hatte aud) 
einen langen feurigen Schwanz. 


13. Da8 goldene Kalb. 


Auf der alten Burg auf dem Rothenberge bei Pöhlde 
geht zur Nachtzeit ein goldenes Kalb, das zeigt ſich beſonders 
da, wo fonft dad Thor gewefen ift. 


14. Die vergrabene Peſt. 


Bei Pöhlde befindet jih eine Stelle, die zu dem Klofter 
gehört hat, da ift eine eiferne Thür in der Erde und dar- 
unter ift viel nad Schägen gefuht. Es foll aber einmal die 
Peit in Pöhlde geherriht Haben, da ift fie unter der eifernen 
Thür vergraben worden. 


Sagen von der Lonau und Sieber. 





I. Der Wilddieb von der Sieber. 


In der Sieber wurde 18535 ein Wilddieb durch Unvorfidh- 
tigfeit eined Jägers erſchoſſen, dem lag vor vier Jahren ein 
Eleiner Junge Eranf und man verzweifelte, daß er wieder ge- 
nejen würde; da ſprach der Wilddieb: flirbt mir der Junge, 
fo fchieß’ ich den lieben Gott todt. Richtig, der Junge ftarb; 
da ging der Wilodieb hinaus, legte feine Büchfe an und 
ſchoß in die helle Sonne. Gerade ald dies gefchehen war, 
verdunfelte fih durd Zufall die Sonne und der Wilddieb 
dachte wirflih, er hätte den lieben Gott erfchoffen, wurde 
fogar bange, daß ihm die Andern deshalb auf den Kittel 
fteigen würden. Kurze Zeit naher begab es fich, daß feine 
Frau einen Fleinen Jungen gebar, da erfannten Alle, die 
das verflorbene Kind gekannt hatten, in diefem Kinde wieder 
das erſte. Das Kind Iebt no, konnte ſchon wie ed einige 
Wochen alt war fprechen, und erzählte oft von feiner Him— 
melsreiſe. 


2. Die Schatgräber im Sieberthal. 


Vor vielen, vielen Jahren lag im Sieberthale, da, wo 
jetzt die ſogenannte lange Wieſe iſt, eine Kupferhütte. Eine 
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große Menge Schlafen, welde nun aber größtentheils zum 
Ehauffeebau verwandt worden jind, bezeichnen noch jegt vie 
Stelle ziemlih genau. — Die Befiger der Kupferhütte, melde 
ſehr veich geweſen fein follen, find gleih der Hütte felbft in 
einer Naht verfhmwunden. Am andern Morgen war wei: 
ter nicht3 mehr zu fehen ald ein großer Schladenhaufen. 
Man jagt, fie hätten ihr Geld vor ihrem Verſchwinden un- 
ter die Schlafen vergraben. Bald nachher ſah man jede 
Naht zwifhen elf und zwölf Uhr eine blaue Flamme auf 
dem Schladenhaufen leuchten, welde ein ſchwarzer Mann 
(der Böfe) bis zwölf Uhr zu unterhalten ſuchte. Das Ge- 
ruht von einem Geldfeuer im Gieberthale verbreitete ſich 
bald in der Gegend. Diele haben pad Feuer auch gefehen, 
aber Keiner wagte ed, den Schatz zu heben. Endlich fand 
fih ein Mann aus Lonau, welcher ſich ſchon viel mit Scha- 
gräberei beihäftigt hatte. Er mollte auch dieſen Schag he— 
ben und nahm zu Ddiefem Zwede einige Leute von der lo— 
nauer Hammerhütte mit dahin. Auf dem Wege fagte er 
ihnen: „Daß aber Keiner beim Graben ein Wort fpricht, fonft 
ift Alles verloren.“ Die Leute verjprahen ed und gaben 
fih Die Hand drauf. Mittlerweile waren fie zu rechter Stunde 
bei der Stelle angelangt. Sogleidy ging die Arbeit vor fidh, 
und ed dauerte auch nicht lange, da famen fie auf einen 
großen Keſſel, welcher mit holländiſchen Ducaten gefüllt war. 
Jetzt mußte nur noch der Keffel gehoben werden. Schnell 
wurden Hebebäume herbeigeholt und nun ging's huhupp! 
huhupp! Bald war ver Keffel Heraus. Da hörte man auf 
einmal Yuhrwerf. Die Schatgräber ftellten ihre Arbeit ein 
Meilen ein, um zu fehen, was es gäbe. Und fiehe, ein 
Magen fam daher im fohnellften Fluge mit vier Tauben be- 
ſpannt. Der Fuhrmann fagte „Guten Abend, geht's gut?” 
aber Keiner antwortete. Gleih darauf kam ein Kerl in 
einer Mulde jigend dieſelbe Straße daher gerutſcht und fagte 
ganz ſchnell: „Sollt' ih wol no dran fommen? Sollt' 
ih wol nod dran kommen?“ dabei arbeitete er mit Macht, 
um zu dem Taubenwagen zu fommen. Da lachte einer der 
Schapgräber und fagte: „Müßte def da Düwel dran fah- 
ven!’ Wupp! war die Flamme weg, aud der Keffel war 
verfchwunden. Die Männer aber flanden noch eine Weile 
auf der langen Wieſe und machten lange Geſichter. Da 
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befamen fie mit einem Male graue Haare und jtarben bald 
darauf vor Gram. 


3. Der verwiejene Förfter Kempf. 


In dem Harzdorfe Sieber lebte vor vielen Jahren ein- 
mal ein Förfter mit Namen Kempf, der war fehr hart und 
unbarmberzig gegen seine Waldarbeiter. Wenn die Leute 
um Lohnerhöhung baten, dann erbielten fie zur Antwort: 
„Ich will euch noch züchtigen, daß ihr pfeifen jollt wie vie 
Mäufe, und Heu freffen wie die Kühe” Aber er mußte 
aud für diefe Härte büßen; Läufe und Flöhe Tiefen ihm 
Tag und Nacht feine Ruhe, bis er farb. Kurz vor feinem 
Tode hat er auch ein Mädchen über einen Ameijenhaufen an 
einem Baum feftgebunden und fo haben die Ameijen fie zu 
Tode gequält. Nach feinem Tode Hat er au feine Ruhe 
gefunden, daß zeigte jih jchon bei feiner Beerdigung. Als 
jein Leichenzug fi von der Förſterwohnung nad dem Kirch— 
hofe bewegte, ſahen fidy einige von den Trägern um, da 
ſahen fie, daß der Förſter Kempf aus der Dadlufe feinem 
Xeihenzuge nachſah. Auh zu jpufen bat er jogleih ange- 
fangen, unter Anderm bei den Fiſchreuſen ver Förſterei am 
Sieberfluffe, und wenn feine Frau beim Heumachen gewefen, 
ift er immer Hinter ihr bergefchritten. In der Förftermoh- 
nung war nichts als PBoltern und Spufen, ſodaß fein neuer 
Förfter wieder in das Haus ziehen wollte. Was war zu 
tbun? Es wurde ein Vater beftellt, der den Förfter verban- 
nen jollte. Der Pater fam; ald er aber fein Werk an dem 
Förfter beginnen wollte, fagte Kempf: „Du kannſt mich nicht 
verbannen, denn du bift ein fündiger Menfh, du Haft das 
ſechste Gebot übertreten. Der Pater wußte nichts dagegen 
zu jagen und 309 unverrichteter Sade ab. Darauf wurde 
ein anderer Pater beordert, als Der fam, fagte der Förfter 
wieder: ,, Du Fannft mid nicht verbannen, denn du bift ein 
fündiger- Menſch.“ — „Sage an‘, ſprach der Pater, „was habe 
ih gethan ?’— „Du haft gegen das fiebente Gebot gehandelt. Du 
baft eine Möhre vom Felde geſtohlen.“ „Ja, antwortete der 
Pater, „ih babe freilih in meinen Schülerjahren einmal eine 
Möhre aufgezogen, um meinen Durft am beißen Tage damit 
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zu ftillen; aber ih habe aud in vie vabeiftehende Möhre 
ein Viergroſchenſtück geftect, womit die Möhre mehr ald be- 
zahlt war.” Da mußte der Förfter fhweigen und die Ver: 
weifung begann. „Erſcheine in deiner Jägerkleidung“, ſprach 
der Pater mit harter Stimme. Der Börfter aber fam in 
einer fürchterlichen Geſtalt. „Fort!“ jchrie der Pater, „io will 
ih dich nicht fehen.” Er mußte fort, fam aber immer wie— 
der in fo gräßliher Geftalt. Zum vierten Male fam er 
endlich heulend und ſchreiend in feiner Jägerfleivung. „Halt!“ 
rief der Pater, „zwifhen der Thür bleibft du ftehen, mit 
einem Fuße in der Stube, mit einem auf der Diele.” Dar: 
auf fuhr er fort: „Ich fage dir, Daß du mit dem heutigen 
Tage dies Haus räumft und deinen Aufenthalt im Rothen 
Meere nimmt. Nun begann ver Förfter zu bitten und zu 
flehben: „Ach, laß mic doch Hier, wenn's aud nur im Keller 
iſt!“ — „Nein. — „So laß mid im Stalle.“ — ‚Nein. 
— „Gib mir ein Plägdhen auf dem Hühnerwiemen!“ — 
‚Rein‘, fagte der Pater, „fort mit dir.” Da beulte der 
Förfter fürdterlid. Der Pater aber ließ die Pferde vor 
feinen Wagen fpannen. Ad er wegfuhr, ſah man eine 
Schleife Hinter vem Wagen des Paterd mit Hühnern be- 
jpannt, auf der Schleife aber jaß heulend der Förſter und 
wurde jo in das Rothe Meer gebradt, wo er fi noch jegt 
aufhalten fol. Im Förſterhauſe aber war e8 fortan ruhig. 

Andere erzählen die Verweiſung felbft alſo. Dem er- 
ten Pater bat Kempf vorgehalten, ev fei nicht rein, er habe 
einmal als Kind eine Rübe auf einem fremden Acker aus: 
gezogen und nicht bezahlt, da hatte der Pater feine Macht 
über ihn. Es Fam ein zweiter Bater, dem hielt Kempf vor, 
er habe als Kind auf fremdem Acker eine Erbfenihote ab: 
gerifjen und nicht bezahlt. Da hatte auch ver feine Macht 
über ihn. Einem dritten Pater hielt Kempf vor, er babe 
ala Kind eine Kornähre von fremdem Felde mitgenommen 
und nicht bezahlt. Der aber fagte, die fei ihm von felbit 
in den Schuh gefallen, und verwies Kempf ans Rothe Meer. 
Gin Fuhrmann mußte Kempf bis an die fieberfche Gränze 
bringen und der Pater rieth ihm, wenn Kempf ihm dort 
die Hand geben wolle, den Peitſchenſtock hinzuhalten, und 
ih dann nad Kutjche und Pferden nicht noch einmal umzu— 
ſehen. So hat ver Fuhrmann auf der Gränze auch gethan, 
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und der Peitihenftod ift ſogleich kohlenſchwarz geweſen, als 
Kempf ihn angefaßt Hat. Pferde und Wagen aber find 
plöglih mit ihm verſchwunden. 





4. Das Kußregifter. (Schwanf.) 


Auf der Lonau war früher ein Gefeg, daß, wenn ein 
Junggefell einer Jungfer wollte einen Kuß geben, jo mußte 
er's vorher beim Ortsvorſtande anzeigen, Kam es einmal 
an ven Tag, daß ein Liebespaar beifammen gewejen war, 
das vorher davon Feine Anzeige gemacht hatte, jo mußten vie 
Sunggefellen und die Jungfrauen ein volles Jahr lang jeden 
Monat einmal die Straße reinigen. Dabei hatten die Bur- 
fhen dann einen Strohfrang auf dem Kopfe und die Mäd— 
hen trugen ein Seil um den Leib. Das Bud) ift aber nach— 
ber fo dick geworben, daß zehn Pferde es nicht von der Stelle 
Schaffen fonnten, und wer damals auf der Lonau ſehen wollte, 
ob feine Braut ihm treu jet oder ob ſte's auch noch mit Anz 
dern hielte, ver brauchte blos zum Herrn Vorfteher zu geben 
und das Kußregifter nahjhlagen zu laffen. So wird in 
Lerbach erzählt. 


5. Verkündigung des Frieden. 
Ehe nah den Franzoſenkriegen Frieden wurde, zeigte 


fih einer Frau in der Lonau der liebe Gott am Himmel 
auf einem Stuhle ſitzend. 


Sagen von Scharzfeld. 


l. Die Zwerglöcher bei Scharzfeld. 


I. 


Im Gemeinholze bei Scharzfeld, auf der fogenannten „Sneie“ 
ift die Zwerghöhle, da haben früher die „Duerge” gewohnt. 
Sie ftahlen Kinder, die von den Arbeitöleuten auf dem nahen 
Felde in die Kiepe gefegt waren, und fegten für die geſtoh— 
lenen Kinder Eleine Zwerge hinein. Wenn dann die Mütter 
nachher zu ihren Kiepen gingen, um zu jehen, was ihre Kin- 
der machten, jo erblickten fie ftatt ihrer Zwergfinder. Wenn 
dann die Mütter laut fehrien, jo brachten die Zwerge bie 
Kinder wieder und nahmen ihre Zwergfinder wieder mit fort. 
Aber nicht immer nahmen fie die Kinder blos fo zum Scherz. 
Ginmal fam ein alter Zwerg zu der Edelfrau auf dem Gute 
Scharzfeld, und fagte: Wenn fie das Räthfel nicht errathen 
könnte, das er ihr aufgeben wolle, jo nähme er ihr Kind 
weg. Das Räthſel aber lautete alfo: 

Heute brau’ ich, 

Morgen bad’ ich, 

Uebermorgen bin ich Edelkind. 

Edelfrauen, ich weiß, 

Daß ih Fidlefithen heiß”. 

Pröhle, Parziagen. 13 
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Das hat die Edelfrau nicht rathen können, da hat ihr 
der alte Zwerg ihr Kind weggenommen und einen kleinen 
Zwerg dafür untergeſchoben. Da haben ſie lange auf dem 
Gute einen kleinen Zwerg als Edelkind gehabt und das hat 
der alte Zwerg mit ſeinem Räthſel gemeint. 

Die Zwerge von Scharzfeld gingen auch des Nachts 
auf die umliegenden Dörfer und holten Braten und Alles 
fort, was fie dort in den Häuſern vorfanden. Am liebſten 
aber gingen ſie auf das Erbſenfeld des Gutsherrn und naſch— 
ten zur Nachtzeit die Erbſen weg. Dabei hatten fie ihre 
Nebelkappen auf und dadurch wurden jie unfihtbar. Später 
aber nahmen die Leute einen langen Xeigefiemen, das ift 
eine Xine, womit die Pferde beim Pflügen gelenkt werben, 
zogen die über alle Gränzen der Felder hin und davon fielen 
ihre Nebelfappen vom Kopfe und fie wurden fihtbar. Dar: 
auf wurden fie tüchtig durchgeprügelt, und dadurch jind fie 
[heu geworden und haben id) weggezogen bi8 auf Einen, 
der da jegt noch geht. 


ll. 


In der Zwerghöhle bei Scharzfeld find in fpäterer Zeit 
viele Menſchen geweſen, aber Keiner ift and Ende gefommen. 
Hinten in diefer Höhle fließt ein Waſſer, darüber liegt eine 
Brüde Wer über diefe Brüde fommt, der hat gewonnen 
und befommt viel Gold, Diamanten und dergleihen Schäße 
mehr, denn in diefem Waffer findet man das reinfte Gold. 

Einft hat es auch ein Jäger verfuht an diefe Stelle 
zu gehen, aber der ift nicht wieder herausgefommen. Nach— 
ber bat man ihn mit feinem Hund verfteinert in der Mitte 
der Höhle gefunden. Nur Einer ift einmal über den Fluß 
gekommen, das ift ein Walvarbeiter aus Scharzfeld geweſen, 
ver bat Gehr geheißen. Ihm hat der Böſe einen Sad 
voll Steine gegeben; wie er nun aus der Höhle war, ward 
ihm der Sad zu ſchwer, und ald er nun ſah, daß es Steine 
waren, die er in dem Sade hatte, warf er fie wieder vorn 
in die Höhle. Nur feine Tafchen ſteckte er voll, wie er aber 
mit den paar Steinen zu Haus ankam, war e8 lauter Gold. 
Schnell lief er wieder Hin zur Höhle, aber die andern Steine 
hatte der Böfe ſchon jelbft wieder zu ſich genommen. 
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II. 


Dor diefen Zwerghöhlen haben früher Aepfelbäume ge- 
ftanden. Da ift denn einmal Einer gekommen, der ift in 
den Baum geftiegen und bat fi Aepfel ftehlen wollen; wie 
er nun im beten Zuge war, da fam auf einmal Einer und 
vergrub Geld, zu gleicher Zeit erfchien der Böfe und fagte: 
Diejes Geld könne nur Einer wieder befommen, der ihm zwei 
Zwillinge bradte, die Ein Haar hätten. Das hörte der 
im Uepfelbaume Den andern Tag aber gebar feine Ziege 
zwei Lämmer, die hatten beive Cine Farbe und waren Eolf- 
rabenfhwarz. Da dachte er an den Ausſpruch des Böſen 
von geftern Abend, und führte jogleih die Ziegenlammer un— 
ter den Aepfelbaum. Da erfchien ver Teufel, nahm vie bei- 
den Lämmer in Empfang und er befam das Geld. 


2. Die Steinkirche bei Scharzfelb. 


Die Steinfirhe bei Scharzfelo ift von einem Schmeine: 
birten mit einem hölzernen Beile im Felſen eingehauen; 
und doch kann jest die befte Stahlfeile nichts davon ab- 
hauen. Auch ijt bier eine Glode, die tief verfcharrt in der 
Grove gelegen hat, von einer Sau mit zehn Fickeln (Fer: 
feln) aus dem Boden gewühlt und dann von einem Hirten— 
mädchen mit einem Haarbande aus der Steinkirche herausge— 
zogen. Diejelbe läutet jet noch in Scharzfeld und vabei 
jpricht fie immer: 

Su fand, 
Jungfernbanv. 


3. Kaifer Heinrih IV. auf Scharzfels. 


Aus Zeiler und andern Chroniften ift und befannt, daß 
der Kaifer Heinrich IV. in Liebe entbrannte zu einer Gräfin 
von Lauterberg auf Scharzfeld, den Grafen 1080 durd einen 
Auftrag von Scharzfeld entfernte und auf der Jagd dort 
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einfehrte. Durch Anftiften eines Moͤnchs im Klofter Pöhlde, 
der ein Schwarzfünftler geweſen und fih mit dem Kaifer 
aufs Schloß verfüget, bewältigte er liftig die edle Frau und 
beraubte fie ihrer Ehren. Da fuhr ein Burggeift, melder 
fi) Bi dahin immer am Hohenthurm und in der Küche 
aufgehalten Hatte, dur den Thurm in die Luft hinaus, 
nahm dad Dad des Ihurmes mit hinweg, machte ein ge— 
waltige3 Lamento und ſchrie, daß an der verübten Unthat 
der Mönd mehr ſchuldig wäre ald ver Kaifer, für den ſpä— 
ter diefer Vorfall auf Schloß Scharzfeld verhängnißvoll ge- 
worden fein fol. Nachdem der Burggeift jo das Verbor— 
gene and Licht gebracht hatte, duldete er Fein Dach mehr auf 
dem Thurme. Diejer Burggeift war, wie ich mündlid er- 
fahren, mit den Burgherren, deren Frauen er bewachte, 
überhaupt in fo gutem Einverftändniß, daß er oft vor dem 
Schloffe ftand, wenn der Burgherr heimgeritten fam, um 
ihm ſogleich Bericht abzuftatten, falls ein Unglück gefchehen 
war. Im neuerer Zeit jind auf Burg Scharzfeld audy große 
Sängerfefle veranftaltet; dann richtete der Burggeift, ven An— 
dere auch einen Zwerg nennen, es jedesmal fo ein, daß die 
Feftlichfeit durch den Regen geftört wurde, — er will nun 
einmal auf Burg Scharzfeld feinen Frohſinn mehr dulden. 


4. Die Frau von Scharzfels, 


Die Frau von Scharzfels befam auf der Flucht einen 
Stein in ven Schuh. - Sie zug den Schuh aus, fhüttete den 
Stein aus, der wuchs immer mehr und mehr, zum Verwun— 
dern, ift jegt ein mächtiger Feld, und heißt zum Andenken 
an die eilige Flucht der Burgfrau der Gilenftein. Wo er fid) 
befindet, wußte der Erzähler nicht anzugeben. 


5. Die Jungfer von Scharzfeld. 


Auf Scharzfeld wohnt eine Jungfer mit Schlüffeln, vie 
fteigt zu Oſtern von der Burg herab und wäſcht ſich drun— 
ten in der Brämecke. 


Sagen der Iauferberger Gegend. 


l. Lauterberg. 


Rauterberg hat früher an einer andern Stelle geftanven als 
jest und lag da, wo jett das Förfterhaus liegt, an der 
Straße von Lauterberg nah) Andreasberg. Damald haben 
aber zu Xauterberg oder Lutterberg die alten Grafen von 
Zutterberg gewohnt, ſowie in früherer Zeit auch ein Herr 
von Lauterberg am rehberger Graben wohnte. 

Die Grafen von Lauterberg hatten einmal Befuh von 
den Mönchen zu Walfenried und da faßen fie zu Lauterberg 
und fpielten miteinander Karten. Dabei entjtand erft Krei— 
derei (Zank) und dann Schlägerei und dabei lief einer der 
Mönche auf den Boden und legte Feuer an. Da ift das 
alte Zauterberg ganz abgebrannt und das neue ift an der 
jegigen Stelle wieder aufgebaut, weiter unten hinab im 
Thale. Die Stelle aber, wo das alte Zauterberg geftanden 
bat, hieß lange Zeit Mönchsbrandſtelle. Der Name ift 
jegt abgefommen, doch der Mönd Hat lange Zeit auf jener 
Brandftelle umgehen müfjen und ift noch nicht lange von 
einem armen Reiſenden erlöft. Diefer vollführte die Auf: 
gabe, dur deren Löſung der Mönch erlöft werden konnte, 
und wurde reihhlih von ihm dafür belohnt, ſodaß er hin— 
fort nicht mehr nad Arbeit zu fuchen brauchte. 
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2. Die Qutterjungfer und die Frau Hole auf dem 
Haudberge. 


Nahe bei der alten Burgftelle oben auf dem Hausberge 
ift der Efeldborn, von dem foll früher das Waſſer auf Efeln 
nad der Burg geihafft jein. Zu ihn Hat die Lutterberger 
Jungfer over die Lutterjungfer die Schlüffel, wie man den 
Kindern jagt, und wenn fie aufichließt, fo gehen vie Leute 
hin und holen ſich mit der Brunnenftange, woran eine Sem: 
nel gebunden wird, einen fleinen Jungen oder ein kleines 
Mädchen heraus. Die Mädchen gehen deshalb aud dorthin 
und rufen: Sclüffeljungfer, bring und einen kleinen Jungen 
oder ein kleines Mädchen. 

Menn die Kinder unartig find, fo fagt man ihnen: 
Sei ftill oder wir bringen dich wieder bin nad) dem Eſels— 
brunnen in ganz Eleiner Knabe erzählte: Wenn die Kin: 
der vor den Eſelsbrunnen hinträten und fpraden „Duck, 
du, duck“, ſo kamen Ejel heraus und holten fie hinein. 

Es fol auch ein Brunnen in dem alten lutterberger 
Shloßfeller fein. An jedem erften Oſtermorgen fteigt 
die Jungfer vom Hausberge herunter und wäſcht ſich dort 
in der Rutter. Dabei bat fie einmal Jemand gefehen, dem 
bat fie eine Maulfchelle gegeben, weil er fie angeredet hat. 
Hätte er es nicht gethan, fo hätte er fie erlöfen können. Im 
Burgfeller bewacht fie große Schäge und Manche jagen, wer 
fie erlöfen wolle, müffe fi) lange Zeit dort neben dem Brun- 
nen verfteden. 

Auh die Frau Holle figt oben auf dem Hausberge 
und wird von Einigen die Kammerfrau der Lutterjungfer ge: 
nannt. Oſt wäſcht fie ihren Schleier drunten in der Lutter, 
und wenn’s auch die ganze Woche regnet, hofft man doch in 
Rauterberg den Freitag und Sonnabend nod auf gutes 
Wetter und fagt: Die Frau Holle muß dod zum Sonntag 
ihren Schleier wieder troden haben. 


3 Das Glodenhaus von Lauterberg. 


Als die Lauterberger ihre Kirche gebaut hatten, wuß— 
ten jie wie die Bewohner vieler Harzörter nit, wo fie mit 
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dem Glodenhaufe Hinfollten, venn wohin fie ed auch an der 
Berglehne ihres Thales ftellten, immer konnte man doch das 
Läuten nicht hören. Endlich bradten fie ed oben auf den 
Krummelberg, von wo aus allein der lange Drt zu über- 
ſehen ift, aber man hörte das Läuten noch immer nit. Sie 
ließen dort das Glodenhaus die Naht über ftehen, und da 
trugen e8 in der Naht Geifter gegenüber auf den hoben 
. Hausberg. Don dort aus fonnten die Lauterberger nun das 
Läuten hören und das Glodenhaus hat lange dort geftan: 
den; jegt aber fteht es nicht mehr dort. 


4. Der Schab zu Laßfelde. 


Ein junger Bauer Namens D...... in Zaßfelde träumte 
drei Nächte hintereinander, er folle auf eine Brüde vor 
Lauterberg gehen, da würde er etwas Neues erfahren. Nach 
der dritten Naht ging er auf die Brüde und da Fam ein 
Shneidermeifter, der fragte, mas er da ſäße. Da er- 
zählte er, was ihm geträumt hatte und da fagte der Schnei- 
dermeifter: bei D. in Laßfelde ftände unter einem Baume ein 
Keffel voll Geld, das hätte der alte D. da vergraben und 
wenn man zwei fhwarze Ziegenböde, die ein Jahr 
alt wären, nähme und die auf der Stelle tanzen 
ließe, jo fönnte man erlangen, daß das Geld blos würde. 
Da ließ er zwei folde Ziegenböde da tanzen und dadurch 
ward da ein feiner Braufeffel mit Geld lod. Den bat 
er mit feiner Frau berausgehoben, aber fie haben immerfort 
dabei gefprodhen und als fie ed in die Stube gebradt ba- 
ben, ift ed von dem Schwatzen nichts ald Pferdedreck gewe— 
fen. Da warfen fie den Pferdedreck auf die Mifche (den 
Miſt). Nachher aber Fam eine Frau, die hielt um etwas 
Pferdemift an, um den Keffel damit auszukochen, da gaben 
fie ihr von dieſem Mift und als fie damit nad) Haus fam, 
war ed Gold. Da fam die Frau mieder und wollte ihnen 
den ganzen Huden (Haufen) Pfervemift abfaufen. Sie ga— 
ben ihr den ganzen Huden bin und als fie ihn eine Zeit 
lang im Haufe hatte, ift der Pferdemift bei ihr wieder Gold 
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geworden. Nach kurzer Zeit wechjelte die Frau bei D. Gold 
und fagte dabei, daß es von dem Pferdemift wäre und da 
bat der Bauer D. fih aus Aerger erſchoſſen. 


5. Die Federn. 


Bor zwanzig Jahren fand ein Mann Namend Benn- 
holz in Steina zwifchen Lauterberg und Sahja auf feiner 
Scheune, die er am Abend vorher ganz rein abgefegt Hatte, 
nichts als gelbe Federn. Er nahm eine Hand voll davon, 
ging damit zu feiner Frau und zeigte fie der. Nun nahm 
er einen Befen und wollte die Scheune von neuem abfegen, 
da lag Feine einzige Yeder mehr da. Die Frau aber Hatte 
die Federn, welde ihı ihr Mann gebradt Hatte, auf den 
Tiſch gelegt, und als fie zu Mittag effen wollten, ift e8 Gold 
gewefen und hat fünfundfunfzig Thaler an Werth gehabt, 





6. Die Buche bei Ofterhagen. 


Bor Ofterhagen ift ein Plag, wo Büſche ſtehen und der 
die Buche heißt. Dort ift ein Roh, da fit ein Hund mit 
glühender Zunge drin. Ein folder Hund foll audy lange 
Zeit in einem Haufe zu Ofterhagen gemejen fein. Auch fol: 
len fi) auf der Buche vor Ofterhagen einmal vor den Pfer- 
den eines Fuhrmanns her zur Nachtzeit zwei Knaben ge- 
balgt haben, und find dann plöglich verſchwunden, man meiß 
aber nicht, was das zu bedeuten gehabt hat. 


T. Das Grundelos bei DOfterhagen. 


Das Grundelos, das unweit Ofterhagen nahe bei einem 
Walde liegt, war früher ein arten; darin war die Eigen: 
thümerin des nahen Hauſes; da rief draußen eine Stimme: 
„Salz! Salz!” Da ließ die Frau ihre Kiepe ftehen, eilte 
hinaus und wollte Salz kaufen, es war aber Niemand da. 
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Wie fie fih noch umſah, kam auch ſchon ihre Kiepe auf dem 
Waſſer des Grundelos daher gefhwommen, denn der Gar: 
ten hatte fih in einen Erdfall verwandelt. 

Man fagt in Ofterhagen den Kindern, daß aus dem 
Grundelo8 die neugeborenen Knaben, aus dem Fiſchloch 
aber die Mädchen gezogen würden. 


8. Krodenhagen. 


Unweit Dfterhagen liegt Krodenhagen, welches jedoch 
nur der Name eined Forſtes jein fol. Dort in der Nähe 
befindet fih) aud die Kreuzwiefe und die „gräfliche Kuhle“; 
da Hat fih eine Jungfer mit Schlüffeln gezeigt und ange- 
fündigt, daß dort Geld vergraben ſei. Auch liegt bei Kro- 
denhagen ein Stein, vielleiht auf der Kreuzwiefe, bei dem 
zwei Brüder einander erſchoſſen haben jollen. 


Sagen vom Weingartenloh, Nömerftein 
und Nirei, 


1. Römerſtein und Nirei. 


Wie die Teufelsmauer am Nordrande des Harzed vom Teu— 
fel als Gränzſcheide feines Reiches errichtet wurde, fo an der 
Süpfeite der Nömerftein. Don fruchtbaren Aeckern und Wie- 
fen umgeben, auf einer Seite mit friihem Laubholze befrängzt, 
fteigt der fegelfürmige nadte Berg empor, auf deſſen Nüdeu 
zadige Feljen wie Ruinen einer Burg fi heben. Nach ver 
Volksſage wohnten fonft gewaltige Riefen bier; prüben im blan- 
fen Alabafter des Sachſenſteins gegenüber mächtige Zwerge 
mit ihrem Könige; vor diefen Eleinen Zwergen fchwebten vie 
talpigen Riefen in folder Furcht, daß fie dieſe Felsburg auf: 
thürmten, um vor dem Zwergkönige drüben ficher zu fein. 
Sein Haupthaar und Bart war weiß, wie dad Geftein hier 
umber; vom Scheitel war ihm eine helle Kroftallfrone em: 
porgeſchoſſen. Einft durchſchweifte ein Süngling, Romar ge: 
heißen, den Wald und fand unter einem Baume ſchlafend die 
Ruma, eine wunderſchöne Jungfrau; die Herzen fanden ſich, 
aber Beide erſchraken, als ſie entdeckten, daß er ein Hünen— 
kind, ſie die Tochter des Zwergkönigs war, da ſie alſo zwei 
gegenſeitig feindlichen Mächten angehörten; jedoch die Liebe 
verſcheuchte jegliches Bedenken, jahrelang lebten Beide in 
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glücklicher aber heimlicher Ehe. Da überrafchte jie einft bei 
ihrer Umarmung der Zwergfönig; zornentbrannt jchleppte er 
feine Tochter in die tiefften Berghöhlen, zerfchmetterte fie an 
dem zadigen Felſen, den Jüngling aber packten zahllofe 
Zwergfcharen und trieben ihn blutend von dannen. Die un- 
glücklihde Ruma, von boshaften Kobolven bewacht, verjuchte 
auf jede Art ihre Rettung; fie verwandelte ji in eine Waf: 
fernire und fuchte ald Duelle einen Ausweg, um an das 
Zagedliht und zu ihrem Gatten zu Fommen; aber immer 
drängte ſie der graufame Vater in die Erptiefe zurüd. End— 
lih nad) vielen Jahren gelang es ihr, ald vollendeter Strom 
bervorzubredhen. Die Höhle, worin die trauernde Frau fo 
lange eingeferfert gemeint hatte, heißt der Garten des 
Weinens, Weingartenloh, und in ihr bezeichnen 
tiefe Erdfälle und das fchauerlihe Rauſchen unterirdifcher 
Bäche den Weg der Nixe, bis an der Gränze des Gyps— 
felfend ein Strom hervorbriht, die Rume, zum Andenken 
der Verbannten alſo gebeißen; die Stelle, wo Romar die 
Nire Ruma zuerft ſah, heißt jetzt noch Nixei, und der Fels, 
auf welhem Romar Anjfam fein Leben vertrauern mußte, 
wurde NRömerftein genannt. — Doch nidht ganz und gar 
und immer mußten die beiden Gatten einander meiden. Denn 
der Erdgeift over Zwergkönig war bei der Wiederkehr ge: 
wiffer Zufammenftellungen der Geftirne in gänzliher Ohn— 
macht gefeffelt, und dann erſchien plöglid, in dem alten Bette, 
der Spiegel des Nirteihes in der Nähe des Römerſteins, 
verfhmwand jedoch ebenjo ſchnell mit der Rückkehr des Zwerg: 
fönigs. — Auf dem NRömerftein fol aud eine Jungfer zu 
fehen fein, vie fih im Sonnenfdein das Haar kämmt, und 
dabei fallen ihr Goloperlen von Kopfe. Befonderd ein 
Schweinhirt hat fie oft jo Hinter einem Dornbuſche ſitzen 
fehen, da wo dad untergegangene Dorf Lüttchenrode ge: 
ftanden hat. 


2. Dad Weingartenlod. 


I. 


Unweit Ofterhagen und Steina und dem Forfthaufe 
Nixei liegt das Weingärtnerloh oder Weingartenloh. Die 
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es MWeingäartnerlod nennen, erzählen, daß außer vielen an- 
dern Menſchen aud einmal ein Weingärtner aus einer frem— 
den Gegend, der dort nah Schäten fuchte, darin umgefom- 
men fei. Die es MWeingartenloh nennen, erzählen, bier jei 
früher ein Garten geweſen und die Eigenthümerin veflelben 
babe ihren Kindern ein paar MWeintrauben gebrochen. In 
ihrem Haufe fei aber Beſuch angefommen und das jüngfte 
Kind Habe die Mutter deshalb gerufen, daß fie nah) Haus 
fommen folle. Als die Mutter aus dem Garten getreten, 
fei derjelbe untergegangen, und es ſei ein große Loch da 
gewefen, welches mit Waſſer vollgefüllt geweſen fei. 


I. 


Der Hirt von Ofterhagen bat einmal hinter einem 
Eihenbufh gelegen, da jind aus dem MWeingartenlody zwei 
Männer hervorgefommen, haben ſich auf einen Stein gefegt 
und da getrunfen. Dabei haben fie ihm gewinkt und er ift 
zulegt aud) hingegangen und hat mit getrunfen. Darauf 
bat er fi) wieder hinter den Eichenbuſch gelegt und ift ein- 
gefhlafen. Als er nad einiger Zeit aufwacht, liegt er in 
einer prachtvollen Kammer und in einem Eoftbaren Bett; 
davor auf einem Stuhle hat auch Zeug gelegen, aber nicht 
feine Hirtenkleivung, fondern ſchmucke vornehme Gewänder. 
Er kleidet fih an und meil er nicht weiß, was das Alles zu 
bedeuten hat, fo zieht er endlih auch einen Glodenzug, ver 
dort hängt, und darauf erfcheint eine Dienerin. Sie führt 
ihn von feiner Kammer herunter, und fo wird er gewahr, 
daß er fih in einem großen Kaufmannshaufe befinde; da 
haben unten die beiden Männer, mit denen er getrunfen hat, 
binter denn Kaufmannsladen ald Ladendiener gefeffen. Sie 
haben auch jetzt nichts gejagt, doch ift ver Eine von ihnen 
mitgegangen und hat ihn in der Stadt umbergeführt, in der 
dad Haus gelegen hat. So hat er ihn dreimal im ganzen 
Haufe umbergeführt, da hat er endlich zu reden angefangen 
und den Hirten gefragt: ob er Luft hätte nad feiner Heimat 
zurüdzufehren. Als er darauf mit Ja geantwortet, hat ver 
Kaufmannddiener gejagt, er folle jih wünfhen, was er aus 
dem großen Kaufmannshaufe mitnehmen wollte, ibm auch 
geratben, er folle jih entweder einen goldenen Hirſch oder 
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einen goldenen Hafen wünfhen. Darauf hat der Hirt fcher- 
zend geantwortet: So wollte er ſich einen goldenen Haſen 
wünſchen, ver könnte wol am beiten laufen... Danach hat 
der Hirt jih wieder in das foftbare Bett legen müffen, und 
ald er aufgewacht ift, hat er wieder Hinter dem Eichenbuſch 
beim Weingartenlodh gelegen. Auh hat er fein Hirtenzeug 
angehabt wie gewöhnlih, neben ihm aber hat ein goldener 
Hafe gelegen. Ueberdies hat noch ein Stein neben ihm ge- 
legen und von dem hat ihm der Kaufmannsdiener, ehe er 
fi) wieder in das koſtbare Bett gelegt hat, gejagt: Wenn 
er mit dem Steine vor dad MWeingartenloh käme, jo würde 
fi das vor ihm aufthun. Seine Kühe find verfchwunden 
gewefen und als der Hirt nah Oſterhagen zurücdgefommen 
ift, Hat er vernommen, daß die Leute ihr Vieh an jenem 
Tage haben in der ganzen Gegend zuſammenſuchen müffen. 
Für den goldenen Hafen hat dem Kuhhirten nachher ein Jude 
zweitaufend Thaler ausgezahlt. Den Stein aber hat er ſpä— 
ter einmal auseinander gejchlagen und die eine Hälfte davon 
einem treuen Kameraden gegeben und ihn aufgefodert, mit 
ihm in das Weingartenlodh zu fleigen. Als fie nun Beide 
darin gewefen, jind jie auseinander gefommen, und da hat 
fein Kamerad die Hälfte des Gteind, die er in Händen ge- 
babt hat, weggeworfen, und deshalb Hat er ſich nicht wieder 
zu ihm finden können. Der Kuhhirt aber, der die Hälfte 
des Steins in der Hand behalten Hat, ift glücklich wieder 
and Tagesliht gefommen und hat große Schäbe an edlem 
Erz aus dem Weingartenloh getragen. 


II. 


Aus dem Weingartenlohe haben ji zwei andere Män- 
ner ein großes Vermögen herausgeholt, aber jedesmal einen 
Dritten mit hineingenommen, den fie da geopfert haben und 
der von einem Hunde zerriffen if. Sie find nun elfmal 
im Weingartenlohe geweſen und es hat Keiner mehr mit 
hinein wollen. Zulegt bat fih doch nodh ein Mann aus 
Dfterhagen Namens Schloffer gefunden. Der hat eine junge 
Frau gehabt, und weil Jeder, den die Beiden mit in das 
MWeingartenlod hineingenommen haben, ſich erft Hat waſchen 
und ein reines Hemd anlegen müffen, fo hat die Frau 
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ihm, ohne daß er ed gewußt hat, in das Hemd Dill, Duft 
und Allermanndherrnfraut genäht und hat ihn das 
anlegen laffen. Nun jind die Drei in das MWeingartenlody 
geftiegen und als fie and Ende ded großen Raumes gefom: 
men, bat da ein großes Waſſer gelegen, darüber hat eine 
fteinerne Brücke geführt. Als fie über die Brüde gegangen 
find, fommen fie an eine eiferne Thür und gelangen von 
neuem an eine Höhle, darin hat ein großer ſchwarzer Hund 
gelegen. Das ift der Teufel gewefen, von dem aud) erzählt 
wird, daß er leibhaftig gleich Hinter der Brüde fie. Der 
Hund hat fie Hingeführt zu den Gold- und Gilbererzen und 
fie bedeutet, daß fie davon einpaden follten, fo viel fie möch— 
ten. Als fie nun ihre Säde voll gehabt haben, wollen fie 
wieder den Mann, den fie mitgenommen haben, ald Opfer 
zurüdlaffen. Allein weil in deſſen Hemd die Kräuter ein= 
genäht find, jo jagt der Hund: an Dem hätte er feinen 
Theil. Da müſſen die Beiden dreimal unter ſich lofen, und 
dreimal trifft den Einen von ihren das Loos. Da ergreift 
ihn der Hund und reißt ihn voneinander, und dabei hat 
die ganze Höhle gezittert und gekracht. Die beiden Andern 
find mit ihren Schägen dovongezogen, haben aber nachher 
die eiferne Thür nicht wiederfinden können, weil Der, dem der 
Hund das zwölfte Mal geöffnet hat, allein den Spruch ge: 
wußt hat, vor dem die Eifenthür aufgegangen: ift. 


IV. 


Ein Mann aus Gandersheim ift jedes Jahr in der 
Naht vom Grünen Donnerftag bi Stillen Freitag in 
der Stunde von Elf und Zwölf ind Weingartenlod gegan= 
gen und hat fi aus demfelben viel Geld und Evelfteine ge— 
holt. Wenn er aber herausgefommen ift, fo bat er mit 
Niemand fprechen dürfen. Died hat er viele Jahre lang ge: 
trieben und jih in Gandersheim von den Schätzen große 
Aderhöfe gebaut. Einſtmals find die Leute aus Dfterhagen 
ihm nachgefolgt und haben mit ihm reden wollen. Wie er 
nun herausgefommen ift, da ift er vor den Leuten verfhmun: 
den, und ift ſowol in DOfterhagen ald aud in Gandersheim 
nie wieder gefehen worden. In derfelben Nacht find aber in 
Gandersheim feine ganzen Aderhöfe abgebrannt, und ebenfo 
ſchnell, als er jie befommen hat, find fie verſchwunden. 
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V. 


Es iſt noch nicht funfzig Jahr her, da kam ein Mann 
von Eimbeck und gedachte, in der Höhle einen guten Fang 
zu thun. Er war mit Allem wohlverſehen, brachte auch Ge— 
fährten mit von Lauterberg und kroch hinein. Da hielt ihn 
aber einer der Gänge, durch den er ſich hindurchzwängte, 
feſt, ſodaß er weder vor- noch rückwärts konnte. Verge— 
bens ward Bergmannſchaft aufgeboten, ihn aus dem Wein— 
gartenloche zu holen, und bei den Verſuchen, ihn loszumachen, 
wurde ihm zuletzt der Kopf abgeriſſen. 

Es wird auch erzählt, daß Zwerge, Berggeiſter und der 
Bergmönch im Weingartenloche umgingen. Daneben liegt 
die „Wolfskuhle“. 


Sagen von der Sachſa, dem Sacjenftein 
und Walfenried. 


l. Die Zwerge vom Sachſenſtein. 


Der Weg, der jet von dem preußifhen Städtchen: Die 
Sachſe, nad dem braunfchweigifchen Klofterorte Walfenriev 
am Sachſenſtein in der Grafihaft Hohenftein vorbeiführt, 
wurde früher faft gar nicht gegangen. Denn, wie no) jest 
die Zwerglöcder zeigen, jo wohnten im Sachſenſtein gar viele 
Zwerge und darum fürdteten ſich die Leute, wiewol die 
Zwerge ſehr munter waren und immer eine forſche Muſik 
vor dem Sachſenſtein gehört wurde. Beſonders ſcheuten jich 
die Frauen vorbeizugehen, denn eine Frau, die einjt vorbei- 
ging, hatten die Zwerge ergriffen und lange gefangen gehal- 
ten. Kein Erbſenfeld ringsumher war vor ihnen fidher und 
man hörte fie oft darin fchmagen, wie die Schweine, ohne 
daß man fie jah, denn fie hatten dabei ihre Hehlfappen 
oder Verheltnißfappen auf. Die Zwerge haben aud 
unter jih Hochzeit gehalten und Kindtaufen gefeiert, und 
dazu Reisbrei gegeffen und es ift dabei jehr luſtig hergegan— 
gen im Sachſenſtein; aud gingen jie nad) auswärts bei den 
Leuten auf Kindtaufen und Hochzeiten. Auf der Kindtaufe 
waren jie einmal beim alten Gödeke in Bräunrode mit ihren 
Hehlfappen; da aßen fie Alles auf, ohne daß fie Jemand 
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ſah, der alte Gödeke aber braute Bier in einer Cierſchale, 
da verriethen ſie ſich, denn nun mußten ſie ſprechen: 
So bin ich doch ſo alt 
Wie der Döringerwald 
Und babe noch nicht gejeben in einer Eierſchale Bier 
brauen. 

An einer Hochzeit in Bräunrode fanden ſie auf einem 
ſchönen Saale die Tafel gedeckt und ſetzten ſich luſtig zu 
Tiſche, wurden aber gar kleinmüthig, als ſie merkten, daß 
Kümmel im Brote war. 

Einſt hütete ein Schäfer in der Nähe des Sachſenſteins, 
da hörte er auch die Muſik, räumte mit feinem Hakſtocke 
vor den Zwerglöchern auf und hat die Zwerge und die Zwerg— 
mufifanten alle gejehen, ift auch eingelaven worden, an ber 
Feftlichfeit Theil zu nehmen, und dann ganz unverfehrt wie— 
der aus dem Sachfenftein hinausgegangen. 

Ein andermal brachen Maurer Steine vor dem Sad: 
jenftein, da famen Abends Zwerge daher, hielten ihre Hehl— 
fappen in der Hand, fodaß die Maurer fie fehen konnten, 
und fpraden: fie möchten jegt nur heimgehen, ihr Werkzeug 
da laffen, fih um nichts Fümmern und ihnen am andern 
Morgen Brot mitbringen, dann folle die Arbeit ſchon gethan 
fein. Das thaten die Maurer aud, Famen am andern Mor: 
gen wieder, legten das Brot vor den Sadjenftein, nahmen 
ihr Werkzeug, weldes da lag, dafür hin und luden bie 
Steine auf die Wagen, welde die Zwerge ihnen befohlen 
hatten ſogleich mitzubringen. 

Aber nicht immer waren die Zwerge vom Sadjenfteine 
fo gut und Hilfreih gegen die Menſchen, denn fie ftahlen 
ihnen Kinder und fchoben ihre Wechſelbälge dafür unter, 
braden auch zu ganzen Haufen in die Bäderlavden in der 
Sachſa und zu Walfenried ein und flahlen Brot. Da rieth 
ein Mädchen ven Leuten, dag fie Kümmel ind Brot baden 
jollten, das konnten die Zwerge nicht vertragen und wurden 
frank davon, nahmen auch zur Strafe dad Mädchen gefan= 
gen, ald ed einmal am Sadjfenfteine vorbeiging, und mishan— 
delten ed gar fehr. 

Bon der Zeit an wurde fein Brot ohne Kümmel mehr 
gebaden und nur wenige Zwerge, welde — 
genannt wurden, konnten das vertragen, denen gaben bi 
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Leute das Brot gern und ſie gehen vielleicht jetzt noch in der 
Gegend. Die Andern aber verſammelten ſich vor dem Rath— 
haufe in ver Sachſa zum Abmarſch und ald fie abgezogen find, 
bat der Sachſenſtein geflungen, ald wenn ein großer Gold: 
keſſel drin wäre, und die Zwerge find auch mit voller Mufik 
oder, wie Einige fagen, mit Gefang durch die Sachſa gezo= 
gen. In der Sahfa war großes Leben, als es hieß: die 
Zwerge kommen jet durchgereift, und große Freude, daß fie 
fortzogen. Vor dem Rathhaufe riefen fie immerfort, indem 
fie über ihren Abzug unterhandelten: „Wolt ihr ein ewi— 
ge8 Bergwerk haben oder von einen Jeden von und einen 
Pfennig” Da antworteten die Leute in der Sahfa: von 
Jedem einen Pfennig. Manche erzählen auch, die Zwerge 
hätten gefragt, ob fie etwas Gewiſſes oder ob fie nad ihrem 
Belieben geben follten, und da hätten die Sachſaer in ihrer 
Thorheit etwad Gewiſſes von Jedem verlangt und deshalb 
von Jedem einen Pfennig befommen. Es wurde aber ein 
geaichter dreövener Scheffel auf dem Markte vors Rathhaus 
hingeſtellt, da warf ein "jeder Zwerg feinen Pfennig hinein, 
daß er über und über voll wurde. Einige fagen, daß ihrer 
fehshundert Zwerge und daß die erften fhon am Thore ge— 
wefen wären, als die legten in ver Reihe no vor dem 
Rathhauſe geftanden Hätten. Andere fagen gar, daß man 
die leßten noch bei den Zwerglöchern vor dem Sachſenſtein 
hätte murmeln hören, als die erften ſchon in der Gteina, 
dem nächſten Dorfe zwifchen ver Sachſa und Lauterberg, ges 
wefen wären. 

Die Zwerge zogen nordwärts und ald jie zu den Zwer— 
gen nad Scharzfeld kamen, machten fie Halt und gingen da 
in ihren Hehlfappen mit den fiharzfelder Zwergen in die 
Erbſenfelder. Darin fraßen fie wie die Mäufe, aber Fein 
Menſch Eonnte fie fehen. Da nahm ein Bauer eine Boh— 
nenftange und fuhr damit immer über den Erbfen herum. 
Dadurch flug er ihnen die Kappen vom Kopfe und fo wur: 
den die Zwerge fihtbar. Weil aber ver Bauer die Zwerg: 
kappen nicht wieder herausgeben wollte, fo Fündigten fie zu: 
legt ihm und den andern Scharzfeldern den Krieg an und 
er mußte fie ihnen wieder zuftellen. Darauf find die ſach— 
faer Zwerge weiter gereift und mögen mol aud die Ziverge 
von Scharzfeld mit ihnen gereift fein. Als fie aber durch 
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Dfterode gekommen find, haben fie an der Wirthötafel ges 
fpeift und dabei gefchnattert wie die Gänfe. 


2. Die Jungfer vom Sachſenſtein. 


1. 


Bei den Zwergen vom Sachſenſtein wohnte auch die 
Frau Holle und eine Jungfer mit Schlüffeln. Seit bie 
Zwerge abgezogen find, ift ein fahles Männden im Sachſen— 
fein gejehen worden; ein Cingang in den Sadjenftein, ver 
aber ſchwer zu finden ift, führt in die Wohnung der Jung— 
frau und des fahlen Männchens, und gleih vorn in der 
Höhle fteht ein Tifh mit verfchimmeltem Brot und mit Wein. 
Die Jungfrau erfcheint entweder am hellen Mittage oder um 
Mitternadht. 


I. 


Ein Schäfer hütete einft feine Heerde Mittags auf dem 
Sachſenſtein droben, da erjhien ihm die Jungfrau mit dem 
Schlüffelbunde Er fah jie Klängeflachs, d. i. Lein, ven 
die Sonne aufziehen fol, in der Sonne ausbreiten und aus— 
einanderharfen, dabei half er ihr und ihm kamen einige 
Zeinfnotten in feine weiten Schuh. Als er des Abends in 
jeiner Schäferfarre die Schub audzog, fielen lauter Piftolet- 
ten heraus, 


II. 


Ein andermal hütete auch ein Schäfer da, der jchlief 
beim Hüten ein. Als er erwachte, erblickte er neben ſich ein 
hübſches Blümchen, welches eine Lilie geweſen ift, pflüdte es 
und ſteckte es, wie Schäfer thun, an ſeinen Hut. Gleich darauf 
erſchien die Jungfrau mit Schlüſſeln und fragte, ob er mit— 
gehen wolle. Als er nun mit ihr vor dem Eingange ſtand, 
gingen ſie zuerſt vor eine große eiſerne Thür und an zwei 
Hunden mit glühenden Zungen vorbei. In dem Schloſſe 
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aber lag nichts ald Gold und Silber und die Jungfrau fagte 
zum Schäfer, ev möge fi jo viel hinnehmen, als er möchte. 
Da füllte er zuerft feinen großen Schäferrangen, dann nahm 
er den Schäferhut ab und wollte ihn füllen. Dabei ließ er 
die Lilie fallen und die Jungfrau rief vreimal, er folle das 
Befte nicht vergeffen. Er achtete aber veffen nicht und ging 
ohne die Blume fort, Als er aus dem Schloſſe war, ſchlug 
die Thür ihm faft die Haden ab, da dachte er an die Blume, 
mit der er die Jungfrau Hätte erlöfen fönnen, aber nun war 
es zu fpät. — Ein anderer Schäfer fah einft in einer Klippe 
des Sachſenſteins Kirche, Altäre und Prediger. — Aud ein 
Geigenfpieler wollte einft das verwünſchte Schloß auf dem 
Sadfenftein mit feinem Spiel erlöfen. 


3. Der Zauberſaal in Walfenried. 


Zu der Zeit, da noch in Walfenried eine mweitberühmte 
Schule geweſen (fo erzählt Behrens in feiner „Hercynia 
curiosa‘‘) ift dafeldft ein Knabe, fo von Ellrich ſoll gebür- 
tig geweſen fein und mit Namen Damius geheißen hat, bei 
einem Springfpiele auf einen beftimmten Plag unbeweglich 
feftgebannt. Won den mitfpielenden Knaben herzugerufen, 
fommt der Rector heran und viefem fällt ed bei, daß ſolches 
von einer Beſchwoͤrung herrühren müffe Er fagt dem Kna- 
ben alfo: er folle fleißig um ſich ſchauen, ob er etwa eine 
Schrift oder ein Zeichen erblidtee Da wird der Knabe über 
fih einen Circul, auch an der fleinernen Mand eine grie= 
hifhe Schrift, gegen Süden aber etlihe Characteres gewahr. 
Diefes Alles muß er dem Rector theild herlefen, theils be- 
fehreiben, und dadurch wird es offenbar, daß in der Mauer 
ein Scha verborgen ſei. Sobald der Rector dieſes verfteht, 
wird der Knabe wieber los und geht aus dem befchworenen 
Zirkel heraus, wohin er will. Nah des Nectord Anwei— 
fung aber ift nun an diefer Stelle nachgeſucht und ein flei- 
nernes Gefchter mit Gelve eingemauert gefunden. Auf die 
fem Zauberfaale ift 1687 Herr Doctor Weiß, Bürgermeifter 
zu Gotha, mit einigen andern Herren gegangen, dafelbft aus 
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Neugier die Metallruthe zu gebrauchen. Nicht weit von je— 
ner Stelle, wo der Rector das Geſchirre hat ausnehmen 
laſſen, haben ſie ſtarke Züge der Ruthe angemerkt. Da 
aber haben ſie ablaſſen müſſen, denn es iſt ihnen Allen ein 
großer Schrecken angekommen, weil es am hellen Tage etwas 
dunkel um fie geworden. Derowegen retteten ſich Alle in 
Sicherheit, wo jie einander faſt gleihmäßig erzählten: daß 
Jedem geweſen, ald ginge ein Wind durd ihn Hin und fie 
würden mit den Haaren bi an die Dede gezogen. Diefe 
Hiftorie — bemerkt Behrend — ftärfet den gemeinen Mann 
in feinen von diefem Saal annoch habenden Gedanken, als 
welcher gänzlid) davor hält: daß noch mehr von den Mön- 
hen mit gewiſſen Beſchwörungen eingemauerte Schäße dar- 
auf vorhanden fein müffen, weilen es gemeiniglidy allhier 
nicht gar zu richtig fei, und der Teufel oftmals fein Spiel 
dafelbft Habe. Im Kreuzgange aber nad der Kirche zu ift 
eine Geſtalt, mit allerlei Eleinen Thieren und Pflanzen da— 
neben, als z. B. Tauben und Lilien zu ſehen, und hielt fol- 
ches hochgedachter Herr Doctor Weis für ein „recht fatales 
Merk. Deswegen halten Etliche dafür, daß vor Alters 
Baſilius Dalentinus, unter veffen Namen viele berühmte 
hemifhe Schriften genrudt find, fich in dieſem Klofter auf- 
gehalten habe, und dies ift auch die Urſache, daß Etliche ver- 
meinen: wie der vorbefagte auf dem Zauberfaale gefundene 
Schatz Fein Geld, fondern der Lapis Philosophorum, oder 
der Stein der Weiſen, gewefen fei, welchen der Rector heim— 
lich geholt, und fih damit, alle feinen Hausrath im Stiche 
laffend, fortgemadht habe, woran aber doc Viele zweifeln und 
dad Erftere für wahrhaftiger halten wollen. 


4 Das Mönchsgeſpenſt in Walkenried. 


I. 


In Walkenried hat ji ein Mönch gezeigt ohne Kopf; 
beſonders auf dem Fruchtboden des aufgehobenen Klofters, 
wo die Arbeitöleute alle Vierteljahr ihre Frucht befommen, 
bat er rumort und gemeffen, wenn der Amtmann betrogen 
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hat. Auch in die Mühle iſt er gekommen und hat in den 
Rumpf geguckt, ob die Frucht richtig wäre. Oft hat er auch 
das Vieh karbatſcht, daß es laut gebrüllt hat, und die Krip- 
pen in den Ställen abgerifien. 


II. 


Auf der Pfarre zu Walkenried diente ein Mädchen, zu 
der kam Nachts ein Geiſt, führte ſie in den Keller und wies 
ihr dort einen Koffer, den ſie auf ihre Kammer tragen 
mußte. Darauf ſollte das Mädchen ſich drei Tage krank 
melden, dadurch wäre der Geiſt vermuthlich erlöſt geweſen. 
Allein da es in dieſer Zeit nach Ellrich geſchickt wurde, 
kehrte es ſich nicht an dies Gebot, ging ſogar durch den 
Kreuzgang des Kloſters Walkenried und da drehte der Geiſt 
ihr den Hals um. Lange war das Blut an der Stelle zu 
ſehen. Der Koffer aber ſoll noch auf der Mägdekammer im 
Pfarrhauſe ſtehen. 


5. Der Mann ohne Kopf in Walkenried. 


Der Mann ohne Kopf jagt in Walkenried oft zu Pferde 
umber, dann fieht man aber nichts von ihm, fondern hört 
nur das Scnaufen feines Roſſes. Am meiften wird er auf 
der Schäferwiefe gefehen, wo auch oft viele Geifter um ein 
Feuer herumftehen. Wer glühende Kohlen von dem Feuer 
in die Hand nimmt, fühlt Fein Feuer in der Hand. 


6. Uetelsteich und Uetelsklippe. 


Am Metelöteih und der Uetelöflippe ift dad Spielmanns- 
loh. Da ift ein Spielmann, der Maiblumen gefucht Hat, 
bineingeftürzt. Dort liegt au, wenn ed nicht das nämliche 
Loch ift, das Gänſeloch, und da hinein ift der Tuchfabrikant 
K. aus Ellrich gebannt. 
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Nicht weit von Walfenriev liegt dad Mähholz, Meh— 
holz oder Ehholz. Da Haben die Mönde von Walfenried 
oft eine Dirne aus einem andern Dorfe hinbeftellt und der 
haben fie es zu ihrer Heirath gefchenft. Seht gehört ed der 
Gemeine, au8 der die Dirne geweſen ift. 


Sagen von der Zorge, von Hohegeiß und 
Bennedenftein. 


— — — — — 


1. Das Denkmal zu Zorge. 


An der Kirhmauer des Hoſpitals St.-Cyriaci zu Borge 
follen ehemals acht Kreuze von rothem Sandftein geſtanden 
haben, und oben unter dem Schieferdache ein kniender Prie- 
fler mit dem Kelch zu fehen geweſen fein. Dies beziehet fich 
auf eine Begebenheit, die eben zu der Zeit, da er das Abend: 
mahl ausdgetheilt, gefhehen fein fol. Durd ein ſtarkes Ge- 
witter und Wolkenbruch ift die Zorge fo angelaufen, daß fie 
Priefter, Communicanten und Kirche weggeriſſen hat. Acht 
Perfonen find ertrunfen, zu deren Andenken die acht Kreuze 
gefegt find. Die Gloden Haben nachher die Schweine, eine 
ziemliche Weite von der Kirche, aus dem Schlamme gemwühlt, 
wovon der Drt, da Solches geſchehen, noch jetzt den Namen: 
die Saugrube führt. 


2. Die Jungfrau von ber Zorge. 


Am Hohegeißberge nad der Zorge zu hat fi alle fie 
ben Jahre die weißgekleidete Jungfer vom Staufenberg mit 
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einem Bund Schlüffel jehen laſſen. Nun kam der Hirt aus 
der Zorge (Andere fagen aud Klofter Walfenried) und hatte 
da feine Trift hindurch. Da fland die Jungfer auf der 
Klippe, auf der aud ihr Fuß eingedrückt fein joll, früh Mor: 
gend und fang aus höchſter Schar (fröhlih), und kam ber- 
unter von der Klippe auf ihn zu. Sie fagte zu ihm, ob 
er jie wolle erlöfen. ‚Sa, wenn er ed Eünne, wolle er ed 
thun.“ Dann folle er am andern Morgen wieder hierher 
fommen, fo wolle fie wieder bier erfcheinen. Da würde fie 
zuerft fo wie heute ausfehen, dann aber müßte er ihr als 
einer Schlange einen Schlangenfuß geben. Das verjpradh er. 
Als er am andern Morgen hinfam, fland fie auf der Klippe 
und jang vor wie nad. Als nun fein Vieh vorbei war, 
kam fie ald Schlange herunter, fprang an ihm in die Höhe, 
daß er jie küſſen follte, er aber fam nicht dazu und wendete 
fih Hin und ber. Da war fie verſchwunden, hat aber vabei 
einen ſolchen Kreifch gethan, daß der Schäfer von der Zeit 
an taub geweſen ift. 


Nah Walkenried kam einftmald in ihrer grauen Klei- 
dung, wie fie dort erfiheint, die Frau Holle und führte Je— 
mand nad der Staufenburg. Da fah er die Jungfer vor 
der zerftörten Burg mit einem golvenen Leibband, woran ein 
Bund Schlüffel hing. Da wurde ihm viel Gold und viele 
Sachen verfprohen, wenn er fie erlöfen mwolle, er aber hat 
ſich gefürditet und ift fortgelaufen. (Auch nad einem Schloffe 
über Wieda, eine Stunde von Sachſa und Walkenried, hat 
die Frau Holle Leute hinführen wollen und dort war gleich— 
fall eine verwünſchte Jungfer.) 


Einige erzählen, daß auf dem Fleinen Staufenberge „die 
Todtenſchenke“ geweſen und daß dort vor noch nicht Ian- 
ger Zeit jeden Mittag die Jungfer erfhienen fei. Lebende 
Perjonen wollen dort ein Schwein gefehen haben, das geweint 
bat wie ein Kind. Diefelben, die daß erzählen, wollen dort 
in den verfallenen Gängen, die ji dort befinden, einmal 
einen Brunnen gefunden haben, ven fie fpäter niemald wies 
der finden fonnten, 
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3. Der Waldgeift, und die Jungfer im „preußifchen Holze“. 


Im Jahre 4785 erzählte der Stiftshauptmann Herr 
von Arnſtedt aus Quedlinburg dem Superintendent Göze 
auf der Reife nad Ellrih, wie es ihm einmal in der Ge: 
gend von Drudenftein und Bennedenftein ergangen fei. Er 
babe fi mit einem Boten im Holze verfpätet. Es fei Nacht 
geworben, und es jei nicht möglich gewefen, aus dem Holze 
zu fommen oder einen Weg zu finden. Er habe das Pferd 
am Zügel genommen und nebft dem Boten den Weg ge 
ſucht. Alles vergeblih. Sie hätten fih alfo entfhloffen, im 
Walde zu übernadhten, ein Lager gemacht und das Pferd 
mit dem Zügel am Arm behalten. Als er etwas einge: 
fhlummert, fei das Pferd fcheu geworden, und Habe ihm 
bald den Arm aus dem Gelenke geriffen. Der Bote habe 
fih überaus kläglich angeftellt und geglaubt, es fei um fein 
Leben gefhehen. Endlich fei e8 etwas Tag geworden; da 
fie fih dann aufgemaht, und nicht zwanzig Schritte von 
ihrem Lager den ordentlihen Weg gefunden hätten, ven fie 
in der Finfterniß vorher bei einem zweiſtündigen Suchen 
nicht hatten finden fönnen, Der Bote habe von Nichts ge- 
fproden, als daß es bier irre ginge und ver Waldgeiſt fie 
verführt habe. 

Eine Jungfer mit dem Bunde Schlüffel an der Geite 
bat fih aud oft im „preußifchen Holze“ bei Hohegeiß fehen 
laffen. Vielen Leuten Hat fie dort geholfen und Gutes er: 
wiefen, nur den Holzhauern hat fie oft gefchadet, weil vie 
in dem Holze immer fo viel Schande (Lärm) gemacht haben. 


4. Das Tönuchen Gold im Brunnen, 


Zwifhen Hohegeiß und Andreasberg etwas abfeit3 vom 
Wege ift ein Brunnen, auf deſſen Grunde ein Tönnchen 
Goldes liegt. 


5. Die weiße Frau in Hohegeiß. 


In Hohegeiß erzählt man viel von der weißen Frau. 
Sie hat oft auf den Tritten vor den Käufern gewaſchen; am 
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Gantorbrunnen wuſch fie ein weißes Tuch und trodnete es 
dort; auch beim Tunnebrunnen fland fie und verfolgte 
die Leute von dort. Auf einer Kindtaufe in Güllen’3 Haufe 
ftand fie Hinter dem Dfen und zeigte ihre langen Zähne; 
auch hängte fie jih oft an ven Druden’fhen Zaun und aud 
auf die Dächer Hat fie fich gefeht (wie die Haulemutter). 





6. Der Fuchöpaftor und der Fnuchb. 


In Hohegeiß zeigt fi oft während des Gottesdienſtes 
ein Gejpenft, das der Fuchspaſtor heißt und beſonders ven 
Pfarrer fchredt, der e8 immer zuerft zu fehen befommt. — 
Zwifhen Hohegeiß und Bennedenftein auf einem Kreuzwege 
ift ein Fuchs erfchienen, der hat zwei Boßeln (Kugeln) ge- 
habt und ein Spiel Kegel, die hat er mit den Boßeln um- 
geworfen, hat auch Dem, der vorüber gegangen ift und es 
gefehen Hat, gewinkt, mit zu Fegeln. 


1. Der Name Bennedenftein. 


Es verfolgte einmal ein Jäger ein Mädchen. Das aber 
wehrte fih tapfer, und da er's eine Zeit auf den Steinflip- 
pen hberumgezerrt und gemishandelt Hatte, fo rief es ihm zu: 
Ben ef en Stein? (Bin id denn ein Stein?) Davon foll 
Bennedenftein ven Namen erhalten haben. 


Sagen von Ellrih und der Melle. 


l. Der Säuferkönig. 


Graf Ernft von Klettenberg ritt einft, an einem Sonntag 
morgen, zu einem großen Gelag nah Ellrich. Biel waren 
der geladenen Ritter, die hier um den Ehrenpreis tranfen. 
Der ausgefegte Danf war eine goldene Kette. 

Viele Stunden tranfen die Ritter, bis fih der Gieg 
mehr entſchied, und bier einer, dort einer erlag unter ver 
Laft der ungeheuren Humpen, und unter der lauten Hohn— 
lache ver Zecher ald Schwädhling niedergelegt wurde auf den 
Boden des Saaled. Endlich blieben noch vier von all diefen 
Edlen auf dem Kampfplat. Dod drei von ihnen lehnten 
an der Wand und triumphirten mit lallender Zunge, daß 
die Willfommen den zitternden Händen nicht entfanfen. Nur 
Ernft von Klettenberg ſtand nod auf freien Füßen und er: 
griff fiegprangend die goldene Kette, die auf dem Tiſche lag, 
und hing fie fih um den Hald. Um fih dem Volke als 
Sieger zu zeigen, wankte er aus dem Gemach und befahl 
fein Roß vorzuführen. Vier Knappen hoben ihn herauf, 
und fo ritt er unter dem Gekreifhe der hinzuftrömenven 
Menge durch das Städtlein, um nad Klettenberg heimzu— 
fehren. Als er durch die Vorſtadt ritt, hörte er in der Kirche, 
dem heiligen Nikolaus geweiht, die Vesper fingen. Graf 
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Ernft, in feinem Taumel, ritt duch das offenftehende Kirch— 
thor ein, mitten durch die verfammelte Gemeinde hindurch, 
bi3 vor den Altar. Der Gefang der Andacht ging in ftar- 
red Anftaunen und bald in wildes Gefchrei über. 

Aber nit lange freute Graf Ernft ſich feines Frevels. 
Denn, ald das gefpornte Roß jegt die Stufen des Altars 
betrat, fiehe, da fielen plöglih alle vier Hufeifen ihm ab, 
und ed ſank nieder mit feinem Reiter. 

Zum ewigen Andenken wurden diefe vier Hufeifen an 
die Kirchthür angenagelt, wo fie Jahrhunderte lang ange: 
ftaunt wurden, wegen ihrer Größe und der ſchauerlichen 
Sage. Bei einem Kirchenbrande Famen fie aufs Rathhaus 
oder auf das Infpectoramt zu Ellrich. 

Noch jegt fpriht man in Ellrih viel von einem Ge— 
tippe, welches jich alle fiebenzig Jahre auf dem Buntel, 
einem Teiche, ſehen läßt. Einige jagen, das fei das Gerippe 
des SKlettenbergerd, des Säuferkönigs; Andere, es fei das 
Gerippe eined Mönchs von Walkenried. Alle aber fagen, 
wer das Gerippe erlöfe, befomme viel Geld dafür. Einft: 
mald waren aud die fiebenzig Jahre gerade wieder um, da 
fam eine Frau daher, ſah das Gerippe auf dem Waſſer 
fhwimmen und hörte mie es ſchrie: „Erlöſt mi! erlöſt 
mich!“ Allein die Frau lief jo ſchnell ald möglid davon, 
erzählte auch Alles ſogleich daheim ihrem Manne. Der lief 
fogleih hin, den Säuferfönig, oder wer das Gerippe nun 
fonft war, zu erlöfen, und das viele Geld zu gewinnen, allein 
das war ſchon wieder im Wafler nievergefunfen. Die Frau 
bat von der Zeit weder Ruhe noch Glück mehr gehabt. 


2. Die Kelle. 
L. 


Ein Mädchen war fo elend, daß es ſich wünſchte Lieber 
in die Erde zu verfinfen, ald auf der Erde zu fein. Da 
nahm ein Maurergefell, der das hörte, feine Kelle, warf 
fie zur Erbe und fie verfanf tief in die voneinander gefpaltene 
Erde. Die Kelle Fam nicht wieder zum Vorſchein und joll 
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der Stelle ven Namen gegeben haben, in der nun audy das 
Mädchen fitt. — Einige fagen, es wohne eine Nire in 
der Kelle. 

II. 


Auf dem Berge gegen der „Höle“ oder „Kelle über war 
eine Kapelle dem St. Johannes geheiligt, in dieſe ift ein 
papiftifcher Priefter aus Ellrih alle Jahr zu gewiffer Zeit, 
in Begleitung feiner Pfarrfinder und andern Benachbarten 
der Höle in voller Proceſſion mit vorhergetragenem Kreuz, 
Fahnen und Bildern der Heiligen gegangen; fobald nun da— 
felbft der heilige Johannes, papiſtiſchem Gebraud nad, ge: 
nugjam verehret worden, hat der Priefter ſich fort nach der Höle 
gemachet, und in dieſelbe ein Kreuz binabgelaffen, auch wie 
der heraudgezogen. Als nun Soldes gejchehen, hat er dem 
umftehenvden Wolfe dieſe Reime zugerufen: 

Kommt und fudet in die Kelle, 
So fommt ihr nicht in die Hölle. 


II. 


In der Kelle hat ed einft gebrannt, wie ein Fracht— 
fuhrmann aus Ilefeld da vorbeigefahren if. Er hatte Luft 
zum Rauden, ftopfte fih eine Pfeife und dachte: da Fannft 
du Feuer befommen. Er ging auf das Feuer zu, da lag 
ein großer Hund da und bewahte ed. Sowie er zugrei- 
fen wollte, fprang ihm der Hund entgegen und faßte ihn 
vor die Bruft. Eine Halbe Stunde hat er ihn fo gehalten. 
Wie ihn nun der losließ, wollte er nad) feinen Pferden zu: 
rück. Er ging an die Stelle, wo er jie ftehen gelaffen Hatte, 
fand ſie aber nicht wieder. Da lief er nach dem euer zu: 
ruf, da ftanden feine Pferde mitten in der Kelle und er 
mußte fie mit großer Mühe wieder heraußziehen. 





3. Die weiße Jungfer bei Gleifingen. 


Auf dem meißen Berge bei Gleiſingen unweit Ellrich 
ift ſo'n Fellerartiger Eingang, da zeigt fi eine weiße Jung- 
fer mit Schlüffeln. Nur Sonntagsfinder ſehen fie. 
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4. Eine alte Anweiſung für Erzſucher von Ellrich aus. 


Prätorius fagt in feiner „Alectryomantia““: „Es lieget 
ein Städtlein, das heißt Ellrich, von der Stadt gehe in den 
Hartz, nach der rechten Brücken auf die Haffen-See, von der 
Haffen-See halte dich auf die linke Seite auf einer halben 
Meile, ſo ſiehe dich um, da wirſt du einen Mönch in einen 
Stein gehauen und nicht weit davon ein Mauerſtück finden 
von einer alten Kirche, und wenn du das findeſt, ſo halte 
dich auf die linke Hand einen Steinwurf weit und gehe gleich 
vor dich, ſo wirſt du einen hohlen Platz finden, bei dem ein 
Waſſer herfleußt, ſo da heißet die Neyge. Bei dem Waſ— 
ſer fiehe dich um unter den Tannen, da wirft du einen 
Hort (Horde) liegen finden, mit Laub und Moos überwor- 
fen, diefelbe heb’ auf, da findeft vu einen Gang oder GStol- 
len, darinnen gediegen ‚Silber zu finden. Solches Loch hat 
ein Knecht gefunden, die Horde davon, weil er unverjeheng 
bineingetreten, weggeworfen, und war zum Loche hineingegan= 
gen, weil es Stiegen, wie zu einem Keller, Hineingegeben. 
Da er denn weit hinten bin ein Licht wahrgenommen, da= 
nah war er gegangen, weit hinein. Aber endlich Hatte ſich 
dad Licht verloren, daß ihn zu graufen angefangen, Doc 
hatte er hingegen Hinter ſich als nachen Roche zu wieder ein 
Licht gemerfet, darzu war er wieder zurüde gemwichen, und 
weil er Er& vermerfet, das ſchon ausgehauen geweſen, fo 
batte er einen Hut voll mitgenommen und herausgebracht 
gehabt. Aber nad) der Zeit hat weder er, noch Andere, das 
Lob mögen aufjuhen, wie fehr fie fih aud danach bewor- 
ben gehabt.’ 


Sagen von Ilefeld, dem Sohenftein und 
Elende. 


1. Gründung ded Klofterd Ilfeld. 


Mon einem böfen Graf Ilger von Bielftein weiß der Volks 
mund, der bewachte den Eingang in dad Gebirge, den man 
fpäter die Porta Ilefeldensis genannt hat; der Graf mor: 
dete und beraubte Jeden, der ihm in den Weg Fam. Co 
zog denn auch eined Tages Graf Konrad von Beichlingen, 
Otto's von Northeim Sohn, diefen Weg; da brach der IL 
ger aus feiner Burg und erſchlug den Beidhlinger. Aber 
faum war diejer Mord gefchehen, da erhoben ſich die Kobolve 
und Berggeifter aus ihren Klüften und Höhlen, wälzten das 
ganze Thal voll Feljen, trieben dann die Behre aus ihren 
Ufern, ſodaß Ilger's Beſitzthum in Wellen begraben wurde; 
alle Wege fperrten fih, nur eine Deffnung Hatte fich in 
einem Felſen gebildet, durch welche Jlger eben noch Eriechen 
fonnte, um auf die andere Seite des Thales zu Fommen. 
Da gelobte er dann, wenn er gerettet würbe, zur Sühnung 
und Buße an dem Orte, wo er ven Beidhlinger erfchlagen, 
eine ewige Lampe zu gründen. Alsbald öffnete fih das 
Thal wieder und der Fluß trat ruhig in fein Bett und SI: 
ger ward ein frommer Mann. Aus feiner Stiftung entftand 
Ilfeld, der Klofterort. 
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Die Wahl des Ortes, auf welhem das Klofter Ilfeld, 
das jegt eine namhafte Gelehrtenſchule ift, erbaut ward, wird 
folgendermaßen erzählt: Einſt bat die Gräfin auf dem 
Schloſſe Ilburg mitten im Walde ein großes Licht brennen 
ſehen. Sie wedte ihren Mann deshalb, aber wie der Fam, 
ſah er nichts. Die Gräfin hatte ed aber eine Stunde lang 
brennen ſehen. Die zweite Nacht ſah fie ed um dieſelbe 
Zeit, fie weckte den Grafen abermals, der aber fah wieder 
nichts. Die dritte Naht, wie die Gräfin es ſah, fagte jie 
dem Grafen nichts, fonvdern fattelte ſtillſchweigend ein Maul- 
thier und ritt damit auf das Licht zu, belud aber das Thier 
mit fo viel Geld, ald es nur tragen konnte. Wie nun das 
binausfam, war das Licht ein großes Feuer, das rollte fi 
zufammen in ein großes feuriges Mühlrad und rollte 
immer weiter. Die Gräfin mit denn Maulthiere folgte dem 
feurigen Rade und Fam fo an eine Gtelle, wo es erloſch. 
Da ließ fie dann von dem Gelde, das fie auf den Ejel ge- 
laden Hatte, eine Kirche bauen, und wie man an der Stelle, 
wo das Feuer gebrannt Hatte, einen Graben in der Erde 
grub, um die Grundmauer hineinzufegen, wurden noch über- 
dies an der Stelle zwei Tonnen Goldes gefunden, die zum 
Klofterbau mit benugt wurden. 


2. Dad Nabelöhr. 


Bei dem Klofter Ilfeld, zur linfen Hand gleich) bei dem 
Harzfahrwege, fleht aus einem hohen Berg ein ftarfer Stein 
hervor, ver in feiner Mitte eine enge und ſchmale durchge— 
bende Höhle hat. Alle Knehte aus Norohaufen und den 
umliegenden Dertern, wann fie das erfte Mal in den fchönen 
und prachtvollen Harzforft Hinter Ilfeld nad) Brennholz fah: 
ven, müffen dreimal dur dies Nadelöhr Eriechen mit großer 
Mühe und Bejchwerde und werden beim Ein und Auskrie— 
hen von ihren Kameraden dazu mit PBeitjchenftielen tapfer 
abgeihlagen. Wollen jie diefe Kurzweil nicht ausftehen, fo 
müffen fie foldhes mit Gelve abthun. Auch müſſen die neuen 
Scholaren auf der Schule zu Ilſeld noch jegt zum Scherz 
durch das Nadelöhr Eriehen, fowie die neuen Schüler zu Ofte- 
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rode dur den Dfen Eriehen müflen. — Den Gtein, das 
Nadelöhr, fol ein Riefe aus dem Schuh geihüttet haben. 


3. Der Schimmelreiter vom Bielftein. 


Mas man jegt ven Bielftein nennt, ift nicht Der alte 
Bielftein, fondern diefer liegt nicht weit davon am Berghange 
und gleichfall8 unweit Ilfeld. Dort fol früher dem Gößen 
Biel geopfert fein und große euer, die ihm angezündet wa— 
ven, follen weit ind Land hinein geleucdhtet haben. Died er: 
zahlt man in Ilefeld und außerdem, daß ihm Zehnten ge: 
bracht wären, melde die heidnifchen Priefter fi angeeignet 
hätten und die noch jegt an das Klofter Ilfeld gegeben wer: 
den müßten, auf welches fie übergegangen wären. 

Auf dem Bielftein ift feit langer Zeit immer ein Mann 
ohne Kopf zum Vorſchein gefommen. Gr bat einen blenvend 
weißen Schimmel gehabt und ven Kopf unterm Arm getra= 
gen. So ift er nad dem Burgberge geritten, und dicht bei 
dem Brunnen verfhmwunden. Iſt der Schimmelreiter an 
einen gewiffen Kreuzweg gefommen, fo ift er jevesmal abge: 
ftiegen und bat ſich erft wieder aufgefeßt, wenn er hinüber: 
gewefen ift. Brüher ift er nur Himmelfahrt erfihienen, jet 
wird er aber viel gefehen. Wiehert fein Roß, jo hat das 
ſtets etwas zu bebeuten; entweder die Witterung ändert fi, 
oder Dem, der dad Wiehern hört, fteht ein Unglüc bevor. 
Die den Reiter verfolgen, werben irre geführt. 

Biele jagen, der Schimmelreiter um Ilfeld fei der Amt: 
mann Briefenberg oder Friesberg; der reite auf dem Schim— 
mel im Felde umher ohne Kopf und verjage die Felddiebe. 
Seiner Gottlojigkeit und feined Spufend megen habe man 
ihn gebannt und dabei habe er unter die Treppe oder ins 
Nadelöhr gewollt, doch habe man ihn in einen Sumpf 
vor dem Baumgarten des Klofterd gebannt, da erjcheine er 
oft zwilhen ven Schweinen, wenn diefe jih im Sumpfe 
wälzten. — Zeigen foll er ih, wie Einige fagen, befon- 
ders in der Baftenzeit. 

Briefenberg’8 Bedienter foll Kleveſaal geheißen haben 
und deſſen hölzernes Bild befindet ſich noch auf dem Amte 
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zu Ilfeld. Mit dem Kleveſaal wird dort zwar jeßt von den 
Mägden groß Gefpött getrieben; wenn aber das hölzerne 
Bild aus dem Amte kommt, jo fpuft es. 


4. Die Jungfrau von der Ilburg und Frau Hole. 


J. 


Es iſt einmal ein Bergmann geweſen, der iſt bei Il— 
feld auf den Burgberg hinaufgegangen. Da hörte er im 
Bufhe ein Niefen und fprad: „Gott Helf dir’; es niefte 
zum zweiten Male, er ſprach wieder: „Gott helf dir”; es 
niefte zum dritten Male, er fprad abermals: „Gott helf dir 
ind Simmelreih.” Da fland eine weiße Jungfer mit Schluf- 
feln in dem Buſche und minkte ihm und er Hat ih hier 
einen Schag gehoben. — Auch einem andern Manne hat 
diefe Jungfrau eine Kanne voll Geld gegeben. 


II, 


Frau Holle hat fih mit der Jungfer mit dem Bund 
Shlüffel an der Seite am Burgberge bei Ilfeld nicht gut 
vertragen fünnen, denn Beide haben dort auch zufammen ge- 
wohnt. Da hat einmal die Jungfer, die flärfer ald Frau 
Holle war, diefelbe in’ einen Kaften gepadt und ein Junge 
hat fie nad Neuftadt unterm Hohenſtein bringen und dort 
ind Waffer werfen müffen. Seitdem bat fih Frau Holle 
noch nicht wieder fehen laſſen. Die Jungfer hat den Sun- 
gen fpäter zur Belohnung bei einem Kaufmann in Neuftadt 
in Die Lehre gebracht und ift ihm jedesmal erfihienen, wenn 
er Unrecht gethan hat. 


Ill. 


In der Mahlmühle zu JIlefld zeigte fih aud eine Jung- 
frau mit Schlüffeln; fie trug ein rothes Kleid und ging drei- 
mal um einen Kloß herum. ine weiße Jungfer zeigte ſich 
auch auf ver Harzburg, die bei Ilfeld liegt, in Werna 
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auf vem Amte aber zeigte fih eine gefpenftifhe rau und 
kämmte jih das Haar. 


— — [0 


5. Die Schloßjungfer vom Hohenſtein. 


Die Schloßjungfer vom Hohenſtein zeigte ſich alle ſie— 
ben Jahre und ſah quittengelb aus, hatte aber graue 
Zahne. Hinter dem Hohenftein nah Stolberg zu auf der 
Thiergärtnerwieſe ift ein runder Plag, der auch gelb fein 
foll und der Jungfernfrang heißt und in deffen Mitte eine 
Eiche ftehen foll. Darauf wuchs nichts und auf diefen Plage 
tanzte die Jungfrau alle fieben Jahre. Andere fagen, fie 
wäre alle Mittage auf dem Freisförmigen Plage im Kreife 
berumgegangen. Sie umkreifte aber nit nur jene Eiche, 
fondern hat fih noch an verſchiedenen andern Orten fehen 
laffen und ihr Geld anbringen wollen. Denn ald der Ho— 
benftein zerftört ift, ſoll fie ji mit ihren Schägen in den 
Burgbrunnen geftürzt haben. 

Einſt brach ein Maurer Steine auf dem Hohenftein. 
Da fank ein Gewölbe ein und die Schlüffel der Schloßjung— 
fer blißten ihm daraus entgegen wie Silber. 

Por einigen Jahren jah fie Herr von B. auf dem Ho— 
henftein mit glängendem, ſilberdurchwebtem Kleide. 

Zwölf Männer wollten einft den Schatz der Schloß: 
jungfer heben, aber vergebend. Ihnen erſchien ein großer 
ihmwarzer Hund mit glühender Zunge, fragte, was fie da 
wollten, und verſcheuchte fie. 

Roſſe duldet e8 nicht auf dem Hohenftein. 

Das Dürfhen Dfterode unter dem Hohenſtein, zwi— 
Shen Neuftadt und Ilfeld, ſoll von der Schloßjungfrau feine 
Kirchenglocden empfangen haben. 


6. Das Kegelfpiel unterm Hohenftein. 


Einft hütete ein Hirt unterm KHohenftein, e8 war gerade 
in der Mittagäftunde. Da kamen zwölf weißgekleidete Geifter 
und ſogleich fland eine Kegelbahn da, die vorher nicht dort 


Lohra. Ruhensburg. Reinhartsberg. Bleicherode. 229 


geſtanden hatte; der Hirt aber erhielt den Befehl, die Kegel 
aufzurichten. Eine volle Stunde kegelten die Geiſter hier 
und wie ſie fertig waren, verſchwanden elf ſogleich, nur der 
Eine gab vor ſeinem Verſchwinden dem Hirten den König 
zur Belohnung. Der Hirt nahm den Kegelkönig mit, der 
ward aber immer ſchwerer und ſchwerer, daß er ihn zuletzt 
nicht mehr tragen konnte. Sowie er ihn aber fallen ließ, 
iſt es lauter gediegenes Gold geweſen. 


7T. Elende. 


Lora, die Göttin der Liebe, gab der Bergveſte Lohra 
den Namen. Sie foll von den Sachſen diefer Gegend ald 
Göttin verehrt fein. Ihr war ein großer fchauerliher Wald 
geweiht. Vor funfzig Jahren oder jegt noch erinnerte an 
diefen Hain noch ein kleines Gehölz, der Aufenthalt zahllofer 
Vögel, die Ruhensburg genannt, zwiſchen dem Reinharts- 
berg, Bleiherode und der Burg Lora, und einige getrennte 
Feldhölzer, zmifchen denen nun gutgebaute Dörfer an der 
Wipper liegen. 

In diefem Walde follen einft Jünglinge der Göttin 
Lora im Spätjahre die Erftlinge der Jagd geopfert und im 
Srühjahre follen die Jungfrauen unter frohen Gefängen der 
Göttin Blumenkränze dargebracht haben. | 

In der Mitte des DBerged, auf dem man vorzüglich 
Lora verehrte, entfprang eine Duelle, zu der unglüdlich Lie 
bende, beſonders Jungfrauen, denen der Tod ihren Gelieb: 
ten entriß, wallfahrteten, um bier DVergefienheit zu trinken. 
Auf dem Gipfel dieſes Berges baute eine edle Jungfrau 
der Sahfen, deren DVerlobter in einer Schlacht gegen die 
Franken das Leben verlor, die Ruhensburg, wovon der Hain 
noch jet den Namen führt. Ruhensburg nannte fie den 
Ort, weil ihr &ora in diefem Haine einen neuen, ihrer würbi- 
gen Geliebten fandte, deſſen Liebe die Trauernde tröftete und 
Ihrem Kerzen die Iangentbehrte Ruhe wiedergab. 

Furchtbar war diefer heilige Wald den Ungetreuen. Herm— 
trud, die Verlobte Eilger’3, eines edlen ſächſiſchen Jünglings, 
der in den Kampf gezogen war, ward hier in den „Buchen“ 
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in Hermann’8 Armen gefunden. Dort wedte Lora fie auf 
durch einen Hirſch, der das Dieiht rauſchend durchbrach und 
Hermtrud floh und betrat ohne Beſinnung Lora's heiligen 
Hain. Da erbebte der Berg, und die Erde ſpie Flammen 
aus, welche die Unglüdliche verzehrten. 

Der Heivdenbefehrer Winfried joll mit feinen Genoſſen 
auch die Ruhensburg zerftört haben; denn verſchwunden war 
jegt Lora's Macht. Folgende Rache erſchöpfte ihre letzten 
Kräfte. Unweit des Reinhartsberges ereilte fie Winfried, 
der Heidenapoſtel, und Wagen und Pferde blieben plötzlich 
in tiefem Schlamme ſtecken. Und er wäre hier von der Erde 
verſchlungen, hätte ihn nicht das Gebet zu der heiligen Jung: 
frau gerettet. Zum Andenken viefer Gefahr errichtete er 
drei Kreuze, die noch jet an dem Drte zu fehen find, wo 
die Erde ihren Schlund gegen ihn aufthat, und weihte „in 
feinem &lende bei Lora's Walde” der Maria eine Kapelle. 
Noch jetzt heißt davon der Dit Elende. 

Es wird auch erzählt, Elende habe daher den Namen 
empfangen, daß einft ein Fuhrmann, welher Wein geladen 
hatte, dort feftgefahren jet und deshalb ausgerufen babe: 
„Ad Elend!” Darauf ftand aber eine Jungfrau neben ihm 
und erbot fi ihm zu helfen, wenn er ihr einen Trunf Wein 
reichte. Dazu war er bereit, die Jungfrau aber formte einen 
Becher aud Blumen, trank daraus und half dem Fuhrmann. 
Diefer nahm den Becher zum Andenken mit. Der Becher 
aber ward zu Gold und davon ift der Heiligen Jungfrau 
eine Kirche zu Elende gebaut und Elende war lange Zeit ein 
berühmter Wallfahrtsort. 


Sagen der nordhäufer Gegend. 


l. Der Teufel auf dem Kohnftein. 


Früher hatte der Teufel in dem kohnſteiner Felſen eine 
Schatzkammer. Wer fih ihm verfchrieben Hatte oder ver— 
fchreiben wollte, Eonnte die Thür derſelben öffnen. Im die— 
fer Kammer lag ein feuriged Bud und darin flanden aud) 
die Namen jehr vieler Herren und Damen aus Norbhaufen. 
Einft war zu Norphaufen ein Mann, der hatte jo viel Schul: 
den als Haare auf dem Kopfe und feine Gläubiger drängten 
ihn unbarmherzig, ja, ed wollten ihm zwei der Gläubiger 
das Haus über dem Kopfe verkaufen laffen. Da ging der 
Mann betrübt umher und fo begegnete ihm der Teufel, der 
fragte, was ihm fehle. Als er's nun erzählt Hatte, wollte 
ihn der Teufel mit fih führen und er ließ ſich endlich bere— 
den, mit zu der Schagfammer zu gehen. Da ihm nun der 
Teufel fagte, wenn er ſich in das feurige Buch fchriebe, fo 
fönne er fo viel Geld erhalten, ald er wollte, ſprach er: fo 
will ich morgen wiederfommen und mid unterjchreiben. Das 
war der Teufel zufrieden, ald aber der Mann hinwegging, 
hatte er ſchon einen Blick in das brennende Buch geworfen 
und die Namen der beiven Gläubiger darin gelefen. Wie 
er nun nah Nordhauſen fam, ging er fogleih zu feinen 
Gläubigern und ſprach: „Jetzt Tann ich das Geld erhalten, 
das ih Euch ſchulde; aber da Ihr einmal dem Teufel Euch 
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verfchrieben Habt, jo laſſet e8 Euch doch lieber jelbft von 
ihm geben.” Da flebten ihn die Gläubiger an, fie nur 
nicht zu verrathen, und ſchenkten ihm jo viel Geld, als er 
nur mochte. 


2. Der Galgen auf dem Kohnftein. 


J. 


Einſt wetteten Abends ſpät ein paar Burſchen mit einem 
Mädchen und verſprachen ihm einen Thaler, wenn es zum 
Galgen auf dem Kohnſteine gehen wolle. Zum Beweis hat 
ſie einen Spahn vom Galgen mitbringen ſollen, den die Bur— 
ſchen am andern Tage zur Probe in den Galgen hineinpaſ— 
ſen wollten. Als das Mädchen nach dem Galgen kam, fand 
es dort fünf geſattelte Reitpferde, aber keinen Rei— 
ter bei ihnen. Schnell ſetzte es ſich auf eines der Pferde 
und jagte davon. Bald darauf fand es mehrere Briefe, 
durch die es gewarnt wurde, ſich dem Galgen wieder zu 
nähern. Als es nun geheirathet hatte und nach Nordhauſen 
gehen wollte, um dort auf dem Markte einzukaufen, ward es 
an dieſer Stelle von fünf weißgekleideten Geſtalten gefangen 
genommen, — man weiß nicht, ob es Geiſter oder Menſchen 
waren. Sie banden die Frau an einen Baum und nahmen 
die Frucht aus ihrem Leibe, denn ſie war hochſchwanger. 
Ein Jäger ſah dieſe Grauſamkeit aus der Ferne, legte ſeine 
Büchſe an und ſchoß das zappelnde Kind todt. Da waren 
die fünf Geſtalten verſchwunden, die Frau aber iſt an den 
Wehen geſtorben. 


II. 


Unterm Kohnſtein hat früher ein Wirthshaus geſtan— 
ven. Indem hat ein albernes Mädchen gedient. Nun ha— 
ben einmal mehrere Leute Karten da gejpielt. Da ſagte der 
Eine: jie follte eine Flaſche Wein holen, aber unterm Gal- 
gen weg. Da ging das Mädchen hin nad) vem Galgen, der 
auf dem Kohnfteine gejtanden hat und dachte: jie folle eine 
Flaſche Gänfewein aus dem Brunnen, der unterm Galgen 
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gewesen ift, Holen. Wie fie aber das Waſſer fhöpfen mollte, 
da erfchien eine Jungfer mit einem Bund Schüffel, und 
fragte: was es bier made. Da fagte fie in der Verwir— 
rung doch: fie wollte eine Flaſche Wein Holen. Da mußte 
fie fünf Minuten ftehen bleiben und die Jungfer gab ihr 
eine Flafche des fhönften Weines. 

Häufig hat aber aud Hier die Jungfer die Holzhauer 
verjagt, denn fie hat feinen Larm im Walde leiden mögen. 


3. Der Tanzteich. 


Bei Niederſachswerfen, am molfleber Wege, Hegt dicht 
am Fuße des Mühlberges ein Teich, der Tanzteich genannt, 
an deſſen Stelle ehemald eine Schenke geftanden hat. In 
diefem Wirthshaufe wurde alle Sonntage getanzt, ſchon be- 
vor am Nachmittage der Gottesvienft zu Ende war. - Als 
dies das erfte Mal gefhah, kam ein Gewitter und jchlug in 
einen Baum ein; als ed das zweite Mal geihah, Fam das 
Gemitter wieder und donnerte, daß die Balfen des Hauſes 
krachten und die Erde erbebte. Als es das dritte Mal ge- 
ſchah, fchiefte der Herr ein Wetter, welches dad Haus mit 
allen Mufifanten und Tänzern in die Tiefe ſchleuderte und 
an die Stelle trat der Tanzieich, der über jeh8 Morgen im Um: 
fange haben foll. In diefem Teiche lebt ein Ungethüm, das 
ein fremder Wafferfpringer einſt heraufholen mollte, aber 
nicht aufzufinden vermochte. Dagegen ſah eine rau oben 
vom Runde des Mühlbergs, wo er jähling8 gegen den Tanz— 
teich abfällt, einftmal3 ein Geſchöpf mit menſchlichem Antlig 
und langen jhwarzen Zotteln wie ein Pudel ſich über das 
Waſſer emporheben. Im Jahre 1815 ging aud) das Gerücht, 
daß das Ungethüm fich zeige. Jemand, der ed damals ge- 
jehen, halt e8 aber für eine Nudel Fiſche, vielleicht Schleien, 
wenigftend ſchien die Maffe fich ſelbſtändig fortzubemegen. 
Andere erklärten e8 für ein Bündel Schilf oder andere Waſ— 
ferpflanzen. — Nahe beim Tanzteich ift das Ziegenlod, da— 
hinein joll das Waſſer aus dem Tanzteich ftrudeln. 

Es wird aud erzählt, daß zu Nordhauſen einft ein 
Schwarzfünftler mit Namen Wildtverer war, der ftellte ſich, 
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als fräße er einen Bauern auf mit Wagen und Pferden. 
Der Bauer mit Pferd und Wagen wurde aber nachher 
einige Meilen Wegs von Nordhauſen entfernt in einem Sumpf 
gefunden. Doch iſt der Tanzteich hier ſchwerlich gemeint, da 
er nicht Meilen weit von Nordhauſen entfernt iſt. 


4. Das liebe Brot. 


Es berichten die Einwohner der benachbarten Oerter 
von dem Urſprung des Erdfalles bei Hochſtädt, wie ſie von 
ihren Aeltern gehöret hätten: daß in vorigen Zeiten an der 
Stelle, wo anjetzo der See ſich befindet, ein feuchter grafig- 
ter Platz geweſen jei, und die Pferde darauf gehütet worden; 
ald nun einedmald etlihe Pferdejungen die Pferde darauf 
zur Weide gebraht und gejehen hätten, daß Einer unter 
ihnen Weißbrot efje, wäre ihnen aud ein Appetit, davon zu 
genießen, ankommen, derowegen jie dafjelbe von dem Jungen 
haftig begehret, wie aber derſelbe ſolches gänzlich abgeſchla— 
gen, und fürgewendet, daß er dieſes Brot zu Stillung feines 
Hungers felber nothwendig bedürfte, wären gemeldete Jun: 
gen jo unwillig und erbittert darauf worden, daß fie nicht 
allein ihren Herren alled Unglüf an den Hals gefluchet, als 
die ihnen nicht dergleihen Weißbrot, fondern nur gemeined 
Ihwarzes Hausbadenbrot, zur Speife mitgegeben, ſondern 
fie hätten auch ihr Brot, aus großem Zorn und Frevel, auf 
die Erde geworfen, mit Füßen getreten, und mit ihren Pferbe- 
peitfchen gegeißelt; als aber darauf aljobald Blut aus dem 
Brote geflofien, wären fie über ſolches Wunder und Zeichen 
eined bevorftehenden Unglücks dermaßen erihroden, daß fie 
nicht gewußt, wohin jte ji) wenden und was jle anfangen 
follen; unterveffen fei hingegen der Unſchuldige, fonderlich da 
derjelbe, wie Einige erzählen, von einem alten unbekannten, 
ohngefähr dazufommenden Mann gewarnt worden, auf eines 
feiner Pferde gefallen, und mit diefem, auch denen anderen 
übrigen, dem großen Unglück entflohen, weldem zwar bie 
Böfewidter nahfolgen wollen, hätten aber nicht von der 
Stelle kommen können, wie denn aud bald hernach der ganze 
Pla, fobald der vorige davon geweſen, mit großem Krachen 
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untergegangen und foldhe böfe Buben ſammt ihren Pferden 
mit fich fo tief hinumtergenommen habe, daß aud nad) der 
Zeit nicht dad Geringfte von ihnen an das Tageslicht kom— 
men fei. Diefes find nun die Gedanken des gemeinen Man: 
nes, welche er von dem See hat, und follte verjelbe eher 
einen Eid ſchwören, ald zugeben, daß derſelbe auf eine an= 
dere als jeßt gemeldete Art könnte entjtanden fein. Woferne 
nun ſolche Tradition fi wahrhaftig alfo in ver That ver- 
bielte, als dieſelbe erzählet wird, jo wäre es ein fonderliches 
und erbärmliches Erempel der von Gott höchlich beftraften 
Ueppigfeit und Verachtung des lieben, obſchon ſchwarzen Brots. 
Dem ſei nun wie ihm molle, jo ftedet doch unter joldher 
Tradition ein feines Morale oder eine herrliche Sittenlehre, 
maßen die lieben Alten damit haben anzeigen wollen, daß 
man indgemein das liebe Brot, wenn es auch nod jo ge: 
ringe, nicht verachten. folle, injonderheit ift aber dem gemei- 
niglic) unvergnügten Gefinde damit eine heimliche Lection ges 
geben worden, daß fie mit demjenigen Brote vorlieb nehmen 
jollen, welches ihnen ihre Herren und Frauen, ihrem Ber: 
mögen nad zur Speiſe darreihen. So bemerkt Behrens 
in der „Hercynia curiosa“ zu biefer Sage. 


5. Die Heren von Nordhanfen. 


Am 28. April 1575 wurde zu Nordhaufen die Here 
Anna Beringer verbrannt, genannt: „Guten Morgen, Ku— 
wien!” Auf dringended Zureden bekannte fie, daß fie auf 
dem Brocken beim Satan zum Tanz gemwefen fei und ven 
Leuten „die Elben‘, das ift die Glieverfranfheit, zu= und 
abgebradht Habe. Am 7. Auguft deffelbigen Jahres ward 
zu Nordhaufen auch verbrannt Katharina Wille, genannt 
„Klötzgen“, welhe auch ausfagte, daß fie mit dem Teu— 
fel zugehalten und „Elben“ gemadt habe, daß jie aber auf 
dem Broden geweſen fei, durchaus nicht geftehen wollte. Die 
legte Here wurde zu Nordhauſen verbrannt anno 1602. 

Al3 nad einem der großen nordhäuſer Brände (1710, 
4712) ein vorübergehender Soldat des Nachts einer Katze, 
die jih auf Bauholze, dad auf der Straße lag, mit einer 
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andern Kate biß, eine Pfote abgehauen Hatte, lag des Mor- 
gens eine Menfhenhand da. Eine Ahnlihe Erzählung ging 
auch von einer Kate, welcher ein Bäder, als jie ihm in der 
Dämmerung eine Semmel vom Laden ftehlen wollte, mit 
dem Zwiebackmeſſer eine Piote abhieb: die Here wurde an 
der Verſtümmelung erfannt. 


6. Der Stein vor dem Altenthore und der Hünenftein 
bei Nordhaufen. 


Bor dem. Altenthore zu Norohaufen, an ver Ede ves 
Gafthaufes zum Lorberbaum liegt ein großer Stein, ber 
jegt verfchüttet ift. Ihn, ſowie auch den fogenannten Hünen— 
ftein bei Nordhaufen, warfen Riefen aus den Schuhen, worin 
fie dieſe Steine gleih Sandkörnern drückten. Als der eine 
Riefe von einem Berge zu dem eben hinabgemorfenen Hünen- 
fteine hinabſchritt, trat er vor ihn, feinen Behuf zu thun. 
Bon der Kraft der Strömung rührt noch ein Loch Her, das 
ih in dem Steine befindet. 


| 1. Kloſter Neuwerk. 


Sohanne Keftner, eine Klofterfrau vom nordhäufer 
Srauenberge, hat audgefagt, man fünde gefhrieben, daß ehe 
das Klofter auf diefem Berge geworden, da eine Feſtung 
geweſen fei, auf der habe ein Vogt des Reichs zu wohnen 
gepflegt; alfo geſchah es, daß der eines Tages in feinem 
Schlaf gelegen, da fah er ein ſolch Gefiht, daß graue Tau— 
ben flogen aus feinen Fenftern hoch in die Höhe, und wies 
der nieder, aus und ein, und auf das Letzte flogen fie fo 
hoch, daß er fie nicht mehr fehen fonnte, und ſolch Geficht 
bradite der obgenannte Vogt an feinen Beichtvater und 
offenbarte das mehrern andern Herren und Schrifterfahre— 
nen; aljo ward der Vogt unterwiefen und ihm warb einge: 
geben, daß er aus folder Feſtung, da er auf wohnte von 
des Reichs wegen, ein Jungfernklofter graues Ordens fliftete. 


= 


Anmerfungen. 


Zu den Sagen der harzeburger Gegend [S. 1— 15]. 


Vorbemerkung Dean fpriht im der Gegend Harze- 
burg, nicht Harzburg; der volksthümlichen Ausſprache, wie 
fie jest ift, wurde hier wie überall, weil e8 für dieſes Bud) 
wichtig erfdien, die Schreibung angepaßt. Harzeburg iſt jetzt 
der Name eined braunfhweigifchen Amtes, dagegen heißt die 
alte Burgftelle Harzeburg jegt nur der Burgberg und von den 
um ihn her fehr nahe zufammen liegenden Ortfchaften des Am- 
tes Harzeburg, worunter die Reiſenden beſonders Neuftadt 
und Schulenrode ſchlechtweg Harzeburg nennen, führt jedes 
ſeinen eigenen Namen. 


Der Burgberg hat eine ſo reiche Vorzeit, daß ſeine 
übrigens jo ſchönen Sagen ein foörmliches Gewirre bilden, 
ſodaß eine geſonderte Aufzeichnung des Einzelnen, wie ſie 
nun im Text vorliegt, nicht geringe Schwierigkeiten bot. 
Man kann unter den Harzeburger Sagen überhaupt folgende 
Kreife unterfcheiden: a) die Kaiſerſagen und was fi fonft 
an ven Burgbrunnen anlehnt; b) die Hadelbergfage, deren 
das Volk am wenigften gedenkt und auf deren Anfnüpfung 
an die Harzeburg ein jüngered, wahrſcheinlich Hiftorifches Er- 
eigniß (Hackelberg's Tod) Einfluß gehabt Haben Könnte; 
c) die Krodofage. Ich habe fie im Text gänzlich unberück— 
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fichtigt gelaffen, weil fich ein innerer Zufammenhang zwifchen 
ihr und den unter a und b bezeichneten Sagen, fo fehr 
das Volk fie auch Außerlih mit den unter a aufgeführten 
verwirrt Hatte, nicht gezeigt bat, fonaß Dasjenige, was 
man mir über den Abgott Krodo in SHarzeburg erzählte, 
aus der „Sachſenchronik“ ſich entwidelt haben könnte. Ich 
habe den Stand der Unterfuhung über den harzeburger Krodo 
in einem Aufſatze Arx Hercynia in R. Pruß’ „Deutſchem 
Muſeum“ (1852, Nr. A) etwas ausführlicher, namentlich 
mit Rückſicht auf die Delius’fhen Unterfuhungen dargelegt, 
als es von 3. Grimm, der des ganzen Krodoftreites nicht 
weiter gedenkt und ihn nur dur eine neue Muthmaßung mei: 
terführen wollte, geihehen war. Indem ich auf jenes Refe— 
vat über die Sache verweife, muß ich bemerfen, daß ich jebt, 
nachdem ich die harzeburger Sagen gefammelt, die Delius’: 
ihre Anfiht, daß die Verehrung des Krodo zu Harzeburg 
eine Fabel ſei, mehr als früher für richtig zu halten geneigt 
bin, behalte miv aber vor, mich über Krodo vielleicht Tpäter 
in einer Monographie auszuſprechen. Ueberflüfjig ift eine 
folde Wiederaufnahme der Frage, zu der ich mich nicht ohne 
vorhergegangene weitere Ausgrabungen entjähließen würde, 
nicht, da Delius die Volksſage ganz links hatte liegen laſſen 
und da Leonhard, der ihm mit feiner „Harzeburg und ihre 
Geſchichte“ (1825) zu feinen „Unterfuhungen” Veranlaffung 
gab, Manches in feiner unmiffenfchaftlihen Weiſe beigebracht 
hat, was nun nah Dem, mas wir jet von der deutſchen 
Mythologie wiffen, doch wieder eine Prüfung verlangt, wäh: 
rend es Delius für fonderbar und aus den Fingern gefogen 
hielt. Es Handelt ſich bei einer Fortjegung dieſer Unterſu— 
Hungen, von wem diefelbe auch unternommen werden mag, 
zuerft um ein Zurüdgehen auf die von Leonhard lüder— 
li benugte und von Delius vielleiht mit zu großem Mis- 
trauen angefehene ältere Krodo-Literatur, wodurch es fidh, 
wenn Manches, was Leonhard ohne Quellenangabe Herfafelt, 

zumweifen wäre, möglicherweife allerdings immer nod) zei- 
gm könnte, daß der wahrhaft Lefiingihe Scharffinn des 
verftorbenen Regierungsrathb Delius zu Wernigerode, dei: 
fen Verzeichniß der Krodo-Literatur dabei zum nächſten An- 
halt dienen würde, mit mehr Glück gegen die unwiſſenſchaft 
liche Methode eines harzeburger Forſtſchreibers als gegen 


Der Krodoftreit. 239 


ein Gapitel der Sachſenchronik gekämpft Hätte. Um ven 
Krodo, nad) welhem man neuerdings fogar eine Locomotive 
benannt hat, in dieſem Werke nicht ganz leer ausgehen zu 
laffen, ftelle ich kurz Folgendes über ihn zufammen. 

Nach dem Wortlaut der Sachſenchronik Hat ver „Af— 
gott” oben auf dem Burgberge gejtanden, wo auch nad) Leon— 
hard fhon in einer Zeihnung aus dem 16. Jahrhun— 
dert eine Stelle die Krodohalle genannt wird, 
welhen Namen jie nod jest führt. Allein das Volk läßt 
ihn — was weder Leonhard nod Delius erwähnt — un: 
ten am Abhange des Burgberges, auf dem fogenannten 
Krodobrinf (vgl. S. 4, 8 und 9), der fih auf Ruhſack's 
Wieſe befindet, geftanden haben. Der fogenannte Krodo— 
altar in Goslar ift ein jelbftändiger Gegenſtand der Alter— 
thumsforſchung: für Krodo kann er nicht in Betracht kom⸗ 
men; Profeſſor Viſcher aus Tübingen hält die rein byzan- 
tinifche Arbeit für ein Denkmal vielleicht aus der Karolin- 
gerzeit, aber ſchlechtweg nicht früher. Sicherlich ift er, wie 
fhon Delius richtig angab, ein tragbarer chriftlicher Altar, 
iwie ein ſolches altare portabile 1410 der Papft dem from- 
men nordhäufer Bürger Simon Segemund, nad einer Mit- 
theilung von Ernft Günther Förftemann, erlaubte. Diefer 
vermeintliche Krodovaltar nun ſoll von Harzeburg zunächſt 
nad Dfterwied gefommen fein. Dürfte man bei Ofter: 
wie nody an Oftara denfen, worüber man jedody meine Be- 
merfung in 3. W. Wolf „Zeitſchrift für deutſche Mytho— 
logie und Sittenkunde“ (I. Heft, 77), vergleiche, fo Eünn- 
ten wir drei Fälle nahweifen, wo Krodo und Oftara mit: 
einander in Beziehung ſcheinen; der zweite ift, daß bei Kro— 
denhagen DOfterhagen liegt, und der dritte, daß nad) einer 
freilich von nicht jehr zuverläffiger Seite zuerft aufgezeichne: 
ten Sage (vgl. die Anmerkung zu unferer Sage von der 
Steinkirche bei Scharzfeld) Krodo und Oſtara an vemfelben 
Drte zufammen verehrt fein follen. Wenn Schufter Hier nicht, 
wie es die Localjchriftfteller, beſonders die novelliftifchen, zu: 
weilen machen, daß fie ganz willfürlid ein paar Götternanten 
jeßen, wo im Allgemeinen von einem Göttereultus die Rede 
if, Diefe Namen aus der Luft gegriffen hat, fo könnte dies, 
aber abgejehen von Dftara, zu I. Grimm’s Vermuthungen 
von einem flamijchen Krodo ftimmen, wie aus der Vorbe: 
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merfung zu unfern Anmerkungen zu den Sagen von Scharz- 
feld hervorgeht. Zu Dem, was J. Grimm nad einer Mit- 
theilung von I. W. Wolf nod in den Nachträgen ver 2. 
Auflage der „Mythologie” über Krodo bemerft bat, mag 
darauf hHingemwiefen werden, daß Leonhard nad feiner Art 
ohne nähere Duellenangabe fagt, wie „mehrern übereinftim- 
menden Nachrichten zufolge” der Dienjtag und der Sonn— 
abend dem Krodo heilig gewefen feien. Selbft die wegen man- 
gelnden Zufammenhanges mit dem Berichte der Sachſenchronik 
lächerlihe Anfiht, daß Krodo mit einem Krötencultus in 
Verbindung geftanden haben fünnte (noch zu Leonhard's Zeit 
wurden, wie diefer angab, in Harzeburg Kröten von Holz 
zum Verkauf gefhnigt; man jieht feinen Zweck), kann info- 
fern von neuem ber Prüfung werth erfcheinen, als in der vorlie= 
genden Sammlung, und in unferer Jr. 5 der harzebutger 
Sagen jeldft, in anderm Zufammenhange Lörfe eine Rolle 
fpielen. Vgl. auch unten die Anmerkung zu der bunten- 
böder Sage „Das Hickeding“. Im 1. Hefte von Wolf’s 
Zeitfhrift theilte I. DB. Zingerle eine Menge Krötenfagen 
aus Tyrol, wo fie für Seelen gelten, mit, und wie fie Zin- 
gerle, ohne an unfern Krodo zu denfen, das für die deutſche 
Mythologie wichtigfte Thier nennt, jo lafen wir in Stöber’s 
Sagen des ftrasburger Münſters jogar, daß fie ſich in 
dem ältern, heidniſchen Wappen ver fränfijchen Könige be- 
funden haben follen. — Vgl. für Krodo aud das Vorwort. — 
Der Aufſatz „Arx Hercynia“ berichtet auch über eine kleine 
Sammlung von Alterthümern, die auf dem Burgberge gefunden 
find und dort aufbewahrt werden. — An der uralten SHeilig- 
keit des Burgberges und daran, daß überhaupt dort irgend 
ein Göttereultus ftattgefunden hat, kann fein Zweifel fein. 
Wahrſcheinlich war es ein Eultus mehrerer, und felbft 
mehrerer männlicher Gottheiten. Leonhard berichtet (S. 27 
und 28) Folgendes, was er nur auf Krodo bezieht, was 
aber ebenfo gut auf andere Götterculte bezogen werden kann: 
Ich fand mich im Jahre 1820 veranlaßt, einen Hügel durch— 
graben zu laſſen, welcher unmittelbar an den alten Opfer— 
platz der Krodohalle gränzt. Hier zeigte ſich zuerſt beim 
Eingraben wol einen Fuß hoch gute, dann Stauberde. Dann 
folgte eine Schicht Schutt von vormaligen Gebäuden mit 
Schiefer vermengt, welcher dem Anſcheine nach auf Dächern 
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gelegen hatte. Unter diefen fand ſich wieder ungefähr ein 
Fuß hoch Erde und unter derſelben viele Afche, mit Kohlen 
und Knochen vermengt, welde vier bis fünf Fuß tief unter 
der Oberfläche lagen. Unter letztern hatten befonderd große 
Zahne, melde von Pferden oder Rindvieh zu fein fchienen, 
auch ftarfe Gewehre (oder Hauezähne) von großen und 
fleinen Schweinen [vurd einen Eberzahn ftarb Hadel- 
berg] u. f. w., fi ſehr gut erhalten.“ Die Localfchriftftel: 
lev nennen außer Krodo auch noch Wodan und „Thor“ 
als Harzeburger Gottheiten und berichten, daß zwifchen dem 
Burgberge und der Eder aud der Wodansberg liegt, an den 
Schimmerwald aber (vgl. Nr. 12 unferer Sammlung) die 
Waldung „Thorla“, Ihorhain, ſich anfchliefe. Die fonft 
müßige Ableitung des Namens Krodo von der grote gebt 
auch davon aus, daß eine allgemein anerkannte heidniſche 
Gottheit auf dem Burgberge verehrt fei. Gin Köhler zu 
Lerbach erzählte, daß auf dem harzeburger Burgberge all: 
jahrlih zu Michaelis viele Menſchen ſich einfinden und dort 
mehrere, etwa von der herzoglihen Domäne zu Neuftabt ge— 
lieferte Tonnen Bier austrinken, was aber vielleiht ein 
bereits eingegangener Gebraud) fein wird. I. W. Wolf theilt 
in feinen „Deutſchen Sagen‘ (1845) unter Nr. 185 eine 
Sage mit, wonah St.-Michael auf dem Wudinsberge in der 
Rheingegend einheimiſch erfcheint, und ſieht in der Anmer— 
fung dazu in St.Michael unbedenklich Wodan. In unfern 
barzeburger Sagen wird auch der „Sintinnigsplag‘, ver 
biftorifhen Nachrichten zufolge eigentlih St. Antoniusplag 
heißt, genannt, weil ſich dort zuweilen die weiße Jungfer zeige. 
As Schußpatron einer menjhlihen Jungfrau erwähnt ihn 
©. 4119 die eigenthümlihe Sage vom Schloß im Gerlachs— 
bache aus der wenige Stunden von Harzeburg entferuten 
Bergſtadt Altenau, und nad) Honemann II, 9 war in Grund 
ihon vor der fagenhaften Erbauung der dortigen Kirche (vgl. 
©. 57 der vorliegenden Sammlung) ein „Filial St.Antonii“. 


1. Die Kinder auf dem Burgberge. Dieſe in einiger 
Entfernung von Harzeburg mitgetheilte Sage kündigt ahnungs— 
voll. und finnig die Kaiferfagen an, die der Erzählerin unbe: 
fannt ‚waren und die wir in den folgenden Nummern nad) 
in Sarzeburg jelbft gefanmelten Erzählungen geben. 

Pröhle, Harzları- 16 
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2. Der Rothbart und andere deutſche Kaifer im Brau- 
nen auf dem Burgberge. Vgl. die Sagen von entrüdten Kai- 
fern im Kyffhäuſer (I. und W. Grimm „Deutſche Sagen‘ I, 
Nr. 23), im Unterberg (ebend. I, Nr. 22). Bemerfens- 
werth ift, daß U. Kuhn und W. Schwarz in dem nicht meit 
von Harzeburg entfernten Ilfenburg von der Prinzefjin Ilſe 
einen einzelnen Zug, das Entführen von Pferden, vernah— 
men, welches Kuhn (in den Anmerkungen feiner „Norddeut— 
fhen Sagen” 491) als beveutfam bezeichnet und mit Kai— 
ferfagen in Verbindung ſetzen will, die nun bier etwa eine 
gute Stunde von Jlfenburg entfernt und aud in dem gleidy- 
fall8 nahen Goslar (vgl. unfere goslarihen Sagen) fo ſchön 
und von echtem Gepräge aufgefunden find. Auch eine Aeuße— 
rung von Otmar („Volksſagen“ 145), daß die Schäße des 
Kyffhäuſers fogar auf alten Burgen am Nordrande des Har— 
3e8 gejuht würden, weil fie gerüdt feien, mag wol mit 
unferer Sage zufammenhängen und dad an fich richtige 
„Rüden der Schätze für diefen Fall auf einem Irrthum 
beruhen. 

3. Die weiße Jungfer von Harzeburg. Vgl. vie ilſen— 
burger Sage in meiner Schrift „Aus dem Harze“ 91. Die 
falinger Fräulein in Zingerle's tiroler Märchen (wo jid 
überhaupt manches mehr Sagenhafte findet) mähen gern. 
Auch in Ernft Meier’! ‚Sagen aus Schwaben‘ I, 51 wer: 
den Gerftenkörner Geldſtücke. 

4. Der Bafilisf auf dem Burgberge. Vgl. Meier a. 
a. O. I, 207. 

5. Der Schlangenkönig oder die Königsſchlange. Ver: 
wandte Sagen find fehr häufig; bier ftehe die folgende aus 
Godelmann von Zauberern I, 65: „Zu Salsburg rühmt 
jih ein Zauberer, er könnte alle Schlangen in der gegendt 
auff eine Meile Weges in eine Gruben zufammenbringen vndt 
erwürgen: Welches als er ſichs vonterftunde, Freut endlich 
herfür eine alte große Schlange, welche als er ſich vnterfteht 
mit feiner Befchwerung in feine Grube zu zwingen, ſprang 
fie berauß, ſchlug ſich Ringweiſe, wie ein Gürtel, vmb ven 
Zauberer vnd Beichwerer her, zeucht ihn in die Grube vnd 
tödtet jhn. Diß ift der Solt folder Zauberey, diß ift die 
Frucht folder angemaßten Freundſchaft.“ Näher fteht ver 
barzeburger Schlangenfage die Sage von der Lauenburg in 
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„Aus dem Harze“ 105 und 106, welche jetzt auch in dem 
Schriftchen von K. Elis „Lauenburg und Stecklenberg“ S. 16 
— 19 in neuer Aufzeichnung vorliegt. In dieſer Variante 
bei Elis wird ſtatt des Schlangenkönigs eine weiße Schlange 
genannt, und nachdem die Fremden dieſe gegeſſen, ſehen ſie 
alle Schätze unter der Erde und heben endlich einen ſchlicht 
mit Goldſtücken gefüllten Keſſel (er wird in einer ſtecklen— 
berger Familie, deren Vorfahr die Männer begleitet, noch 
jetzt aufbewahrt) aus ihr hervor. Am bemerkenswertheſten 
aber iſt fir den Vergleich mit unſern harzeburger Sagen, 
daß ſich nad jener Variante auf der Lauenburg „feit furzer 
Zeit bei vem Duellbrunnen des jeßigen Bewohners ver 
Zauenburg die feltene weiße Schlange wieder bliden laßt und 
von den Waffer Holenden jhon oft gefehen iſt.“ Dar: 
aus und aus dem Gelofefjel auf der Lauenburg ergibt fid 
nämlich der Zufammenhang der Harzeburger Königsfhlange 
mit der Jungfrau im dortigen Burgbrunnen und ihren 
Schätzen. Es ſcheint aud) nad) den harzeburger und ver ſchon 
oben eitirten ilfenburger Sage, daß die Verwandlung der 
Geſchenke verwünfchter Jungfrauen in werthvolle Gegenftände 
gerade am Waſſer vorgeht. Das nidht erkannte und deshalb 
verjhmähte göttliche Geſchenk gibt fih an der Ilſe durch Tö— 
nen zu erkennen, wenn es gleih dem Schatz der Nibelungen 
unmwiederbringlih in die Blut verfint. Nah 3. H. Voß 
(„Sämmtlide Gedichte“, Ausg. von 1835, II, 211) wären 
Bafilisf und Schlangenfönig ganz Daffelbe und erwüchſen 
„aus dem Ei eines neunjährigen Hahns“. Iſt Hier dad von 
einem folhen Hahn mit einer Henne erzeugte Ei gemeint, 
oder ift das Hahnei dafjelbe, wie man in Ungarn ſcherzweiſe 
von Hahnenmild, in Deutfchland von Hafenbrot redet? 
Auch nad Prätorius „Alectryomantia* 41 find Bafilisf und 
Schlangenkönig Daffelbe. 

6. Die Burgmieke. Sie ift eine urfprünglih hiſto— 
rifhe Perfon und man lieft von ihr und ihrem Bruder. in 
den meiften Reifehandbüdern für den Harz. Für fie und 
befonders für die Kaiferfagen vgl. dad Gefchichtliche in ‚Aus 
dem Harze“ 44 — 47 und den Aufſatz „Arx Hercynia“ in 
Pruß’ „Deutfhem Mufeum‘ 1852, 241—248. Auch Xeon: 
hard (222— 226 a. a. D.) handelt über Burghansjürgen 
(ftarb 1757) und Burgmiefe (ftarb 1775); fie führten den 


16 * 


244 Burgmieke. Marienbild. 


Familiennamen Bierbaum, Nichtsveftoweniger geht Die Burg— 
miefe vdeutlih in die Jungfrau über, melde mit dem Kaijer 
im Brunnen figt, ja fie hilft ung dieſe erjt näher erfennen 
durd die Kaben, auch wol durd das Meinen. Neuerdings 
wurde mir auch noch in Karzeburg erzählt, daß die Burg: 
miefe immer vorher den Grasmähern unten am Berge ge: 
winkt babe, wenn ein Unwetter gefommen fei. 

7. Der Niefe. Den Zug vom Zuwerfen der Hämmer 
erzählt Grimm („Deutſche Sagen‘ I, 27) von Riefen, die 
auf dem Zierenberge und einer Harzburg wohnen, welde 
nach feiner Angabe an der Gränze des Paderbornſchen, Lip: 
peihen und Gorveyfihen liegt. Grimm hörte Died von einem 
dort auf dem Köterberge hütenden Schäfer; wahrfcheinlich ift 
bier eine Sage von der einen Harzburg auf die andere über: 
tragen und an der unfern nıag die Riefenfage wol urfprüng- 
lihy haften. Wenigftend hat unfere Harzeburg nicht allein 
die mündlihe Erzählung für jih, ſondern aud Brederlow 
(Harz“ 249) gedenkt eines „ungeheuern Rieſen“ von die 
jer und jcheint dabei aus einer ältern gedrudten Duelle zu 
jhöpfen. Außerdem geht nad) einer unferer goslarſchen Sa: 
gen ungefähr bier der große Chriſtoffel. Doch ift auch vie 
Gegend jenes Köterbergs überhaupt ſehr ſagenreich, wie mir 
aus Grimm „Kinder: und Hausmärden‘ III, 480 erfeben. 

8. Dad eingemanerte Kind. Eine auch in Magdeburg 
und ſonſt jehr oft vorfommende Sage, die anderswoher aud) 
von E. Duller befungen und bier in Nr. 8 beſonders jchön 
und treuherzig ift. 

10. Der Baum am Burgberge. Landgraf Ernft Lud— 
wig von SHeffen-Darmftadt wollte einft ven Scha& der wei: 
Ben Frau im Scloffe Heben, da erihien ibm diefe und 
ſprach: „Du kannſt das nicht. Jetzt find noch goldene Zei- 
ten; aber einft werden ſchwere Zeiten kommen und großes 
Unglüf, dann wird das Haus Heffen durch den Schaß ge- 
rettet werden.‘ Nach Mittheilung urfundliher Nachrichten 
aus dem geheimen Gabinetsardhiv zu Darmftadt in Wolf's 
„Helliihen Sagen” Nr. 270. 

11. Das wunderthätige Marienbild. Um die Zeit nad 
Beendigung des Dreißigjährigen Kriegs wurden Geſundbrun— 
nen in unferer Gegend noch weit mehr von religiöfen als 
mediciniihen Geſichtspunkten aus gebraudt. Die Geſchichte 
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der einige Meilen von Karzeburg entfernten damaligen Ge— 
fundbrunnen zu Hornhauſen beweift dies. Ein Brunnen hieß 
der Marienbrunnen, weil er am Tage vor einem Marienfefte 
zum Vorſchein gefommen, ein anderer der Johannesbrunnen, 
weil feine Heilfraft, nachdem er längft vorhanden geweſen 
war, plöglih an einem Sohannistage entvedt ward. Die 
Katholiken behaupteten theild, vie Kraft des von einem 
proteftantifchen Geiftlihen geleiteten Bads rühre davon her, 
daß zu Hornhaufen noch die Gebeine ihrer Heiligen ruhten, 
theils jchrieben ſie diefelbe dem Teufel zu. Vgl. H. A. Pröhle, 
„Ehronit von Hornhauſen“, 75—147, meinen Auffag im 
„Morgenblatt” von 1849, Nr. 96 bis 99, ſowie Auguftin 
in den „Halberſtädtiſchen Blättern”, 1825, U, 3— 31. 


12. Hand von Hadelberg. Zu der Faſſung der Sage, 
wie wir fie hier zu liefern im Stande find, vgl. Otmar 
„Volksſagen“ 247—250; „Deutſche Sagen‘ der Brüder 
Grimm I, Nr. 171, 172, 310; Kuhn und Schwarz, „Nord: 
deutfche Sagen” 180— 182; Bechſtein, „Sagenbud Nr. 317. 
Auch die heffifhe Sage „Der Eberfopf zu Büdingen“ in 
Wolf's Zeitfhrift für Mythologie, Heft I. Unſere eigene Mit- 
theilung im Text, fowie aud ſchon die Faſſung der Sage 
bei Kuhn und Schwarz läßt Hadelberg’8 Tod und Grab 
auf dem Klöpperfruge immer mehr als biftorifch erfcheinen 
und ſpricht daher niht für Jakob Grimm's Dermuthung, 
daß das dortige angebliche Denkmal etwa die Infignien eines 
Gotted auf einer alten Opferftätte bezeichnen möge; deſto 
überrafhender kommt der dieſer fcharfjinnigen Bemerkung zu 
Grunde liegenden Idee aber Das entgegen, was wir über 
das Grab Hackelberg's im Solling Hinzufügen Eonnten. 
Merkwürdig in mythologifher Hinſicht ift, daß des milden 
Jäger Grab beim Klöpperfruge gezeigt und im Golling fo: 
gar geſucht wird, da ſpätere vänifche und ſchwediſche Ueber: 
lieferungen aud von Odhinn's Grabe wiſſen. Vgl. Finn 
Magnufen, „Lexicon mythologicum“ 589, und Wilhelm 
Müller, „Altdeutſche Religion‘ 202, wo freilihd 256 und 
257 die Erzählung von Hackelberg's Tod und Grabe viel: 
mehr auf Baldr's Tod und Grab bezogen wird. Eine auf 
die Localgefhichte zu begründende rein biftorifhe Unterfuhung 
über Bohemund und Hand von Hadelberg wäre fehr zu 
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wünfhen. Vgl. die Sage von der Harliburg und unfer 
Buch „Aus dem Harze“ 85 und 86. Einige ſchätzenswerthe 
Nachrichten über die Familie Hadelberg finden fih in Gör- 
ges’ „Vaterländiſchen Gefchichten” I, 29—37; letztere Laffen 
und aber gerade für Hand von KHadelberg im Stich, da ber 
ungenannte Verfaſſer es entweder für feine Schulvigfeit ge- 
halten, das Leben diefer romantischen Figur auszuſchmücken, oder 
darüber nichts wußte. In den „Sagen und Gefhichten aus der 
Vorzeit des Harzes“ A478 wird gejagt, die Dummburg und 
Hornburg (die Stadt Hornburg?) fihienen Eigenthum des 
Geſchlechts geweſen zu fein und ihr Jagdrevier jih von Groͤ— 
ningen bi8 gegen Egeln bin evftredt zu Haben. Uebrigens 
vgl. zu Hans von Kadelberg die Sagen vom wilden Jäger 
in der Gegend des Bruchberges und beſonders aud die vom 
Teufelsloch bei Ofterode, und über den wilden Jäger aud 
die Anmerkung zur lerbacher Sage „Die Kuhkolksklippe und 
die Frau Holle”, wo ich auch die Tutoſel ald Frau Holle 
nachzumweifen ſuche. Was die Tutofel oder Tuturfel betrifft, 
fo dürfte ver legtere Name auch für die Sage von der hei- 
ligen Urfula, über welche Dr. Oskar Schade die neuefte Un: 
terfuhung herausgab, von Bedeutung fein, bei deren 
Ankunft man ſchwerlich ohne Grund jegt an den jegenbrin- 
genden Umzug einer Gottheit denkt. Linjere barzifche Tutur: 
fel, die am Umzuge eines Gottes theil hat, ift nah „Aus 
dem Harze” 88 und nad) andern Faſſungen der Hackelberg— 
fage die Tochter eines ſchwarzburgiſchen Forſt- und Jäger: 
meifterd, infofern dem DOberjägermeifter Hackelberg etwa 
ebenbürtig, und aus einem thüringifhen Klofter nad 
dem Tode zu ihm nad dem Harze gebannt. In der Fülner 
Urfulafage müfjen (vgl. Wolf's „Deutfhe Sagen‘: Die aus: 
wandernden Heiligen) infolge eined Traums die Reliquien 
dreier Jungfrauen aus der Schar der Elftaufend nad) dem 
thüringiſchen iftercienferklofter Folcoldesrode geholt wer: 
den, und die Wolf'ſche Faſſung der Sage zeigt überhaupt, 
daß Thüringen in ihr eine Rolle fpielt. Nach einer Rhein: 
fage ift Urfula nit in Köln einheimiſch, ſondern kommt zu 
Schiffe an. Wahrfcheinlid gibt es auch Faſſungen der Sage, 
wonach fie nit aus den Niederlanden, fondern zu Lande aus 
Thüringen anfommt, weshalb die drei Jungftauen nad Thü— 
ringen geholt werden müffen. Die heilige Urfula und vie 
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gebannte Urfula in Hadelberg’8 Jagdzuge feinen daher vie- 
felbe Perfon zu fein, jie laufen im thüringifchen Klofter zu— 
fammen. Damit flimmt, daß die drei Jungfrauen ſchließlich 
doch in dem thüringifchen Klofter nicht Ruhe haben, fondern 
es wegen Vernachläſſigung wieder verlafjen, wie die ſpukende 
und tutende Urfel, diefe gezwungen, das Klofter verläßt. 
Sehr auffallend ift ſchon an fih das Hin- und Herziehen, 
ſowol der Tuturfel ald der Jungfrauen bei Wolf. — Tuturs 
fel fpufte im Klofter, weil fie dad Keuſchheitsgelübde gebro— 
hen hatte, wie auch die Pfaffen, die nicht Feufch Ieben, „mit 
ir wiben ewiglichen muozzen vallen“ und in feurige Ket: 
ten geworfen werben (vgl. „PBfaffenleben‘, Bruchſtück aus 
dem 12. Jahrhundert, mitgetheilt von M. Haupt im 4. Bande 
der „Altveutfhen Blätter‘). Nah einer Rheinfage wurden 
die Nonnen von Machern, weil fie mit den Mönden von 
Herchheim und Nieverlahnitein bublten, auch üppige Feſte mit 
ihnen feierten, zu „Nachteulen und Nachtgeſpenſtern und alle 
die buhlenden Mönche zu Teufelölarven”. Hier haben wir 
alfo bereit3 eine ganze Schar von Nonnen, die gleih Tutur— 
fel in Eulen verwandelt jind und, wie und meiter erzählt wird, 
mit den gleichfall3 verwünſchten Mönchen gemeinfchaftlic ſpu— 
fen. Dielleiht findet fi in der wilden Jagd aud) noch eine 
größere Zahl aus Thüringen oder vom Rhein entflammen- 
der Nonnen, wodurd dann auch die Elftaufend mit einiger 
Mahrfcheinlichkeit ald vie bereitd? mit Wodan dahinziehenden 
Balkyrien nachzuweiſen wären. Für jegt vgl. für Urſula noch 
unten die Anmerkung zu der lerbacher Sage von der Frau Holle. 
Den Namen Heroded, der durch die von Kuhn aufgefundene 
Abkürzung Rods fo überaus wichtig wird, hörte ih von 
einem Handwerker aus Gittelve, der ihn auch in Kaſſel ge: 
bört Hatte, für den Teufel und für den wilden Jäger. In 
den von W. Wadernagel mitgetheilten Gloffen aus dem 12. 
Sahrhundert heißt der „wite ualcho“ herodius („Altdeutſche 
Blätter“ I, 348). Nah W. Müller's altveutfcher Reli— 
gion 1142 wird bei Burchard von Worms die Herodias ver 
Diana gleichgeftellt; in dem Gedicht „Salve regina“ wird 
Maria angerevet „du liehter stern Diane“ („Altdeutſche Blät- 
ter“ I, 184). Merkwürbige Beziehungen zum wilden Jäger 
ftellen fi dur den Leo'ſchen Auffag über den Zufammen= 
bang des germanifhen Heidenthums mit dem ber inpifchen 
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Arier im 1. Hefte von Wolf's Zeitfhrift von jelbft heraus, 
Die jetzigen Befiger des Klöpperfrugs, die Gebrüder Klöp— 
per, haben neulid Auction angeftellt, weil fie nah Amerika 
auswandern wollten. Da ift auch ein angeblicher Säbel 
Hackelberg's, aber ein wenig alte8 Ding, für wenige Gro— 
ſchen verfauft. Den echt fein follenden Helm und die übri- 
gen Sadhen hat man nur mit 5 Thalern bezahlen wollen, 
wofür die Klöpper fie nicht losgeſchlagen haben. Unter den 
Vielen, welche vie Hadelbergfage ausfhmücdten, foll ver 
Novellift Wilhelm Blumenhagen das Ausführlichite gelie- 
fert haben. Auch Bürger’3 Gediht vom wilden Jäger, wor— 
über ich anderswo ausführliher zu reden gedenke, fcheint in 
Bürger’3 bekannter Productionsweife aus verfchiedenen nie- 
derſächſiſchen Sagen von Hadelberg zufammengefeßt ; als 
Rheinſage eriftirt der Inhalt keineswegs, und wenn K. Sim: 
rock ihn doch als ſolche betrachtet und nach dem Rheingrafen— 
ftein verlegt, jo geht er von der falfhen Vorausfegung aus, 
dag Bürger in feinen größern erzählenden Gedichten einen 
gegebenen Sagenſtoff einfach erzählte (mad er in ver „Le 
nore’ und ‚Des Pfarrerd Tochter von Taubenhain“ keines— 
wegs that), und ftüßt fi) außerdem lediglich darauf, daß 
Bürger feinen wilden Jäger „Wild- und Rheingraf“ nennt. 
Diefe gab ed nur am Rhein, aber ein wilder Jäger ift und 
von da durch wirkliche Sage nicht nachgewiefen. Bürger 
fannte den Titel Wild: und Rheingraf und ſcheint ihn ein- 
fah für den eines braunfchweigifhen Oberjägermeifterd ge- 
feßt zu haben. 

13. Die Räuber vom Ederntruge im Schimmerwald. 
Man erzählt fih auch ein nicht mittheilbares Märchen, wo 
Jemand auf Reifen geht und da, wo er hinfommt, gleich: 
fall8 einen dien Dann ſchlachten fieht und überhaupt allent- 
halben fo efelhafte Nahrung erhält und fo Ekelhaftes er- 
blikt, daß er halb todt und verhungert wieder zu Kaufe 
anlangt. 

15. Der Jäger vom Ahrensberg und die Brohmbüchſe. 
Im Texte fteht Broombüdfe, was ih in Brohmbüchſe cor- 
tigire, da Brohm, jo gefhrieben, ald Eigenname vorfommt; 
fo jegt in Halberftabt. 

16. Die Harliburg unweit Vienenburg. Einige bifto- 
rifhe Nachrichten über fie hat Görber in feiner „Historia 
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Goslariensis“ (1697, gedruckt bei Simon Andreas Dunder 
in Goslar). Sie wird von ihm Herlingsberg, in einem 
Eitate aus Arnoldus von Lübeck aber SHarlingenberg ge: 
nannt. Ausführlicher handelt von der Burg Sarlingäberg 
Eduard Erufius in Görges' „Geſchichten 20.” I, 380—584 
und gedenft auch eines eigenen lateinischen Gedichte „Her- 
lingsberga“ von Heinrich von Rosla. 

17. Die Schweinegrund am Finkenherde unweit Wie- 
delah. Wie Hier die Schweine felbft ald Büſche aus dem 
Sumpflande hervorwachſen, ftehen ſchwankartiger und nur 
vorgeblih 3. B. in meinen „Kinder- und Volksmärchen“ 
Mr. 49 (‚Der gelehrige Dieb‘‘) die Schwänze von verfun- 
fenen Ochien daraus hervor. Der Name saudreck ift am 
Harze auch für den Teufel befannt; saeuzagel, saeuschwanz 
ift nach Wolf's Zeitichrift I, 5 ein Schimpfwort für den 
Teufel und für den Wirbelmind. Nach einem mir aus Hol: 
ftein befannt geworvenen Gebrauce hebt dort beim Schmeine- 
ſchlachten der Schlädhter, wenn er dem Schweine den Schwanz 
abgeichnitten hat, dieſen feierlih in die Höhe und fpricht Die 
wol an die Stelle eines Altern Spruchs getretenen Worte: 

„De Steert (Schwanz) hört de MWeerth; 
Wenn he den nid) behagt, 
Hört be de Magd“. 


Zu den Sagen von Godlar [16 — 34]. 


1. Die Entftehung der Bergmwerke am Nammelöberge (I-ın). 
Bol. zu dem Namen Rammelöberg „Aus dem Harze“, 26 
und 27, jowie die unterharzifhen Namen Rammelburg und 
NRamberg, worüber fpäter mehr. In I vgl. zu dem Namen 
Zauberjette Grimm’3 „Deutſche Sagen” Nr. 158 und Meter 
a. a. O. I, 505. Sie erinnert an die im Jungbrunnen 
badende rauhe Els, die nah dem Heldenbuche den Wolf: 
dietrih in ihr Land entführt. Dito fcheint Dito der Große 
(vgl. Honemann I, 21—25). Zu Abtheilung II vgl. unten 
die herzberger Sage „Das Männchen am Schloßberg”, fer: 
ner zu Abtheilung IH die Sagen von der Kelle und befon: 


250 Der Dom zu Goslar und Mainz. 


ders Wolf's „Heſſiſche Sagen” Nr. 179, „Männchen hütet das 
Feuer’, 

2. Die Kaiferdtochter im Dom zu Goßlar. Einige nen: 
nen Heinrich den Finkler ald den Kaiſer, der in diefer Sage 
vorfommt. Abweichend fteht dieſe bei Kuhn und Schwarz. 
Der Zug vom König, der in feine Tochter verliebt ift, kommt 
in Allerleiraub aud vor, worauf diefe in ihrer wunderlichen 
Tracht entfliebt; aubh in der „Bärin“ im „Pentameron“ 
des Bafile (Grimm, „Kinder: und Hausmärchen“ II, 308), 
wo die Königstochter fi) deshalb in eine Bärin verwandelt; 
in „Das Mädchen ohne Hände‘ im „Pentameron“ (ebend. 
319) ift der König in feine Schwefter verliebt, welche ſich 
deshalb die Hande abbauen läßt. Das Weben des Altar: 
tuchs erinnert an Penelope. Zum Erfcheinen der Maria 
vgl. die folgende Sage. 

3. Kaiſer Heinrich IV. und der Dom zu Goblar. Nach 
der Chronik der Fürften, die in Goslar refivirten, in Xeib- 
ni’ „Scriptores rerum Brunsvicensium“ II, 42—46; 
einige Notizen aus Brederlow's „Harz“ 195, mo es fi 
leider ohne fpecielle Quellenangabe findet; das Meifte aus 
Görber’3 „Historia Goslariensis“, die beiläufig bemerft nur 
bis zum Tode Kaifer Friedrich's II. reiht. Er entlehnte fei- 
nen Bericht dem Engelhufius, Winnigſtädt, Lambertus Schaf: 
naburgenjis u.f. w. Honemann in feiner unter dem Titel „Alter: 
thümer des Harzes“ erfchienenen Ehronif des hannöverſchen Har- 
zes benugt noch andere Duellen, ohne die Gefhichte deshalb 
im Wefentlihen zu vervollftändigen. Vgl. die fürzern Be— 
richte über den Streit in Grimm’ „Sagen“ I, Nr. 182 
und bei Harrys II, Nr. 25. Mathias war der Schutzpa— 
tron von Goslar. Cörber erwähnt, daß Mader in feinen 
„Braunſchweigiſchen Antiquitäten‘ fagt, der Dom werde St.⸗ 
Mithiasftift genannt. Zu Buko von Halberftadt vgl. „Aus 
den Harze” 99 und 100. In Remigii „Damonolatria“, II, 
419 wird der Streit in der Kirche Furz von Mainz und von 
Heinrich III. erzählt, doch ſcheint er nur in Goslar Hiftorifch. 
In Mainz ruft der Teufel erft, ald die Bifchöfe den Tempel von 
neuem geweiht haben, und ver erfchrodene Kaifer gibt bie 
für ihn und fein Hofgefinde zugerichtete Tafel felbft an vie 
Armen, um ihn zu vertreiben. Dom Teufel wird auch er: 
zählt, daß er zu Goslar in der Freimaurerloge wohne. 
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Sp hörten auch Kuhn und Schwarz: „Alle Jahre Holt der 
Teufel einen Freimaurer‘; oft fagt man, ed gefchehe ftet3 auf 
Johanni, wo die Maurer ein Feft feiern. In Nr. 20 der 
„Evangelifhen Kirchenzeitung“ für 1855 wird tes Volksaber— 
glaubens gedacht, der in den Logen „den Teufel und 
den Tod” vermuthe. 

4. Der große Chriftoph und die Clus. Bedeutſam, 
daß hier ftatt des fonft im Schuh ver Riefen gewöhnlichen 
Sandkorns eine Erbfe herausgefhüttet wird. Was beveutet 
der Name Boldrick? Zu dem Worte Clus vgl. „Altdeutſche 
Blätter‘ 1, 308, wo es heißt: „Dy herren worden beyde 
moenche, dy frowe (Crescentia) fur in eyne kluss.“ Auf 
dem Dfterfelde zwifchen Harzeburg und Goslar follte auch 
das befannte nachgemachte Gelübde „Hilli Krotti Woudana“ 
in einer Urne aufgefunden fein. 

5. Zwei bdeutfche Kaifer halten zu Goslar ihren erften 
Neichätag unter Donnern und Blihen. Nah „Chronik der 
Fürften u. f. w.” in Leibnitz' „Scriptores* und nad Cör— 
ber’3 „Historia Goslariensis“, welcher dem Dodechinus in 
feinem Anhang zum Marianus Scotus folgt; abweichend, 
vielleicht nur anderd gewendet, in einem Gedicht „Kaiſer 
Heinrich’ 8 Waffen‘ von Gruppe. 

6. Kaifer Lothar's de8 Sachen Tod. Nah Cörber, 
wo ed nah Albertus Stadenſis fteht, und nah Bothe's 
Sachſenchronik bei Leibnig a. a. O. II, 841. 

T. Herzog Heinrich der Löwe nnd die Bergleute von 
Goslar. Aus Cörber, nah Helmolv ; Honemann I, 54 er: 
zählt Daffelbe. Kurz erwähnt die Sage aud) Leonhard, 50. 

9. Der Saal im Peterbberg. Diefe Sage und daß 
man fi nod vor kurzem in Goslar gefürdtet habe, Abends 
in der Dämmerung vor dad Haus zu treten, weil um biefe 
Zeit ein Wagen mit einem Kutfcher ohne Kopf umfahre, er: 
zahlte mir der Führer, der jegt die Reiſenden in den Ueber— 
teft des goslarſchen Doms führt, zum Beweiſe, wie aber: 
alaubifh das Volk fei, da die Sage noch jekt geglaubt 
werde. Es unterliegt daher feinem Zmeifel, daß dieſe Kai: 
ferfage mit ihrer localen Anfnüpfung wirklich der Stadt 
Goslar eigenthümlich, wie fie denn aud, in Verbindung mit 
den Harzeburger Kaiferfagen (vgl. beſonders unjere Sage 
„Die Kinder auf dem Burgberge“) Mandes enthält, was 
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jie von den Kaiferfagen des Kyffhäuſers fehr beftimmt un- 
terſcheidet. 

10. Der Kinderbrunnen bei Goblar. Der Schluß nad 
dem „Unterhaltungsfreund‘ vom 49. Dec. 1852, der um 
„Auftlärung” in der Sade bittet. In Helmſtedt zeigt jidh 
vom erften Advent bis Weihnachten die weiße „Adventsjung— 
fer’ und in bderfelben Zeit der wilde Jäger. Das Erträn— 
fen der Kinder wird auch von einem Teiche zwifchen Oſte— 
rode und Lerbach erzählt, in dem nun die Kindesmörberin 
figen fol. Die Sage vom Kinderbrunnen fteht aud in 
Görges' „Vaterländiſchen Geſchichten“ (1845) II, 10 und 
41; v. Rohr's ‚Merkwürdigkeiten des Oberharzes“ 469 
ſagen auch, Heinrich II. habe befohlen, das Waſſer aus dem 
jetzigen Kinderbrunnen ſolle durch Röhren nad dem Kaiſer— 
palaſte gebracht werden. Es ſind indeſſen von einer ſolchen 
Waſſerleitung keine Spuren vorhanden. Die Sage von dem 
Brunnen, in welchem Kinder wohnen, iſt übrigens nicht aus— 
ſchließlich deutſch. Remigii „Dæmonolatria“ I, 172 und 
173 hebt eine Stelle aus des Enapius Leben des unter Kai— 
ſer Konſtantin lebenden Jamblichius, eines pythagoreiſchen 
Philoſophen, Schülers des Porphyrius, aus, wonach Jam— 
blichius einſt in das warme Bad in Syrien, nach Cadana, 
reift. Zwei Brunnen führten ven Namen Amor und Ante- 
ros, Deus Amantin® injurie vindex. Den einen Brunnen 
berührte Jamblihius mit der Hand und murmelte einige 
Morte, da kam aldbald aus der Tiefe des Brunnend ein 
fchneemweißer Knabe, mit goldenen Haaren, in Geftalt eines 
Badenden. Darauf ging er zum nächſten Brunnen und 
„brachte Amorem in Geftalt eine Knäbleins abermald aud) 
aus demfelbigen Brunnen herfür‘, dem vorigen faft gleich. 
Beide Knaben, „mit Wafler umgeben‘, fallen dem Jambli- 
hius um den Hald und herzen ihn, ald wenn er ihr natür: 
licher leibliher Vater wäre. Zulegt fchieft fie der Philofoph 
„in ihren vorigen Sig und eigenthbümlihe Wohnung” zurüd. 

1l. Die verwiefene Papiermüllerin. Faſt in allen un— 
jern Geſchichten von Verwieſenen, zuweilen aud) in Bannge— 
fhichten und mitunter wenn ed einen Schag zu heben gilt, 
werden „Pater“ herbeigeholt, als die Zauberfundigen. Durch 
die Reformation mar der Aberglaube aus der Kirche ver- 
wiefen und zur Gemüthsſache geworden, Spuk und Teufel 
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mußten der Regel nad) durch Gebet zu Gott überwunden 
werden, wie wir durch Die eigenen Anfechtungen Luthers 
wiffen, der von Aberglauben nicht frei war, und nad einer 
ältern, ihm keineswegs feindlihen Schrift fogar einft wollte, 
daß ein Kind ald Wechſelbalg ind Wafjer geworfen würde, 
Die Fatholifhe Kirche Dagegen ging durch Beſchwören, Seg— 
nen u. f. w. den GSpufgeiftern felbft gleihfam unmittelbar 
zu Leibe, und es ift daher leicht glaublih, daß das Bedürf— 
niß des evangelifhen Volks in Norddeutſchland noch lange 
die katholiſche Kirche gegen die böfen Geifter zu Hilfe rief. 
Gödelmann nad Nigrin's 4592 erſchienener deutiher Bear— 
beitung ſeines Buchs von Zauberern, Hexen und Unholden 
beklagt ſich deutlich darüber, daß die katholiſche Kirche in 
ihren Ceremonien Alles belebt denke, und will letztere nur 
in dieſem Sinne verſtehen. Lercheimer, ein Schüler Melanch— 
thon's wenn ich nicht irre, zog in ſeinen „Bedenken von 
Zauberei“ gelegentlich ſelbſt gegen ziemlich unverfängliche Sit— 
ten der katholiſchen Kirche zu Felde, die ſich ähnlich als pro— 
teſtantiſch-kirchliche Sitten bis auf dieſen Tag erhalten mögen, 
3. B. Ceremonien mit neuen Glocken. Dabei war er ſelbſt 
voller Aberglauben und wollte ihn nur mit wahrhaft refor— 
matoriſchem Geiſte aus Kirche und Gerichtsſtube hinaus— 
weiſen. Gödelmann zählt a. a. D. 65 unter den Beſchwö— 
tern ausdrücklich „Die päpftiihen Grorciften und Teufelöbe- 
fhwörer” auf, „welche meiſtlich Schwarzkünſtler oder Zauberer 
find, wie Ucatius faget. Denn wie diefe mit ihren greu- 
lihen Befhwörungen die Teufel aus der Hölle herausfor- 
dern, alfo unterftehen ji die Exorciſten und Teufelsbanner 
nicht allein mit gewiſſen Gebetlein und den gebrauditen und 
zugefegten Geremonien, Mahlzeihen, Beſchwörungen und mit 
oft wiederholten Namen Gottes, Mariä und der Heiligen 
vie böfen Geifter audzutreiben von Menfhen, Vieh und Häu— 
fern, fondern fie beihwören und heiligen aud Waſſer, Salz, 
Dly, Kerzen, Palmen, Kräuter und andere Greaturen, aus— 
zutreiben, wie fie wollen, die Gefpänfte und Spückniß.“ — 
In Hornhaufen, im Halberjtäbtiihen, ift nody der Name des 
„Segenzehntens‘ befannt, freilih wol nur deshalb, weil der 
Zehnten ſelbſt noch an ein aufgehobenes Klofter zu Halber— 
ftapt gegeben werden mußte, ald die Geremonie ſchon aufges 
hört hatte, wofür er gegeben wurde. Dieſe bejtand darin, 
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dag Mönde kamen, die Felder umzogen und weihten. Ein 
damit verwandter Zehnt hieß Krippenzehnt. Dffenbar 
(wiewol die Bedeutung diefer zweiten Abgabe dem Molke 
nicht mehr befannt ift) wurde alfo auch das Vieh von ven 
Mönchen zu beftimmten Zeiten gefegnet. Das nahe Klofter 
Hamerdleben theilte Spendebrot (vgl. die harzeburger 
. Sage Nr. 8 vom Salzwerk Juliushall) aus. Diefed wurde 
keineswegs blos von den Armen, auch nicht von den Katho: 
lifen blos geholt, fondern wohlhabende, proteftantifhe Hof: 
bejiger, 3. B. in Hornhauſen zerfhnitten ed und gaben es 
dem Dieh ein, weil ed gefegnet war. — Daß das Ge 
fpenft, welches, wie ber verwiefene Paftor in einer andern 
goslarihen Sage, S. 52, den Kindern nadjftellt, ind Waſſer 
verwiefen wurde, wäre beacdhtendwerth, wenn nicht das „Rothe 
Meer‘, wohin Verwiejene gewöhnlich ziehen müffen, vielleicht 
ausſchließlich die fabelhafte Entfernung bezeichnet; in dem 
„Herzog Ernſt“ (Gervinus, „Deutſche Dichtung“, A. Aufl., I, 
195 u. f.), in welchem man die ganze „Wundergeographie“ 
der frühern deutſchen Dichtung beifammen hat, kommt ein 
Zebermeer vor, worunter dad Nordmeer, oder das Rothe 
Meer zu verftehen ift. 


Zu den Sagen von Gittelde und der Staufenburg 
[35 — 46]. 


I. Kaiferdwoort in Gittelde. ine Kaiferswoort ala 
Name eined Hauſes findet fih in Goslar, eine Woort als 
Name eined markftähnlihen, etwas tiefliegenden Plabes in 
Halberftadt, als Name einer Häuferreife auch in Quedlin— 
burg. Das Wort Woort foll urfprünglih eine fumpfige 
Stelle, alfo fo viel ald der wert, die Injel, auch als Wer: 
der bedeuten, welches letztere Wort in einer profaifchen Auf: 
löfung der Geſchichte von der Gredcentia vorkommt, die 
Haupt in den „Altveutfchen Blättern‘ I, 306 mittheilt. Dort 
heißt es: „Sy (Crescentia) beful gote yre sele flous czwene 
thage an dem wassere; der nach quam sy an einen 
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werder, do bleyb sy haftene.... Uff dem vorgenan- 
ten werder bleyb dy vorgenante frowe besytczene“. 
Ein Ort Werversleben oder Werderslewe (etwa das jeige 
MWarsleben zwifhen Dfchersleben und MWeferlingen wird 
in einer Urkunde in Kunze's unten näher anzuführender 
Chronik von Hamersleben, 9, erwähnt. inige Nachwei— 
jungen über Mohrt finden ſich noch in Görges’ „Ge: 
ſchichten 20.” II, 145. Zu Werder, dad auch der Name 
eines Städtchens bei Berlin ift, und wert ftellt fih aud 
wol nod das Mort Wört in dem Ortönamen Donau: 
wörth. 

2. Kaifer Heinrih der Bogelfteler und die Mönche. 
Der Erzähler nannte das Klofter Klettenberg, meinte 
aber wol Walfenried, welches, wie man meift ald gewiß 
annimmt, und Börftemann in jeiner „Chronik von Nord: 
haufen‘ wenigftend wahrſcheinlich findet, von der gräflichen 
Familie Klettenberg gegründet fein foll. 


4. Die Juugfer auf dem Amte Staufenburg. Nach 
der Erzählung des Kleinbinder- (Gimermader-)Gejellen Fried: 
rich Benholz aus Gittelde, welcher fagte, daß er die Wahr: 
heit der ganzen Sache vertreten fünne und wolle, weil fein 
Bruder zu der Zeit auf Amt Staufenburg gedient habe. 
Offenbar ift hier eine ältere Sage (im Sommer 1852) 
wieder erneuert; die Sage ift aber in diefer Faſſung ein 
merfwürbiger Beweis, wie bei einer ſolchen Erneuerung troß 
aller Lebendigkeit und modernen Anfchaulichfeit fich viele, 
wenn nicht alle, fehr alten Züge erhalten können. Bemer: 
fenöwerth das Zeitwort wüten, wobei man an daß alt: 
hochdeutſche Zeitwort wuot und Wuotan denft. 


5. Die Säule Kam zu gleicher Zeit wie die vorige 
Sage in Umlauf und wurde noch bekannter. 

6. Burg Staufenburg. Vgl. zu dem Fortlaufen der 
Sau die Sage von der Harliburg unter den Sagen der har: 
zeburger Gegend; übrigens audy die oſteröder Sage von der 
Dfterjungfrau. 

8. Die Here in Gittelde. Ergänzt nah Kuhn und 
Schwarz a. a.D. Nr. 217. Uriänden ift in Ofterode aud) 
ein Spottname für Eleine drollige Menfhen. Vgl. zu der 
Sage 3. W. Wolf „„Heflifhe Sagen‘ Nr. 115, und wegen 
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einzelner Züge meine „Kinder: und Volksmärchen“ Nr. 70 
und Nr. 19. 


Zu den Sagen der Bergftadt Lautenthal [47—56]. 


l. Spar⸗die-Müh' und die Zwerge am Bielftein (I—IV). 
Abtheilung I ift jehr ausgefhmüdt als Novelle auch erzählt 
vom KHüttenafpirant Blum in Lautenthal im goslarifchen 
„Unterhaltungsfreund‘’ von 1851, Nr. 10—15. Die Volfs- 
fage felbft, die oft auch das geliehene Zwerggeſchirr von den 
Menſchen verunreinigen und die Zwerge deshalb widerſpän— 
ftig werben laßt, kommt ähnlich aud von Zwergen bei Alte- 
nau und bei Oſterwieck im Halberftädtifhen vor. Zu UI und 
II vgl. unten die Zwergjagen vom Sadjenftein und von 
Lerbach. Wegen der Abftammung der Lautenthaler von den 
Zwergen vgl. Kuhn und Schwarz, 189; wol nur aus einem 
Misverſtändniß heißt e8 dort „Schpartemihl” für Sparzbie- 
Muh. Die Bezeichnung „drei Ringe alt” in Abtheilung II 
ift vom Wolfe daher genommen, daß der Baum in jedem 
Jahre einen Ring anfeßt, indem ſich dann jedesmal ein Theil 
des Splint in Holz verwandelt, was man die Ringe oder 
die Kennung nennt. Diefe Bezeihnung, worin das Zwerg— 
find jein eigenes Alter nah den Merkmalen eines Baumes 
zu berechnen jcheint, wirft ein ganz merkwürdiges Licht auf 
den Umftand, daß die Zwergkinder ſonſt bildlich fügen, jie 
feien ebenfo alt al8 der Thüringerwald oder der Weſterwald. 
Will unfer Spruch wirflih das Leben der Zwerge zu den 
Leben des Baums, dem Auffteigen des Saftes in Beziehung 
fegen, fo ift das ein Zeugniß mehr dafür, daß fie urfprüng: 
lich fill wirkende elementarifhe Weſen jinv. 

4. Der Feuerholzmeifter und die faule Rohne. Bei 
Wolf „Heflifhe Sagen”, Nr. 125, verwandelt jih der Wild— 
frevler felbit in einen „Schneifenblod‘. 

5. Der Schildberg. Ein Geviht „Die bezauberte 
Gräfin oder die Sage vom Haufe Schildberg“ von H. Blum 
in Zautenthal (‚‚Unterhaltungsfreund‘“, 1851, Nr. 22) er: 
zählt nur eine vom Verfaſſer erfundene Geſchichte. 
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Zu ben Sagen der Bergftadt Wildemann [5 — 55]. 


l. Wilde Mann. Nachzutragen ift, daß vor dem Rath: 
hauſe zu Wildemann eine jehr alte Linde ſteht, die Alle 
mit der Sage in Berbindung bringen. — Bol. Kuhn und 
Schwarz, 188, wo kurz erwähnt wird, daß Kaifer Heinrich) 
ven milden Mann auf jeiner Reife zum Vogelherde bei Schu: 
lenberg getroffen Auch die Gebräuhe vom infangen des 
wilden Mannes und der Ränberbande, melde Sommer und 
Kuhn und Schwarz aus den unjern benahbarten Gegenden 
aufzeichneten. Auh im graubündner Oberland ift der wilde 
Mann bekannt nad) Ernft Meier’8 Sagen. Wilde Weibchen 
beſonders kommen bei Wolf vor („Heſſiſche Sagen“ Nr. 82 
bis 87). Für Käufer fommt der Name wilder Mann in 
Aachen vor nah I. W. Wolf's „Deutſchen Sagen” 188, 
für Gafthöfe befonderd in der Schweiz und in Braunſchweig. 
Auch Muſäus gedenkt des harzifhen wilden Mannes in der, 
wie ed ſcheint, dur eine Harzreiſe entftandenen Erzählung 
„Der Schatzgräber“. Er befchreibt ihn ald am ganzen Leibe 
behaart, mit einem Bart bis über den Nabel, einen SKranz 
um das Haupt, um die Lenden einen Schurz von Eichenlaub 
und in der rechten Hand haltend einen audgewurzelten Tan 
nenbaum. „Das ift — ſetzt Mufaus hinzu — der wilde 
Mann auf dem Harzgelde, welchen Einige fälſchlich (?) für 
ven Schilohulter des braunfchweigifhen Wappens ausgeben. 
Er ift der Berggeift des Harzes, wie er ſich hier zu erfen- 
uen gibt, der einer reichhaltigen Fundgrube dafelbft den Na- 
men gegeben, wo er oft den Bergleuten erfchienen iſt.“ ine 
ältere publiciftifhe Schrift mit dem Titel „Der Wilde Mann 
von Wolfenbüttel” erwahnt Gervinus. Der originelle 
Theriakskrämer Georg vom Harz (vgl. „Ein Störger‘ im 1. 
Hefte von Wolf's Zeitfhrift) rief auf dem Jahrmarkt zu Kaffel 

„Schau, Bauer, fchau: 

Hier ift eine wilde Frau!” 
„nah Gewohnheit dieſes Volks“ und bot darauf unter An- 
derm Dill und Peterfilie (Beides, auch das leßtere, mie es 
fheint, am Harz wunderfräftige Kräuter) aus. Nah Jakob 
Grimm, welder eine Unterfuhung wünſcht, wann der wilde 
Mann zuerit auf Wappen ꝛc. vorfommt, ftellt er einen Faun 
dar. Damit ftimmt, was Zeilerus, Pratorius und Flem— 

Pröhle, Harzfagen. 417 
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ming, 2egterer in feinem „Deutfchen Jäger‘, melden, daß 
man auf dem Harzwalde im Jahre 1240 zween Satyros 
oder wilde Menfchen mit langen Schwänzen gefangen, davon 
das Weiblein, da es verwundet worden, geftorben, das Männ- 
hen aber lebendig geblieben und zahm gemacht worden, auf: 
recht gangen, auch endlich reden lernen, doch feine Vernunft 
gehabt, große Geilheit erwiefen und wie eine Ziege gejchrien. 
Voß erklärt, wol jhwerlih genau, in der Anmerkung auf 
Seite 215 des 2. Bandes der „Sämmilichen Gedichte” dad 
MWort Hüne durch „Rieſe, wilder Mann‘. Unſere Sage 
ift im mehrfaher Hinficht jehr merkwürdig und ein einfichts- 
voller Bergbeamter, dem fie mitgetheilt wurde, wollte fie 
faft ohne Weiteres für Geſchichte halten, infofern wirklich in 
MWildemann der ältefte Bergbau vielleicht ſchon von Einge— 
borenen betrieben fe. Ein Mann aus Thüringen wollte in 
einer Chronik gelejen haben, daß aus Ilmenau (?) ein 
thüringifher Ritter nad) dem Harze gezogen fei und 
dort den Bergbau angefangen habe. Die Einwanderungen 
nah dem Oberharze aus Franken und Thüringen gejchicht- 
lich fejtzuftellen, wäre eine dankenswerthe Aufgabe, nur wäre 
zu beachten, daß nah L. Bechſtein's „Thüringiſchem Sagen: 
ſchatz“, II, 88, z. B. in Ruhla Bergleute vom Harze nad 
Thüringen eingewandert find, um dort den Bergbau zu 
betreiben. Der Name Ritter Claus ift auch zu beachten und 
mit dem Namen Clausthal, Glausberg bei Lerbach, an dei: 
fen Buße ſchon vor Alters eine ifenfteingrube gewejen jein 
jol, zu vergleihen. Am Ende bedeutet aber Klaus (an: 
derweitig kommt für Glaufe das niederdeutfhe Wort Clus 
vor) nichts ald Zelle, und wir kommen fo auf die Be: 
gründung ded Bergbaues durh Mönche zurüd, worauf aud 
das alte zellerfelder Zellkloſter hinweiſt. Zuletzt kehrt aber 
auch die Sage von Rittern, welche die erfte Cultur bradten, 
immer wieder. Wir verweilen auf die Sage „Entſtehung 
der Bergwerfe am Rammelsberge“; auch den fpäter folgen: 
den Sagen von Lerbach und Kamfchladen, wo Reiter in 
dad Lerbacher- und Söfethal fommen und ihre Pferde ver: 
lieren, hat vielleiht urfprünglich diefe Erinnerung zu Grunde 
gelegen und ift ihnen nur mit der Zeit verloren gegangen. 
2. Hexenbutterwerk. Vgl. was in „Aus dem Harze“ 
29 über das Wahrzeichen eines alten Haufes in Goslar ge: 
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fagt if. Die Butter, die ſich nicht vermindert, ermeift fich 
dadurch als ein göttliches Gefchent, wie Flachs und Inſelt 
vom Bergmönd. In Remigii „Demonolatria“ II, 509 und 
510 verhindert ein Knabe eine Magd durd eine recitirte 
Pfalmenftelle am Buttermachen und hebt den Zauber dann 
wieder auf, inden er die Stelle rückwärts Tief. (Zum Rüd: 
wärtölefen vgl. ©. 65.) 


Zu den Sagen vom Hibidenftein und der Bergſtadt 
Grund [56-62]. 


Der Zwergkönig Hibich (I-IV). M. Haupt's Zeitſchrift 1. 
572 fg. enthält von Jakob Grimm eine Aufzählung der 
verfihiedenen Gibechenfteine in Deutfchland, eine Zufammen- 
ftellung derfelben mit dem althochdeutſchen Kipicho, mittel: 
hochdeutſch Gibeche, der in der Nibelungenjage ald Vater ver 
burgundifchen Könige erfcheint, und die Erklärung des Na— 
mens durch Geber, dator, largitör, was denn weiter durch 
öurup dawv gedeutet und in der Mythologie 126 mit 
Wuotan zufanmengeftellt wird. Auf diefe Weife ift von 
Grimm der Name Hübih, für den in der Sammlung von 
Harrys auch der Name Gübich mitgetheilt war, auf Wuo- 
tan gedeutet. Ich felbft hörte den Namen Gübich fo wenig 
als Kuhn und Schwarz, wol aber fogar Gütte für Hütte. 
Die nieverdeutfch redenden Bewohner des Oberharzes nen— 
nen den Hibichenſtein nur Héwekenſtein, worauf ein 
Knabe, meine eigene Ausſprache verbeffernd, mid ausdrück— 
ih aufmerffam machte. Die fogenannte Bergmannsfpradhe 
ſchwankt, wenn mir recht ift, zwiſchen Hébich, Hibih, Hebi- 
henftein und Hibichenftein. Diefer wird von Einigen auch 
eine Zmwergfanzel genannt. Don der Bergftatt Grund 
(Grunde, Grunne, Grünne), die dicht am Hibichenftein Liegt, 
hörte ih auch eine merkwürdige Redensart: „Da müßte 
Grund zum Steinhaufen werden!” Zu Abtheilung 
IV vgl. die Abtheilung H in Nr. 24 meiner „Kinder und 
Volksmärchen““. Nah S. XXXIV des Vorworts jener Mär- 
hen wurde ich durch jene II. Abtheilung, die Geſchichte vom 
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Ziwergengroßvater Trutram, wegen eined einzelnen Zuges 
an den Zwergkönig Hibich erinnert, von dem die Gefchichte 
nun bier in der That und viel fhöner und vollftändiger er— 
zahlt wird. Vgl. übrigens zu den Sagen von Hibich Har— 
r98 I, Nr. 1 und 24, wonach ich den Tert ergänzte. Har— 
rys I, Nr. 18, und Kuhn und Schwarz, 121, wurden zur 
Ergänzung nicht benugt. Für das gefund machende Kraut, 
das im Beſitz Hibich's ift, können Rübezahlfagen verglichen 
werden, für die Verwandlung des Laubes in Gold vgl. 
Meier I, 49. Das Mort die junge Grüne in Abthei- 
lung II (vgl. aud) die lerbacher Sagen unten, ©. 159) entſpricht 
nod dem ältern diu wilde. Von der in diefer Abtheilung 
auch erwähnten Erbauung der „gründnerſchen“ Kirche findet 
man das Gefchichtlihe bei Honemann I, 9, der den Drt 
„zum Grunde‘ nennt. Vgl. oben die Vorbemerkung zu den 
Anmerkungen der harzeburger Sagen megen des heiligen 
Antonius. Der krimmer (Abtheilung IT) beißt aud) grim- 
mer (von feinen furdtbaren Augen ?) und diefer ift fhon im 
Vorwort meiner „Kinder und Volksmärchen“ XLIU (wo in 
der legten Zeile von unten „melde für „welcher“ zu lejen 
ift) ald Weihe, Hühnerweihe erklärt. Intereffant ift in Ab— 
theilung IV das Wort wunschspeise, das natürlih von 
unferm Erzähler gebraudt wurde, für die Speife in ven 
Schüffeln und Tellern der Zwerge. So fommt auch im 
„Iwein“ V. 44 das Wort wunschlebn vor, und den wunsch- 
wind bei Gregor hat 3. Grimm auf Wodan gedeutet. wunsch- 
speise ift nicht eine Speife, die man jedesmal ausdrücklich 
herbeiwünſchen muß, wie die auf dem Tiſchlein-deck-dich 
(der Soldat hatte dazu gar feine Anweifung erhalten), ſon— 
dern die vollfommenfte, die man nur denken und wünfchen 
fann, und die darum aud nicht auf irdiſche Weife zu berei— 
ten ift; alfo eine Ambrofia, wie Wunſchleben ein Götterleben 
(diefen letztern Ausdruck auch in feinem jegigen bilvlichen. 
Sinne genommen) ift. 


Zu den Sagen der Bergftädte Klaußthal und Zeller: 
feld [63 — 116]. 

1. Sagen vom Bergbau I—VIN). Zu Abtheilung I vgl. die 

lautenthaler Sage „Der Venediger ald Bergmönch“ und un= 
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ten Abtheilung IV der Sagen vom Bergmönd. Cine ähnliche 
Sage wie Abtheilung IL, in der aber der Teufel, der bier 
nur im Sintergrunde zu ftchen fcheint, genannt wird, wird 
aus Goslar erzählt. Vgl. übrigens zu Abtheilung IT vie 
Abtheilungen I und IT. Die in Abtheilung IV erwähnten 
Näpfhenpfennige werden auch am Andreadabend zur 
Borherbeftimmung des Fünftigen Gatten benußt. 

2. Der Bergmönd vom Klausthal und vom Zellerfeld 
(I—R). Bemerfenswerth ift, daß da, wo der erfte Bergbau 
des hannöverſchen Harzes getrieben murde, in Goslar, der Teufel 
beim Bergbau ungefähr die Stelle des Bergmönchs vertritt. 
In den jüngern, jet vorzugsmeife fo genannten jieben Berg- 
ftädten aber ift der Bergmöndh nicht von Klausthal und 
Zellerfeld, jondern von Wildemann ausgegangen. Aus 
Honemann's „Alterthümern des Harzes“ (Driginalausgabe 
1, 74) geht dies deutlich hervor und auf dieſen Ort weiſt 
ſomit immer Mehreres als wichtig für harziſches Alterthum 
hin. Dort zeigte ſich ja auch der wilde Mann und die wilde 
Frau; den wilden Mann nennt Muſäus (vgl. unfere obige 
Anmerkung zu der Sage vom wilden Mann) den „Berggeiſt 
des Harzes“ und fcheint den Bergmönd als Berggeift neben 
ihm gar nit zu beachten. Intereffante Vergleihungen laf- 
fen fih zmwiihen dem Bergmönd und Rübezahl anftellen; 
vielleicht gehört au dahin, daß, wie Jemand erzählte, ver 
Bergmönd einft einen Bergmann unter der Erde bis nad) 
Schlefien führte. Die unten folgende Flausthaler Sage 
„Mer foll on Teifel net porren” wird in Schlejten ganz 
ähnlih von Rübezahl erzählt; vielleicht erzählte man fie bei 
und urfprünglid vom Bergmönd. Auch ein Stadt: und 
Bergfhreiber Martin Hoffmann (geboren zu Steinau in 
Schleſien 1575, geftorben zu Klausthal 1647), der ein Ver— 
mächtniß begründete (Näheres über ihn und fein Vermächt— 
niß bei Honemann), wurde neuerdings durch die Sage zu 
einem Schubgeifte ded Bergmannsvolfed. Diefer Hoffmann 
ift auch abgebildet auf dem Rathhaufe zu Klausthal. ALS 
einmal die Herren vom Rathhauſe eine Betftunde abfhafften, 
mit der ein feierliher Umzug der Puchknaben an dem Tage, 
wo dieſen die Gelder des Hoffmann’shen Vermächtniſſes aus— 
gezahlt werden, verbunden ift, machte der fleinerne Hoffmann 
oben auf dem Rathhauſe einen großen Lärm, und warf bie 
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Nathöherren, da fie das nächte Mal zum Rathhaufe kamen, 
die Treppe herunter. Da mußten fie die Betjtunde und den 
feftlihen Umzug der Puchfnaben wieder anftellen, und jeit= 
dem ift an der Hoffmann'ſchen Stiftung nichts wieder geän- 
dert. So erzählte mir ein alter Bergmann; Weiteres habe 
ih von Hoffmann nit vernommen. Abtheilung I und U 
unferer Sagen vom Bergmönd aus Harrys II, Nr. 2 und 
3. Bol. für ven Bergmönd Grimm’3 „Deutſche Sagen“ 
1, Nr. 2 und 5, und Kuhn und Schwarz 194 und 195. 
Aehnliche Erfheinungen wie der Bergmönd fommen auch ans 
derdwo in Gruben vor; fo die Bergmönde im Oberbiber: 
ftollen, bei Wolf „Deutſche Sagen’ (1845) Nr. 75. Aus: 
führlicger redet über ſolche Erſcheinungen Remigii „Daeemono- 
latria‘‘ II, 45 und 46; danach ericheinen (wie bei und ©. 154 
ein verkleideter andreadberger Steiger als Ochſe) in den Grur 
ben wirflihe Pferde und Ziegen mit goldenen Hörnern; aud 
der Bergmännlein, melde als Zwerge und Kobolde gedacht 
werden und die reichen Anbruch beveuten, wird dort erwähnt. 
Ueber den Bergmannsdaberglauben im Allgemeinen ſpricht 
5. Ch. Derſted in feinem „Geift in der Natur“, Wie in 
Abtheilung VII Flachs, fo verſchenkt der Bergmönd aud bei 
Harrys I, Nr. 22 eine Spindel. Vgl. übrigens außer den 
Sagen yom Bergmönd zu Andreadberg und bei Lerbadh, 
©. 157, auch noch die Elausthaler Sagen yom Fleinen Klaus: 
thal, S. 96, und vom Nachtwächterhorn, ©. 98, die buns 
tenböcer Sage „Die Mole” S. 147 und unter den ellti= 
ber Sagen die Anweifung für Erzjuder ©. 225. 

5. Die Haulemutter (II). Vgl. unten die Anmerkung 
zu ver ©. 155 ftehenven lerbader Sage „Die Kuhkolksklippe 
und die Frau Holle“, 

7. Die Stiefmutter. Oft kehren Todte in die Welt 
zurüd, um ihre gewohnte Beihäftigung fortzufegen; bejon- 
ders werden auch Mütter durch die Klagen ihrer Kinder im 
Todesſchlaf geftört. Die Volkslieder verſchiedener Nationen 
handeln davon. Was Wardernagel 1855 in einem Programm 
über Bürger’3 „Lenore“ fo fhön und finnig an folden Sa- 
gen und Liedern zufammenftellte und was dann auch mit 
einem ſchätzbaren Anhang von H. Hoffmann in die „Alt 
deutſchen Blätter” überging, hoffe ich bald durch eine Arbeit 
zu erweitern, die überhaupt ein noch engered Verhältniß von 
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Bürger's erzählenden Gedichten zu Sage und Märchen ber: 
audftellen wird, als ſich früher überjehen ließ. 

8. Mer fol du Teifel net porren. Ae Rathſel. (Im 
Dialekt der oberharzifchen Bergleute, der fogenannten Harz: 
ſprache) Bol. oben die Anmerkung zu den Sagen vom 
Bergmönd. Zu dem Zufag in der Ueberſchrift „Ae Rath: 
ſel“ (nicht „an“ Rathſel, wie durch einen Drudfehler im 
Text ſteht), welcher wörtlich ſo von Georg Schulze hinzuge— 
fügt wurde, vgl. das Vorwort meiner „Kinder- und Volks— 
märchen“ XVI, wonach Räthſel ein Ausdruck für Märchen 
und Sagen iſt, aber auch die Conjectur des einſichtsvollen 
Recenſenten in Zarncke's „Literariſchem Centralblatt“ 1853, 
Nr. 4, wonach eher redsel zu ſchreiben wäre. Das hier in 
der ſogenannten Harzſprache gleichfalls in Schulze's Ueber— 
ſchrift vorkommende Wort porren iſt wol daſſelbe mit dem 
niederdeutſchen purlen. Spaß muß ſein, ſagt der Bauer, 
wenn Jemand empfindlich iſt: hat doch Eulenſpiegel ſeine 
Großmutter mit der Miſtgrepe gepurlt. Hier haben wir, 
wie es ſcheint, die urſprüngliche ſinnliche Bedeutung des Wor— 
tes mit der von Necken, Quälen, die ihm ſonſt im Nieder— 
deutſchen ſelten eigen iſt, beiſammen. Die ſinnliche Bedeu— 
tung ſcheint bei uns zunächſt: unruhige, unſichere Handbewe— 
gungen machen, daher kitzeln, ſtacheln, auch die Hand krümmen 
und hin und her wenden, um etwas auszukratzen, z. B. die 
Kartoffeln aus der Erde purlen; dann überhaupt von Ar: 
beiten, die nicht gut von Statten gehen, und von Arbeitern, 
die feine Kraft oder Feine Energie anwenden, 3. B. von 
einem alten Manne: „er purlt noch ein biächen auf dem 
Hofe herum“, und von einem Läfjigen und Ungefchidten: „er 
purlt und purlt und es wird nichts und wird nichts.” 
In andern Redensarten tritt der Begriff der Unruhe mehr 
hervor als der der Refultatlofigfeit und daher auch ein Ad— 
jectiv purlig: eine purlige Frau, d. i. eine Frau die ſtets 
unruhig, haſtig ohne Noth im Haufe berummandert und 
zehn Handgriffe anwendet, wo Einer hätte genügen follen. 
Dann fagt man anpurlen, zunächſt ganz finnlidh: die 
Pferde anpurlen, mit der Peitiche antreiben, wie man 
fagt : die Pferde mit der Beitjche oder der Leine tetschen, 
die Pferde mit der Leine — indem man diefe auf ihrem 
Rüden hin und herwirft — sterlen; dann aber aud: die 
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Arbeiter auf dem Felde anpurlen, aber auch blos anpur: 
len, 3. B.: Du mußt einmal anpurlen, fehen, ob etwas 
zu machen ift; ferner au an etwas herumpurlen, 3. B. 
an einem Gefhwür; aud etwas aufpurlen; — purren 
oder burren bedeutet aber auch ein mattes Fliegen, Ylattern, 
3. B. der Schmetterling burrt von der Blume auf, und ber 
Taubenzüchter läßt die jungen Tauben burren, treibt fie 
fih im Fluge zu verfuhen. Dies Wort möchte aber wie 
das verwandte pluftern aus einer Nahahmung des Tond 
beim Flügelſchlag hervorgegangen fein, wie man denn aud) 
mit dem Zurufe: bur! die Vögel auffheudt. 

9. Bau der zellerfelder Kirche. (In ihr joll au 

der Höllenzwang an ver Kette liegen.) Vgl. Harrys' II, 
Nr. 12. 
10. Die Buttermilchöbetitunde Es ift in dieſer Sage 
von der Gattin des hochverdienten DBerfafferd der „Saxonia 
inferior“. Dover heydniſches und hriftliches Niederfachfen‘‘, M. 
Caspar Calvör, und von diefem trefflihen Manne felbft 
die Rede. Ueber fein Leben vgl. Honemann (Driginalaus- 
gabe) IV, 102 und 147. 

12. Das Gefpenft mit der Mühe. Vgl. oben unter 
den Sagen von Gittelde „Die weiße Kappe”, und unten 
unter den lerbadher Sagen „Das wilde Mädchen“, auch übri- 
gend die ganz ähnliche Sage bei Wolf „Heſſiſche Sagen”, 
Nr. 164, „Geift beraubt‘. Linfere bier vorliegende Sage 
wird in einer ohne Ortsnamen erzählten DBariante auch fo 
berichtet, daß das Mädchen, nachdem e3 Die einem in der 
Kirchthür ſitzenden Geiſte genommene Kappe wieder hinge— 
tragen, ihr Leben lang auf der linken Backe den Abdruck 
einer kohlſchwarzen Hand getragen hat. 

14. Der Rabe vom Klausthal. Vgl. unter den oſte— 
röder Sagen „Die unſchuldig Hingerichtete“, S. 119. Die 
vorliegende Sage wird auch in Goslar, wo der Rabe Alles 
in einen Lindenbaum trägt, erzählt, und zwar von der Ge— 
mahlin Heinrich's III. der Kaiſerin Agnes (Brederlow, 195). 
Aus Reue ließ dort die Kaiſerin, nachdem die Unſchuld des 
Gerichteten entdeckt war, das Petersſtift bauen. Am bekann— 
teſten iſt die Sage von Merſeburg, wo ſie vom Raben des 
Biſchofs Thilo von Throta erzählt wird. Ein Rabe wird 
dort auf dem Dome in einem großen Käfig zum Andenken 
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wol noch jegt Jahr aus Jahr ein gefüttert. In Schweid— 
nig richtete ein Rathmann eine Dohle ab, um ihm die Stabt- 
gelder durch die Eifengitter der Nathöftube zu ftehlen (Wie- 
dar Ziehnert, „Preußens Volksſagen“ I, Nr. 11). 

15. Die Nebhühner. Vgl. wegen des in vielen, felbft 
orientalifhen Geſchichten wiederkehrenden Gedankens meine 
„Kinder- und Volksmärchen“ XXXVIII, und nun auch die 
Geſchichte von den Raben bei Meier II, 328, wo dad Mär— 
chen bereitd, wie hier, zur Sage geworden if. Das Reb— 
Huhn heißt bei den Römern Perdix, nad Ovid's „Metanor: 
phoſen“ ift es des Dädalus Schweſterſohn. 

18. Kaiſer Heinrich und die Vogelſteller I—IL.). Zu 
Abtheilung J vgl. Kuhn und Schwarz, 187. 

19. Die drei Brüder vom Zellerfeld. Einem Mär— 
chen mannichfach ähnlich, worin gewöhnlich deſertirte Solda— 
ten ebenſo viele Jungfrauen erlöſen ſollen. Vgl. wegen der 
Schalk unten „Die lange Schlerike“ S. 106. In beiden 
eng zuſammenhängenden Sagen kehren die unterirdiſchen Ge— 
mächer wieder. Der Teich, der in der zweiten der beiden 
Sagen eine Rolle ſpielt, läßt uns vermuthen, daß die Reb— 
hühner in der erſten urſprünglich Schwäne ſind. 

20. Der Freiſchütß vom Zellerfeld. Der Schluß nach 
Harrys II, 23. 

21. Das Feine Klausthal (I—IL.). Beide Abtheilun- 
gen meift aus Harrys I, 8— 14, und hier nur ergänzt. 
Die Sage von untergegangenen Städten ift fehr häufig; am 
befannteften von Dineta, vol. aber auch 3. B. die Sage 
bei Kuhn und Schwarz, 41, aus der Ufermarf. Zu Ab: 
theilung II vgl. die vorige Sage und zu der Befchreibung 
der Geifterficche „Geiſterkirche“ in Bechſtein's „Thüringiſchem 
Sagenfhate”. Auch Henricus Cäſarius, Prediger zu Utrecht, 
gerieth in feiner Jugend, 1558, ald Choral zu Saltbommel 
zur Zeit einer ſchweren Peft, wie er in feinem „Seelen-Him— 
mel und Hölle” 255 erzählt, und wie danach in Remigii 
„Da&monolatria* I, 4095 — 407 fteht, in eine Geifterfirdhe, 
mo ihm wiederholt die Lichter ausgeblafen und die Bücher 
zugeichlagen murben. 

22. Das Nachtwächterhorn und der Dreißigjährige Krieg. 
Bol. zu diefer beveutungsvollen Sage wegen des Hornd, daß 
Krieg anfündigt, Jakob Grimm „Deutſche Mythologie” 214 
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und die werthvollen Nachweiſe von Kuhn in den Anmerfun- 
gen, „Norddeutſche Sagen” 494 — 496. Vgl. oben die 
Sagen vom Bergmönch ©. 69 u. fg. 

23. Die Springwurzel. Vgl. die Sage aus Git- 
telde, ©. 44, und unfere „Kinder und Volksmärchen“ 
Nr. 67; ferner Steffens „Der Berggeift Rübezahl als Hü— 
ter der Springwurzel’ in Hiecke's „Deutſches Leſebuch für 
untere und mittlere Gymnaſialelaſſen“. Statt des Teufels 
in unferer Sage erjcheint dort beim Suchen ver Spring: 
wurzel Rübezahl, und der Sucher findet zulegt feinen Tod. 
Mebrigend wird die Springmurzel für eine franfe Dame 
gefuht. Vgl. über die Gewinnung der Springmwurzel aud 
Muüllenhoff 204. Kurz gedenkt der „Wunderblume“, die bei 
Klausthal in der Johannisnacht blüht, Harrys U, Nr. 9. 

26. Die Wunderkuh. Dal. die lerbacher Sage „Kub 
ohne Kopf“. Die bier zum Schwank gewordene Sage von 
der Wunderkuh, in deren Befchreibung die Phantafle ſich 
wahrhaft zu erihöpfen jucht, findet fi auch bei fernen Völ— 
fern. Bol. das Vorwort zur 6. Aufl. der Grimm’shen Mär: 
hen XXXVI, wo über den finnifchen Ochſen berichtet wird. 

27. Die Neviforklippe Vgl. unfere Verweiſungsge— 
Schichten unter Goslar u. |. w. Beſonders merfwürdige Bann- 
gefhichten finden ſich beiläufig bemerkt auch in Müllenhoff’s 
„Sagen, Märchen und Liedern aus Schleswig-Holſtein und 
Zauenburg”, 3. B. 194—199. 

29. Die lange Schlerike. Vgl. oben „Die drei Brü- 
der vom Zellerfeld“ S. 95—95, und die Anmerkung dazu. 

30. Die Kohljungfran. Vgl. bei Kuhn und Schwarz 
45 „Die fhwarze Frau‘ (aus Zehden in der Neumarf). 

33. Die nene Mühle an der Innerfte (I—U). Zu Abtheil. 
II vgl. unter den lerbacher Sagen „Vieh bedauern” und bei 
Meier I, 178 vie Eöftlihe Sage „Die verherte Kuh“. Um 
zu wiffen, ob ein Pferd bezaubert fei, und von wem, nahm 
man eines todten Pferdes Darm, fihleppte diefen zu einem 
dazu beftimmten Kaufe, aber nicht durch die Hausthür, fon: 
dern etwa durch den Keller oder fonft einen unter der 
Erde befindlichen Gang, und verbrannte die Eingeweide. 
Dann befam die Here Reifen und Wehtage in den Einge: 
meiden, lief nad) dieſem Haufe und ergriff einen Kohlen: 
brand von dem Feuer, worauf ihr Schmerz ſich linderte. 
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Ward die Thür der Here nicht aufgethan, jo verfinfterte fi 
das ganze Haus und entftand ein jchredliche® Donnern. 
Remigii „Dasmonolatria“ II, 365; dort nah Sprenger. In 
der „Godtia vel Theurgia“, Ausgabe von 1651 ©. 251, 
beißt es nad) Garrichter’ 3 „Arzneien wider Zauberſchäden“: 
„Bann das Vieh bezaubert ift, jo nimb Weyraud und 
Myrrhen und rothen Knoblauch, jtoß unter einander an 
einem Donnerftage, Nadhmittage; wenn das Vieh aus- 
gehet, fo nimb ein new Laib Brod vnd ſchneid ein Bißlein 
Brod, vnd in ein jeded ein wenig eingemahd, vnd darauf 
ein wenig Salz geftreuet, daß ed das Vieh effe; darnach zu 
Felde getrieben; es hilft. Hernah am Freytage zu Mor: 
gen frühe, wenn du gemolfen haft, jo laß die Gelten nicht 
außfchwenfen, oder henge es vergebens in Raub ohn aus: 
gewaſchen, jo wird diefelbe (Here) Fommen und etwas 
borgen wollen, du folt ihr aber nichts leyhen, fie wird 
im Haufe hin und her geben, fo muftu ſehen, daß jie nicht 
hinaus mag, es hilft fonft nichts“, In einem dann nod) 
angeführten Mittel zu demſelben Zwede muß die Mild in 
einen neuen Topf, Dazu etwas vom Hausſtaub gethan, 
das vor den Stall gefegt und gefprodhen werden; D Her 
Jeſu Chrift, mein Nutz ift mir benommen, ich bitt dich durch 
dein theures Leiden, daß mir möcht mein Nuß wiederfommen. 
Zu Wulferftent im Halberftäptiihen fagt man, daß Eleine 
Blafen an die Kühe rollen und ihnen die Milch audfaugen, 
und nennt dieſe Blafen Kobolde. 


Zu den Sagen der Bergftadt Altenau [116— 123]. 


1. Die Kirche in der Altenau. (Man ſpricht noch oft 
Altenawe.) Eine lerbader Sage vom Spufen beim Uhr- 
aufziehen und vom Spuk eines alten Pfarrers in der Kirche 
nehmen wir an der betreffenden Stelle ald bloße Geſpen— 
ftergefhichte nicht auf. Für die Geiſterkirche in vorliegender 
Sage vgl. oben die Sage vom Eleinen Klausthal S. 96 
und 97. 
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2. Das Schloß im Gerlachsbache. Andere erzählen 
einfah, daß die Klagefrau (Frau Holle) in der Altenau 
umgehe und rufe: Huckup, hudaf! 


Zu den Sagen vom Bruchberg [124— 131]. 


1. Der wilde Jäger in der Gegend des Bruchbergs 
(I—IV). Abtheilung IL findet jih wenig abweichend bei 
Harrys II, Nr. 5. Vgl. die Hadelbergfage und die ofte= 
röder Sagen vom Teufeldloh ©. 145— 145. 

2. Wolföwarte. Bon den Wölfen auf dem Harz weiß 
auch ein Volksbuch zu berichten: ulenfpiegel gebt auf den 
Harz und fängt Wölfe, um die Leute damit zu fehreden. 

5. Die Goldlöher I—N). Vgl. vie folgende Sage 
„Der filberne oder goldene Hirſch“, und insbefondere Die 
andreadberger vom Rauſchenbache. Abtheilung II der vorlie- 
genden Sage wurde mir faft ebenfo in Sachſa erzählt und 
ſcheint ſehr verbreitet. 
| Der filberne oder goldene Hirſch (I—N). Vgl. die 
vorige Sage von den Goldlöchern, die vom Bau der zellerfelder 
Kirche, vom Weingartenloh und die Sagen von Venedigern. 
Abtheilung II fheint viel ältere Züge zu enthalten als I und 
den Schlüffel zu Manchem zu geben, was in den Venediger— 
fagen vorfommt, und fichert jedenfall im Verein mit dem 
über das Meingartenloh unfern Schatzſagen ihren Werth. 
Dur ihre größere Verbreitung am Harz und Anfnüpfung 
an verſchiedene Dertlichkeiten fpringt ihre Bedeutung noch mehr 
in die Augen. Die Sage vom goldenen Hirſch wird aus— 
gefhmückt, aber im MWefentlihen doch weit unvollftändiger, 
vom hannöverfhen Harz auch noch erzählt in Görges’ „Va— 
terländifhen Geſchichten und Denkwürdigkeiten der Vorzeit“ 
(1845) I, 55 und 54, und zwar von einem Förfter von 
Scharzfeld, der jedesmal am Johannidtage die drei 
PVenetianer antriffl. Auch auf dem preußifhen Unterharze 
ift die Sage befannt in folgender Art, die den Uebergang 
bildet zu der von mir in „Aus dem Harze“ 108 von einem 
Edelmann aus der Gegend von Göttingen mitgetheilten, wozu 
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nun Wolf's „Heſſiſche Sagen’ unter Nr. 191 bereits 
eine ausführliche Variante geftellt haben. Gin Förſter zu 
Meisporf im Selfethale ging eined Morgend den hart an 
der Selke ſich Hinziehenden Kirchberg hinan und ſah unter 
einer großen Eiche zwei ihm unbekannte, mit grünen Kitteln 
befleivete Männer jigen und Frühſtück effen. „Gott zum 
Gruß, und wohl befomm’s’, fprady er herantretend zu ihnen, 
und „großen Dank!’ fagten fie erwidernd Freund, fo 
nahm zum Waldmann gewendet, der Fremden Einer meiter 
das Wort, laßt's Euch gefallen, hier bei und Platz zu neh: 
men und unfer Saft zu fein! Der freundliden Ladung 
Folge gebend fette jih der Forſtmann und ließ jih das Dar: 
gebotene, Speije und Trank, ausnehmend gut ſchmecken. Ge— 
ſprächig anfangs, ward er bald jehr müde und fihlief ein. 
Unbefchreiblidd groß aber war fein Erftaunen, als er vom 
tiefen Schlafe erwahend und von feinem Lager aufſtehend 
jih allein und in einer ihm ganz fremden Gegend befand, 
und faum glaubte er feinen Augen trauen zu dürfen, als 
er um fih fchaute und ganz in der Nähe eine große, präch— 
tige Stadt erblidte. Da er Niemand gemwahrte, der ihm auf 
die Frage: Wo bin ich? Antwort geben Eonnte, entſchloß er 
ſich endlich nah der Wunderftadt zu gehen und eintretend in 
diefelbe erfuhr er, daß fie Venedig heiße. Nicht wiſſend, 
wie ihm gejchehen fei, vathlos, was er beginnen und wie er 
wieder heimkommen jolle, durchwanderte er eine Straße nad 
der andern. Die vielen Menſchen, die glänzenden Kaufladen, 
die herrlihen Paläfte zogen zwar feinen Blick auf jih bin, 
aber Unruhe trieb ihn weiter und weiter. Da hörte er 
plöglih von oben jih bei Namen rufen und aufjehend er- 
blickte er im offenen Fenſter einen vornehm gekleiveten Herrn, 
der ihn nöthigte ins Haus zu fommen, und bald aud dem 
Staunenden entgegentrat, ihn freundlid bewillfommnete, in 
fein Zimmer führte und fragte, ob er ihn fenne. Auf vie 
verneinte Frage hieß der Herr den Förfter ſich feßen, begab 
jih ind Nebenzimmer und im grünen Kittel wiederfehrend, 
ſah und erkannte nun Jener in ihm einen der beiden Män— 
ner, die ihn in feinem Walde zu dem verhängnißvollen Früh: 
mahle eingeladen. Der freundlihde Wirth zeigte nun dem 
Gafte des Herrlihen und Schönen gar Vieles im großen 
Palafte und erzählte ihm dann, daß er durch im Selkethale 
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gefundene Gold zum Befige dieſer feiner Reichthümer ge- 
fommen fei. Reich wie ih, fügte er hinzu, ift aud mein 
Euch befannter Freund auf diefelbe Weile geworden. Der 
freundlihften Bewirthung ungeadtet, fühlte jih der Waid— 
mann dort unbehaglihd und jehnte fi) nad) feinen heimat— 
lihen Bergen. Die beiven Venediger gingen darum am ans 
dern Morgen mit ihm auf eine Anhöhe außerhalb ver 
Stadt, man feste fih zum Frühſtück nieder, der Förfter aß, 
trank, ward müde, jchlief ein — und erwachend befand er 
fi unter der obenerwähnten großen Eiche auf dem Kirch— 
berge am Selkethale. Er hat dies Herrn Paftor Banfe, der 
ed und aufzeichnete, ald Knaben oft felbft erzählt. 


Zu den Sagen der Bergitadt St. = Andreadberg 
[1132 — 139]. 


1. St.Andreabberg (I—IV). Nach Honemann II, 19 und 
danach bereits in Brederlow's „Harz“. Auch Görges II, 201 
hat die Entftehung Andreasbergs. Nah Honemann II, 10 
befand fi) der Heilige Andreas, „welcher fein Greug mit 
beiden Armen umfaſſete“, fogar im Wappen bed andreas: 
berger Bergamtd. Außer dem Namen Andreaskreuz, wel: 
hen eine der Gruben „auf dem andreaskreuzer Gange am 
Knieberg‘‘ führte oder noch führt, Hat der heilige Andreas 
aber am Harz zu Zauterberg vor dem Dreißigjährigen Kriege 
prei Gruben, und diefen, wie es jcheint, direct ven Namen 
gegeben und in Lauterberg befindet jih aud der Andresbach 
(vgl. das DVerzeihniß der harziſchen Grubennamen bei Hone— 
mann Il, 68—75). Zum Auguftinerklofter Hamersleben im 
Halberftädtifchen, melhes in Siegel und Wappen das Herz 
des Auguftinus, „die Liebe bedeutend‘, und in den vier Fel— 
dern den Hammer führt, oben über dem Wappen ven hei— 
ligen Baneratius mit Hammer und Spieß, gehörte eine 
Kapelle des heiligen Andreas (Kunze, „Geſchichte des Augu: 
ftinerflofterd Hamersleben‘, 50 und 80). Harziſche Andreas: 
abendgebräude vgl. im 1. Heft von Wolf's Zeitichrift, wo 
jedoch S. 87 für „Wünſchruthen“ genauer „Kirſchruthen“ 
zu leſen iſt. 
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2. Der Bergmönch in St.-Andreabberg. Vgl. oben 
die Sage von ihm in Klausthal ©. 69— 74. 

4. Frau Hole, die ſchwarze Kathrine und die Wald— 
frau in St.-Undreadberg. Hier zunächft zu dem Anfang von 
den Dreibrotjteinen eine mir von Herren Paſtor Banfe in 
Beckendorf gütigft mitgetheilte Bariante vom Unterharz: Im 
Selfethale oberhalb Meisporf war es fonft, beſonders an ver 
fogenannten afteinernen Grund» gar nicht geheuer. Ein Geift 
harrte dort an jedem Abende, huckte fih auf den Rüden 
eines Vorübergehenden und ließ ſich fhwer wie ein Sack voll 
Sand bis an die Schäferbrüde (jetzt Annenbrüde) tragen. 
Da fprang er ab und verfchwand. Der Träger durfte un- 
geftraft unter der Laft ftöhnen, aber wer fih nad dem huden- 
den Geifte umjah, dem drehte er ven Hals um. Gar Man: 
her Hat den Geift gebuldig getragen und ift dann von 
Schweiß triefend in Meisporf angefommen. — Zu dem Namen 
Kathrine vgl. den Namen „Schlüffelfathrine” (aus Nebra au 
der Unftrut) bei Kuhn und Schwarz 210. In Halberjtadt 
nennt man den Durchfall „pie fchnelle Kathrine‘‘, wozu man 
folgenden verben plattdeutfhen Volksreim aus Lerbach Halte: 

Sru Holle wolle baden, 
Da kreig je dat ...., 
Da greip fe na'n Schlöttel, 
Da feilen ve L...... 

In der Kirche zu Dliva bei Danzig hängt der Brot: 
ftein; der Sage nah (Ziehnert, „Preußens Volksſagen“ I, 
Nr. 44) ward ein Brot, von dem eın Möndh einer Mutter 
für ihre hungernden Kindlein nichts abgeben wollte, und das 
er deshalb für einen Stein erklärte, wirklih in dieſen Stein 
verwandelt. Die Frau mit den beiden Kleinen ift dabei wol 
die Hauptfahe und verwandelt vielleiht das DVerlangte und 
dur die Lüge bejhimpfte Brot jelbft in Stein. 

7. Der Naufchenbah. Der Name Caroline in Abthei— 
lung I wird vielleiht für Kathrine genannt (vgl. die an: 
dreasberger Sage). 

- 10. Die Windeltreppe. Dal. unfere obige Sage vom 
Heringsfämmerle ©. 107. 


272 Die 99 Schmelzhütten. Hideding. Haudfegen. Kobolde. 


Zu den Sagen vom Niefendbeet und Kamfchladen 
[140 — 144]. 


1. Niefendbeet und Kamfchladen. Die Sage von den 
Schmelzhütten ift jehr verbreitet und ich Habe fie von Harze— 
burg, wo man fagte, daß die 99 Hütten in Einer Naht ab- 
gebrannt feien, bis Lauterberg gefunden. Man beruft fid 
dabei gewöhnlid) auf die Schlafen, die noch an vielen Orten 
umberliegen, wo jeßt feine Hütten mehr find. Ueber den 
Namen Riefensbeef vgl. die Anmerkung zu der Sage von 
der Entftehung Buntenbod3. 

2. Der Schimmel von Kamfchladen. Vgl. oben vie 
Anmerkung zur Sage vom wilden Mann, unten die Sage 
von der Entjtehung Lerbachs und die merfwürbige Sage 
„Der Galgen am Kohnſtein“. 


Zu den Sagen vom Buntendbod [145 — 147]. 


l. Der Urfprung vom Buntenbod. Honemann IU, 65 
jagt über den Namen Buntenbod: „Der Urfprung dieſer 
Benennung kommt vermuthlih nicht von Bod, fondern von 
dem Worte Beck her, welches einen Fluß bedeutet und ebe- 
dem Böck gefchrieben worden, wie ſich foldes von beiden 
Dertern Riemensbeck und Buntenbod in alten Schriften fin- 
vet; und bat man zwar nachher aus der leßtern Silbe des 
erftern, nämlich Böck, ein Beck gemachet, ftatt Buntenböcks 
oder Becks aber aus Irrthum den Namen Buntenbock ange— 
nommen und geſchrieben“. 

2. Das Hickeding. (Statt „Kropfaugen“ S. 146 
3. 14 v. o. lies „Knopfaugen“). Auch in Roſenburg an 
der Saale kennt man, wie ich höre, Heckedinger. Zwiſchen 
Halle und Leipzig ſollen die Hickedinger Hausſegen heißen. 
Dieſer Name ſtellt ſie bereits zu den Hausgeiſtern, den Ko— 
bolden, wie denn nad Emil Sommer's Sagen 35 und 172 
in Auerbahshof zu Leipzig geradezu Kobolde verkauft wer: 
den, die im Uebrigen mehr unjerm Stepfe, dem Drachen over 
Teufel als den Hickedingern gleichen. Diejelbe Auffaffung in 
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Betreff der Kobolde findet fih-auh in dem eben genannten 
preußifchen Drte Rofenburg, und ebenjo holt der aud Som: 
mer in dieſer Weiſe befannte dreibeinige Haſe dort den 
„Segen‘, wie man es dort beveutungsvoll nennt, aus einem 
Haufe ind andere. Auch Heckmännchen find im König- 
reih Sachſen befannt; jo 3. B. wird in der Vorrede des 
Ueberfegerd von „Franeisci Hutchinſon's hiſtoriſchem Verſuch 
von der Zauberei“ (1726, mit einem Vorwort von Thoma— 
ſius) aus dem Annabergiſchen erwähnt: „Wenn Einer 
etliche Thaler Geld mehr hat als der Andere, ſo heißt es 
alsbald, er habe ein Hecke-Männgen oder Käutzgen; und 
wenn ſich ein Rabe auf ſein Haus ſetzet, ſprechen ſie, es 
ſei der Schwarze, und werde es in Brand ſtecken.“ Heck— 
männchen ſind auch im Halberſtädtiſchen bekannt, und wer— 
den zu Wulferſtedt in die Koffer gelegt. Bei Wiedar Zieh— 
nert „Preußens Volksſagen“ II, 228 — 256 findet ſich eine 
Sage „Der Hi in Liebehaufen’‘ (einem Dorfe zwölf Stun- 
den von Köln). Diefer Hi ift dad Bürle in Grimm’s 
Märchen I, 61, das in einem mir erzählten noch ungedruck— 
ten Märchen gleihfall8 Hi heißt. Einer der vom Bürle 
und auch vom Hi erzählten Züge, wie nämlich der Liftige 
feine Schafe fih im Waffer fpiegeln laßt, ift mir in Altenau 
von Rothmützchen erzählt, von dem e3 viele Luftige Streiche 
(vielleicht das ganze Märhen vom Bürle oder Hick?) gäbe. 
Dies Rothmützchen ift, wie Hütchen, ferner die Müschen und 
die Rothmützchen felbft, welche in Oſtflandern tolle Streidhe 
- verüben, offenbar ein Kobold und Zwerg. In Hi, dem 
Bäuerlein, fcheint nun der Beſitzer des Kobolds und der Ko— 
bold felbft zufammengefchmolzen zu Einer Berfon, die mit 
Lift den Segen den rechtmäßigen Eigenthümern entführt 
und ihn für fich felbit behält. So zeigt denn aud) wie bie 
Hickmännchen Zwerge find, Hi, das Bürle, nrfprünglic die 
Zwergennatur, und in den Fehden, die ed auf feine Weiſe 
lijtig ausfämpft, ift der Gegenfag zwiſchen den lijtigen Zwer— 
gen und der täppifchen Niefennatur gar nicht zu verfennen. 
Trekmännden, deögleihen dann die Hidedinger, bringen 
geprägtes, aljo gefchmiedeted Metall hervor; die Niflalfen 
aber find tüchtige Schmiede. Die Heckmännchen werden ges 
fangen gehalten; Wolund oder Wieland war aud) bei Zwer— 
gen in der Lehre, als er ſchmieden lernte, und Sigurd be- 
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fommt dad Schwert von einem Schmied, welder wieder an 
den Zwerg Alberih des Nibelungenlieved erinnert. — Auch 
was wir über die Alraune leſen, fann bier zur VBergleihung 
mit unfern Hickedingern berbeigezogen werben. Sie fol — 
wie fhon Arenfiel meinte — ihren Namen erhalten haben 
von den alten deutihen Weiffagerinnen, welche auf die Unter- 
jocher, die nach Deutſchland hereinzogen, einen fo furdtbaren 
Eindruck mahten. Wir übergehen, was man über vie Ge: 
winnung dieſer Wurzel bei 3. Grimm findet, und bemerfen 
nur, daß fie, in Käftchen gelegt und gut gehalten, ein Geld: 
ſtück, das neben fie gelegt wird, über Naht verboppelt. 
Wenig befannt ift, was wir in Galvör’8 „Niederſachſen“ 
aus Arenkiel lefen, daß Landftreicher und Betrüger im Lande 
umberzogen und ſolche Alraune feilboten. „Es find Fleine 
Bilden, gleihfam gefchnigelte Männlein oder Weiblein, mit 
allen ihren Gliedmaßen, ten Kopf mit langen Haaren be: 
wachſen, mit einem Kleinen weißen Hemdlein angethan ; 
Summa, ebenermaßen zugerichtet, wie die All-Runen der alten 
Teutihen, ift aber in der Wahrheit eitel Betrug und Gau— 
kelei. Ded Krautes Mandragorä Wurzel ift von Natur 
ebenſo formirt als ein Fleiner nackender Menſch, die graben 
diefe Betrüger aus der Erde, wifhen fie ab, helfen ihr mit 
Schnitzeln und Ausarbeiten dermaßen, daß fie einem Männ— 
lein oder MWeiblein, wie fie wollen, gleich fiehet; da am 
Haupt die Haare fein follen, fteden fie Gerftenkörnlein oder 
andern Samen häufig ein, laffen fie auswachſen und wieder 
etwas trodnen, jo jibet es feſt und fcheinet wie natürliches 
Haar. Solde All-Runen ziehen fie artig an mit einem klei— 
nen Hemdlein, thun ihnen einen Gürtel um den Leib, legen 
e3 in ein ſauber Schächteleln, und befehlen dem Käufer, daß 
er es wohl pflege, wöchentlich bade und fonft fleißig in Acht 
nehme, jo werde er großes Glück haben in allem feinem 
hun und Handirung. Es geben aber jolde Al-NRunen 
oder der Teufel gemeiniglid die Belohnung, melde die 
alten teutihen All-Runen ihren Gefangenen gaben, nämlich, 
daß fie ihnen den Hals abftofen, fie mit Leib, Seel’ und 
Gut ind Verderben ftürzen, denn der Teufel ift in den Aber- 
gläubifhen mächtig!” — Ein Bergmann erzählte mir, daß 
Hidedinger noch jest zum Berfaufe herumgetragen würden. 
— Auh erzählte der Schriftſteller Duval in „Thüringen 
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und der Harz“, daß die Zigeuner in Friedrichs-Lohra geld- 
verleihbende Wurzeln verkauften. Nah Wolf's „Heſſiſchen 
Sagen’, Nr. 90, bewahrt die heſſiſche Familie von Riedeſel 
vielleicht nody jegt in einem gläfernen Käftchen eine Buppe, 
mit der ſich Alles vorher ereignete, was ſich kurz darauf mit 
einem Mitglieve der Familie zutragen folltee Die Puppe 
wird „Alraun‘ genannt. Sp wird aud die Wünfchelruthe 
in Harzeburg ganz ald eine Puppe zugerichtet, erhält einen 
menfhlihen Namen, indem fie heimlich einem Kinde unter 
der Taufe angeftedt wird, und Heißt dort Wickeruthe 
(Wahrfageruthe). Vgl. darüber meinen Auffag „Gebräuche 
und Aberglauben“ in Pruß’ „Deutſchem Mufeum‘ von 
1852. Auch Voß, „Sämmtliche Gedichte“ I, 96, 212 
und 215 jagt: „Die Wurzel der Atropa Mandragora und, 
in ‚deren Grmangelung, der Bryonia, wird, vorgeblich unter 
Galgen, mit Vorſicht gegraben zur Menfchengeftalt ausgebil— 
det und ald Alraun oder hilfreicher Hausgeiſt ausgebildet‘; 
er läßt auch das Wurzelmännlein taufen, dann baden und 
envlich ihm das Herz zerftechen, damit daffelbe ver Hüne Wilt: 
bald, deffen Namen das Wurzelmännlein erhalten hat, empfln: 
den fol. — Außer Wechfellindern liegen Die Heren zu zaus 
berifhen Zweden auch durch Liſt Breitfüße (? „Breetwöte‘) 
und Krödten taufen; bei einer Herenverbrennung wurden im 
Unterfleive der Here zwei Krdten gefunden, die fie ohne 
Zweifel auch Habe taufen laffen, wie Samuel Meigerius in 
feiner plattveutfchen „Panurgia lamiarum‘* im 2. Gapitel des 
2. Buchs jagt. Die Kröte ward nah „Gostia vel Theur- 
gia 220 und 221 von den Heren in der Art gebraucht, 
daß fie ihr die Lenden u. f. w. entzwei fchlugen, und dann 
der Menfh, „in deſſen Namen die Kröte gefchlagen wird‘ 
an diefen Glievern erlahınte. (Als Gegenmittel wird ange: 
geben: Nim ein Viertel roten Wein, darein thu die edle 
Taurant 5 Handvoll, Stabwurzel 3 Handvoll; lege ven 
Patienten in eine Wanne und laß die Kräuter mit dem 
Meine fieden und bade den Kranken darinnen 9 Mal, und 
dann geuß in ein fließend Waffer, und allemal nad 
dem Bade ſalbe ihm alle Glieder mit der Hafelmiftel: 
falbe.) Bol. über die Kröte die Vorbemerkung zu den Anmer— 
fungen zu ven harzeburger Sagen. Daß das Hidering Milch er- 
hält, laßt vaffelbe um fo mehr als Hausgeiſt erfcheinen; die Zus 
18* 
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fammenftellungen, an denen Wilhelm Müller, Altveutfche 
Religion 384 und 585, zeigt, wie die Hausgeifter als Elei- 
ned Opfer etwas Speife, beſonders Mil, erhalten, ließen 
ſich jeßt leicht noch vermehren, 

3. Der Wehrwolf. Die Sage vom gefreffenen Fohlen 
und dem MWolfsriemen ift jelbft im Magdeburgiſchen ahnlich 
oder ebenfo befannt. 


Zu den Terbadher Sagen [148 — 159]. 


I. Namen und Entftehung des Bergdorfs Lerbach. Eine 
ſehr lange Ausſchmückung der vorliegenden Sage brachte fei- 
nerzeit der „Harzfreund“. Mebrigens follen ſich die Grund: 
zuge der Sage in einer fchriftlihen Nachricht gefunden ha— 
ben, melde beim Abbruch des alten Rinderſtalles, des erjten 
Haufes von Lerbach, zum Borfchein gekommen iſt. Die für 
die Ortsgeſchichte unfhäßbaren Papiere find leider durch Nach— 
läffigkeit abhanden gefommen, doch müßten wir ohne fie 
nichts von dem mythiſchen Verſchwinden des Schimmeld aus 
dem gefthloffenen Stalle. Vgl. übrigens die Schimmeljage 
von Kamſchlacken und unten „Der Galgen vom Kohnſtein“, 
auch die obige Anmerkung zu der Sage vom milden Mann. 

3. Von einer Gaftwirthöfren, die nicht treu gehandelt 
hat. Vgl. die Gefhihten von Verweiſungen zu Goslar 
(S. 30) und Klausthal (S. 104). Auch diefe Berweilungs- 
gefchichte wird von den Meiften jo erzählt, daß zuerft zwei 
Pater, von denen der eine eine Stecknadel geftohlen hat, von 
der Wirthin verworfen werden, bis der Dritte fie verwün— 
ſchen kann. Das Thal, wohin die Wirthin verwiefen it, 
nennen Andere das Scafmeiiterthbal. Zu dem Ausrufe der 
Verwieſenen „Et is ja et Mienige! et is ja et Mienige!“ 
ift folgender altenauer Gebrauch zu vergleihen. Wenn Je: 
mand ftirbt, fo wird ihm ein Dreier mit in den Sarg ge: 
legt und dabei gefagt: Nun haft du das Deine, nun 
laß mir das Meine. 

6. Das wilde Mädchen. (Niederdeutſch, lerbader 
Mundart.) Dol. oben die Eausthaler Sage vom Gefpenft 
mit der Mütze. Die bier vorliegende Sage wird ohne Orts— 
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namen abweichend auch ſo erzählt, daß das Mädchen, wel— 
ches zur Auslöfung eines Pfandes von einem- ihr bezeichneten 
Grabe eine Blume hat holen follen, außer der Blume auch 
ein ſchneeweißes Laken mitnimmt, welches auf dem Grabe 
liegt. Sie rollt e8 zufammen, verſteckt e8 unter der Schürze, 
gibt die Blume, vie freilich zu den im Winter gehaltenen 
Spinnftuben nicht recht paffen will, in ver Spinnftube ab 
und bringt das Laken, ohne davon zu reden, nad Kaufe, 
Nun kommt in der Geifterftunde, während fie im Bette liegt, 
Semand unter ihr Kammerfenfter und ruft: „Ek will mien 
Zafen hahln, et will mien Laken hahln!“ In der zweiten 
Naht ruft ed die ganze Geijterfiunde von Elf bis Zwölf 
hindurch. Da reiht ſie's dem Geiſte an einer Erbjenftange 
durchs Kammerfenfter zu. Der aber jagt: „Du faftet mef 
fülmweft given.” Da wird das Mädchen trogig und behält es. 
Am dritten Abend kommt der Geift wieder, donnert und 
mettert fhon von Weitem, und ald er vor das Haus kommt, 
ift e3 gemwefen, ald wäre der Gottfeibeiund mit feiner gan= 
zen Armee gekommen. Seinen Ruf wiederholt er noch viel 
lauter und fürchterliher al8 an den vorigen Abenden und 
pocht auch and Fenſter. Da ftehbt das Mädchen auf und 
nimmt, um den Unhold los zu fein, das Lafen, geht herun— 
ter, fchließt die Thür auf und gibt dem Geift das Lafen hin. 
In dem Nu, ald ver Geiſt es hinnimmt, faßt er das Mäd— 
chen beim Kopfe, dreht ihr den Hald um, und wie der Wind 
ift er fort. — Ueber ein Gefpenit, das fi) vorzugsweiſe mit 
dem Leinen zu fchaffen macht, fpridt Remigii „Daemono- 
latria* II, 3559 — 561, aus einem friefifhen Dorfe unter der 
Ueberfhrift „Das Bett: und Laken nehmende Gefpenft‘'. 

T. Die lerbacher Zwerge. (I—U.) Einige erzählen, die 
Zwerge, welche auf die Hochzeit wollten, wären unter einer Stufe 
(Baumftamm) hHerausgefommen und hätten denen, die zu 
Haus hätten bleiben wollen, zugerufen: „Smiet mek mal 
miene Kappe rut!“ Darauf wären die Kappen aus der 
Erde geflogen gefommen. Die Geſchichte von dem übermü- 
thigen Hochzeitsgaſte ward mir aud in Walkenried erzählt. 

8. Die Kupkoltöklippe und Frau Holle. (I- IV.) Zum 
Beſuch der Frau Holle bei vem Walvdarbeiter (Abtheilung I) vgl. 
Harrys II, Nr. 6, mo im Mefentlihen Dafjelbe von der 
Haulemutter (vgl. ©. 76 und 77 vie klausthaler Sagen 
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von derfjelben) erzählt wird. Mit Nennung der Frau Holle 
wird die Gefchichte auch in Andreasberg erzählt: ein Berg: 
mann habe die heulende Frau Holle ind Haus gerufen, weil 
er geglaubt, es fei die Nachbarin, die ihr Mann oft un 
barmberzig geprügelt und auf die Straße geworfen ꝛc. Der 
lerbader Sprudy am Frau-Hollen-Abend ift anderweitig be- 
reits vollftändiger bekannt. Auch der dritte oberharziſche 
Name für die Frau Holle, Klagefrau, kommt in Lerbach 
vor. Dazu kommt der herzberger Name Leidfrau. Kla— 
gemuhmen, Klagemütter, Klagefrauen jind nah Grimm 
(Mythologie A05 und 1088) „klagende, weiffagende Vögel 
oder Geifter, beiverlei Gefchlehts, deren Stimme im Wald 
flüfternd, raunend und muhend vernommen wird“, befonderd 
Eulen, wobei bemerkt wird, „die Eule war ein verwünfchter 
Menſch“. Am Oberharz, fahrt Grimm fort, „‚beveutet 
Klagemutter, Klageweib, Klagefrau ein gefpenftiges, aber flie 
gended Weſen“. Mir laflen zunächſt dahin geftellt, wie 
meit diefe Erklärung mit der unfern, daß die Klagefrau die 
Frau Holle fei, in Einklang ſteht. Frau Holle ift edler als 
namentlih die Haulemutter, fie kümmert fih um das Flachs— 
fpinnen, trägt Waſſer auf einen fteilen Berg, „bat beim 
Schnee zu thun“, wie Jemand fagte, und macht den Wir: 
belwind auf den Gebirgshöhen. Die Haulemutter ift bos— 
haft und ſpukt, figt aber in Lautenthal an Waſſerbot— 
tihen und taucht junge Leute da hinein, ift aljo auch dem 
Maffer verwandt gleich der Frau Holle. Wenn die Haule— 
mutter beim Spufen erkannt wird, legen ſich Die Leute aufs 
Gefiht, wie bei der wilden Sagd. Die Haulemutter hat als 
fpufendes Weſen die Haupteigenſchaft, daß fie fih groß und 
Elein machen kann, wie die Frau bei Kuhn und Schwarz 
404 und 48, die der wilne Jäger jagt. Mit allen Dreien, 
mit der Frau Holle, der Haulemutter und der Klagemuhme, 
macht man die Kinder fürdten. Fällt nun die Klagefrau 
auf dem Dberharze zufammen mit der Frau Holle, und 
dürfte man gleihwol auch hier daran feftbalten, daß fie nad 
einer andern Geite hin ald Vogel, namentlih ala Eule, 
gedacht wird, wofür ich freilih auf dem Oberharze Fein Zeug: 
niß babe auffinden koͤnnen, fo wäre auch die in eine Eule 
verwünfchte Nonne Tutofel, die in der wilden Jagd auf dem 
Harze vorkommt, und mit Gehen! vor dem Jagdzuge her— 
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zieht, eine ſolche Klagefrau, folglih die Frau Holle, 
(Grimm fagt bereits ohne Bezug auf Tutofel: „Holda 
wird zur Unholdin“ und findet ein andermal die Klagefrauen 
überhaupt der Bertha entfprechend.) Daß die Sage die Tus 
tofel auf eine hiſtoriſche Perfon zurüdführt, thut nichts zur 
Sache, denn man zeigt auch, und mie ed nad dem Obigen 
ſcheint, vielleicht nit mit Unrecht, Hackelberg's Grabftein, 
und doch ift er Niemand anders als Wodan. Bedürfte e8 
bierfür nad Grimm's Unterfuhungen noch der Beweiſe, fo 
würde auch Das ein Zeugniß dafür fein, daß auf dem Ober: 
harze vorzugsweiſe der nahe Broden, weil es der höchſte 
und windigfte Punkt ift und weil die Hexen ſich dort ver: 
fammeln, d. h. mit andern Worten, weil er eine Opferftelle 
des Wodan ift, für den Ausjageplatz des wilden Jägers 
gilt. Auch die Erzähler der obigen Sagen aus der Gegend 
des Bruchbergs vom wilden Jäger denken ihn der ganzen 
Situation nah unzweifelhaft meift ald vom Broden herun— 
terjagend, wie auch fhon ©. 124 gefagt if. Hier ift 
noch herbeizuziehen, daß Wodan Gott ded Windes war, 
und daß die Sage von der wilden Jagd, die verbrei- 
tetfte der von Odhinn noch ‚fortbeftehenden, nad Grimm’s 
Mythologie 599 „eine Deutung des dur die Luft Heu- 
lenden Sturmwindes“ iſt; endlih daß nah E. Sommer's 
„Sagen aus Sachſen und Thüringen“, 9, zu Dederſtedt an 
einer Stelle, wo der wilde Jäger einmal feine Pferde und 
Hunde fütterte, fortwährend der Wind weht, was, wie be— 
merkt wird, auf echt heidniſcher Vorſtellung beruht. Dem 
Wodan nun ald wilden Jäger war nad allen Unterfuchun- 
gen in andern Gegenden Deutſchlands jhon die Frau Holle 
zugefellt (der nad dem Dbigen auch Antheil befonderd am 
Sturm zugefährieben wird) faſt mit alleiniger Ausnahme ber 
Harzgegend. Die Tuturfel, über welde auch ſchon oben in 
der Anmerkung zur Hadelbergfage die Rede war, lernte ala 
Kind von felbft das Horn blafen und ftellt fih auch dadurch 
als Frigg zu Wodan, der dies Horn gleichfalls führt. Won 
der oberharzifch aufgefaßten Klagefrau theile ih S. 81—89 
meiner „Kinder: und Volksmärchen“ ein Märchen „Die Ger 
fhenfe der Klagefrau” mit, Unter den Geſchenken ift 
gleihfall8 das Horn, außerdem Wünfhhut und Mantel, 
Schon früher Fam fie, anders gedacht, in einigen nicht har- 
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zifhen Sagen vor, und lediglich ald Todesbotin tritt fie auch 
in einem Gedicht von Günther Nicol, „Das Klageweib“, auf 
(Schad's „Muſenalmanach“ 1855, 510 fg.). Danach ftirbt 
Jemand in den Häuſern, die ſie beſchreit und über die ſie 
die Arme ausſtreckt (vgl. die tiroler Sage „Todesgeſpenſt“ 
bei Grimm); ſie kann den Leib bis zu rieſiger Größe aus— 
recken wie unfere Haulemutter, und tragt ein weißes Leichen 
gewand. Der Stoff dieſes Gedichts ſcheint aus der lüne— 
burger Haide genommen, wenigſtens wird das Klageweib 
von der lüneburger Haide bei Harrys I, Nr. 48 ebenſo be— 
ſchrieben. Aehnlicher der oberharziſchen Klagefrau als der 
auf der lüneburger Haide iſt die weiße Rieſenfrau zu Kort— 
ryk in Wolf's „Deutſchen Sagen“ Nr. 95. In „Goetia 
vel Theurgia“ 58 wird erwähnt, daß Olaus Magnus von 
einem Weibe berichte mit Namen Hagberta, weldes ſich 
ihres Gefallens pflegte zu verwandeln in eine feltfame, un— 
geheure Größe, bald aud ſich wieder einzog, daß fie Klein 
und bisweilen Fleiner war denn andere Menſchen; einmal 
machte fie fih fo groß, daß fie bid8 an den Himmel reichte. 
hag ift Gehege, Befriedigung, Hagberta ift Frigg als Hü— 
gelgöttin, Berggöttin, welche vielleiht aud ald Gränzgöt— 
tin verehrt wurde, wie N. Hoder in Nr. 152 ver „Saar: 
und Mofelzeitung‘‘ von 1855 Aehnliches mit Bezug auf den 
Frau⸗Hollen-Baum (vgl. „Rechtsalterthümer“ 542) und den 
Frauen-Hollftein (Wolf's ,,Hefliihe Sagen” Nr 12) von 
der Holda behauptet Hat; wie die Eausthaler Haulemutter 
(vgl, S. 76 unferer Sammlung) auf zwei Zäunen fteht 
und die hohegeißer weiße Frau (S.219) an Drudens Zaun. 


Zu den Sagen der ofteröder Gegend [160 — 175]. 


Vorbemerkung. Honemann I, 8—14 der Originalaus- 
gabe feiner Alterthümer nimmt an, daß Bonifacius da, mo 
jetzt Oſterode ift, ven Götzen Aſtaroth (!), den Heine, wenn 
wir nicht irren, im „NRomanzero‘ erwähnt und den Hone— 
mann aud eine Göttin nennt, vernichtet habe, wobei wol 
jedenfall8 von Bonifacius abzufehen ware. Wenn er aber 
an der Verehrung der Gottheit Aftaroth oder Oftara oder ver 
Oſtera, wie wir jie mit den meiſten Localüberlieferungen aus 
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unſern Gegenden hier nennen müſſen, nicht zweifelt, ſo iſt es 
um ſo wunderlicher, daß er dennoch der Anſicht iſt, Oſterode 
habe urſprünglich Brunsrode geheißen, da es ja, wenn wirk— 
lich dort die Oſtera oder eine ähnlich benannte Gottheit ver— 
ehrt iſt, kaum denkbar erſcheint, daß Oſterode urſprünglich 
einen andern Namen geführt hat als denjenigen, ver noch 
jegt auf dieſe Gottheit hinweift. Konemann weiß genau an— 
zugeben, wie Ofterode zu dem ältern Namen Brunsrode ge- 
fommen fein foll, nur der angeblih jüngere Name Dfterode 
ift ihm unklar. Er fagt: „Nach ded Herzogs in Sachſen 
Wittekind's des Großen im Jahre 807 geihehenem Ableben 
folgte ihm fein Sohn Wigbertus der Erfte in der Regierung 
von Niederfahfen nebft dem Lande Engern und diefem wie— 
derum fein Sohn Bruns. Don dem Leptern, welcher im 
Sabre 845 mit Tode abging, wird beridtet, Daß er den 
Grund zu der Stadt Oſterode am Harz geleget, und ſolchen 
Ort zuerft nah feinem Namen Brundrode genennet, aud) 
das ehemalige berühmte Jungfernftift St.:Jacobi, weldes an 
dem Orte, wo jetzo noch das fürftlihe Schloß fteht, belegen 
gewejen, erbauet habe. Folgen wir nun der weitern Ent- 
wicfelung unferer SHiftorifer über die Stadt Ofterode, um zu 
ſehen, ob jie diefe Aufftellungen wo nicht zu behaupten, doch 
wenigftend wahrjcheinlih zu machen im Stande jind. Dr. J. 
G. Fr. Renner, der in feinen „Hiſtoriſch-topographiſch-ſtati— 
ftifhen Nachrichten und Notizen von Oſterode“ (1855, ©. 22 
und 26) jenen Honemann’shen Angaben beiftimmt, aber fie 
offenbar nur als Muthmaßungen betrachtet, und durch wel— 
hen man an jenem Bruno wieder zweifelhaft wird, fcheint 
fo viel für gewiß zu halten, daß DOfterode früher Brunsrode 
geheißen hat. Dann aber führt er die Lächerliche Anficht aus, 
daß Brundrode den Namen DOfterode von den „fogenannten 
alten Herren von Oſterode“ erhalten habe. Mit dieſen foge- 
nannten alten Herren von Dfterode beginnt offenbar die Ges 
fhihte der Stadt und Renner ift jo gedankenlos, daß er 
uns, ohne den Widerjprud zu merken, ganz genau angibt, 
wer dieſe „alten Herrn von Diterode” waren, wie im Jahre 
969 fünf Söhne eined Grafen von Lutterberg oder Lauter— 
berg jih in ihr väterliches Erbe theilten und mie einer von 
diefen „Brunsrode“ erhielt. Um nun Brundrode nad) ſei— 
nem Namen in Oſterode umgutaufen, hätte diefer Graf von 
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Zauterberg offenbar felbft erft den Namen Oſterode anneh: 
men müffen. Und woher follte er diefen befommen, menn 
er ihn eben nicht von jeiner neuen Befigung nehmen durfte? 
Diefe Gedankenlofigkeit läßt der alte Honemann fi nicht zu 
Schulden fommen, denn er fieht fih nad einer andern Er: 
flärung der Verwandlung des Namend Brunsrode in Ofte- 
rode um. Ihm ift e8 wahrjcheinlih, daß Brunsrode in Oſte— 
rode deshalb umgetauft wurde, weil es von Weſtfalen aus 
gefehen im Dften, in dem damals fogenannten Oftfalen lag. 
Allein auch dieſe Annahme ift gänzlih unhaltbar. Denn 
nachdem die Stadt einmal Brundrode hieß, Eonnte fie freilid 
durch irgend ein großes Hiftorifches Ereigniß mol einen an: 
dern Namen befommen, aber wahrlich Niemand hätte es ſich 
fönnen beifallen laffen, blo8 wegen des Umſtandes, daß der 
Drt in Oftfalen lag (eine Eigenſchaft, die er jedenfalls ba- 
mals fhon mit Hunderten von andern Ortſchaften theilte), 
ihm feinen alten Namen Brunsrode zu nehmen und dieſen 
Namen in Ofterode umzutaufchen. Am meiften Licht möchte, 
richtig gedeutet, der Artikel Oſterode in Zedler's ‚‚Univerfal- 
lericon” (1740), 25. Band, ©. 2522 geben, wo ed heißt: 
„DOfteroda, Dfterode — hat ihren Urfprung von einem ur= 
alten Klofter, welches erftlih von feinem Erbauer, Herzog 
Bruno, Ludolf's Vater, Brunsroda genannt worden. Der 
Name Dfteroda aber ift nicht fowol von der phönizifchen 
Böttin Aftaroth ald von der Lage in Anfehung der Mefer 
berzuleiten, Die Stadt iſt von den älteften Herkogen den Gra— 
fen zu Rutterberg zu Lehn gegeben u. f. w.’ Der hier genannte 
Bruno ift Bruno I, welder 845 ftarb, was aud mitHo— 
nemann’d Angabe, der ihn als einen Enfel Wittekind's des 
Großen bezeichnet, flimmt. Das bei Zebler erwähnte „ur: 
alte Klofter‘ nennt Honemann „das ehemalige berühmte 
Sungfernitift St.-Iacobi”. Ein Bruno gründete 
nach Zedler ein „uraltes Klofter‘‘ — ohne allen Zweifel 
an einer Stelle, wo ein alter heionifcher Göttercultus, wahr: 
ſcheinlich der Dfteracultus, ftattgefunden hatte Weil nun 
das „uralte Kloſter“ Brunsrode hieß, fo haben die Hiftori- 
fer deshalb offenbar irrthümlih den Namen Brundrode auch 
auf Stadt und Schloß übertragen, welche in ihren Namen 
die Erinnerung an die heidnifhe Gottheit niemals, wie das 
Klofter, verleugnet haben mögen. Der Irrthum war um fo 


Der Name Dfterode. Dftera. 283 


eher möglich, ald zwei Stunden von Braunfhweig noch jetzt 
ein Schloß und Dorf „Brunsrode oder Brunsrothe“ Tiegt, 
von dem ein abeliged Gefchleht fi berleitet; vgl. Zedler's 
„Aniverfallericon’, A. Band, ©. 1650, wo einige Herren von 
Brunsrode bei Braunfhmweig angegeben find, mährend 
und die Gejhichtfchreiber noch Feine Adelige des angeblichen 
Brunsrode am Harz nachgewieſen haben. Es wäre freilich 
möglih, daß Honemann nur darin irrte, wenn er angibt, 
Oſterode habe erſt, nachdem es eine Zeit lang Brunsrode 
geheißen, feinen jegigen Namen wegen feiner Lage in Dftfa- 
len erhalten. Gegen die Annahme, daß der Ort fogleich bei 
feiner Begründung von feiner Öftlihen Lage den Namen Ofte- 
rode erhalten, ließe fih an fich nichts einmwenvden, wenn man 
und nicht darin beiftimmt, daß die von und in- diefem Buche 
mitgetheilten Sagen, verbunden mit den in Dfterode gefam- 
melten Dftergebräuden im 1. Hefte von Wolf's Zeitfhrift 
die von Honemann fhon in etwas älteren Duellen vorge: 
fundene und von ihm nicht bezweifelte Nahricht vom Cultus 
einer Gottheit, weldhe in der That die Oftera geweſen fein 
mag, jehr glaubhaft macht. Für einen oſteröder Göttercul- 
tus im Allgemeinen fpricht vielleicht au die alte Nevens- 
art: „Ich wollte, daß dich der Teufel nähme und über Oſte— 
rode trüge“, melde man im vorigen Jahrhundert blos auf 
einen fpigen Thurm der Stadt Dfterode beziehen mollte, 
Noch muß ih erwähnen, daß mir noch zwei ganz kleine Drt- 
ſchaften befannt find, die gleihfall8 den Namen Ofterode 
führen und ebenfalls am Harze liegen. Die eine davon ift 
das Dörfchen Dfterode zwiſchen Jlefeld und Neuftadt unterm 
Hohenftein (vgl.die Sage „Die Schloßjungfer vom Hohenftein‘“). 
Davon berichtet Leopold in feiner „Kirchen-, Pfarr- und 
Schulchronik“, 269, daß es feinen Namen von Dftar haben 
fol, welche nad der Zerftörung des Götzenbildes bei Oſte— 
rode in diefe Gegend gebracht fein folle. in zweites Dörf: 
hen DOfterode liegt am Fallftein, bei Hornburg und Ofter: 
wief, Bei Ofterhagen (vgl, einige Sagen dieſes Ortes 200 
und 201) foll die Oſtera einen heiligen Hain gehabt ha— 
ben. Bei Zelle fol, beiläufig bemerkt, ein Dfterloh liegen, 
wovon in Görged’ „Vaterländiſchen Geſchichten“ IT, ©. 1 
gefagt wird, es fei noch überall mit Hügeln umgeben, die 
man bei dem Dienfte der Oftera liebte, und felbft an Opfer- 
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jteinen hat ed, der Sage nad, in dortiger Gegend nicht ge- 
fehlt. Das helmſtedter Benedictinerflofter Tiegt, wie aus 
Görges IT, 305 hervorgeht, vor dem Dfterthore. Ein 
Dorf Ofter liegt nad) „Gostia vel Theurgia“ 274 in ver 
meclenburgifhen Marl. Es mögen ferner folgende von 
Herrn Elis mir gütigft ſchriftlich mitgetheilte werthvolle No- 
tizen hier Pla finden: „Bei Ströbel [im Halberftäptifchen] 
liegt der hohe Ofterberg, an deſſen Fuße der Oſterbach fließt, 
wovon Ströbeck feinen Namen empfangen hat (Oſtrabeck). 
Ich felbft Habe vor Jahren auf der Kuppe des Berges ge- 
graben und viele DOpfergefäße in der mit Kohlen und Aſche 
gemifchten Erde gefunden. Auch fand fi hier ein kleines 
Gögenbild von Bronze, eine hereulifche Figur, welche in bie 
Sammlung des Dberdompredigerd Auguftin gewandert iſt. 
Bei Welböleben gegen Abend liegt ein Berg, der unter dem 
Namen Dfterberg befannt if. Die Leute erzählen [aber 
vielleicht aus Büchern?], daß Hier auf der Spike des Ber: 
ges die Göttin Dftrea verehrt worden fei, und machen all- 
jährlich am erften Heiligen Oftertage Abends ein helles Feuer 
dafelbft an, weil ſie behaupten, daß fie im Unterlaffungsfalle 
allerlei Unglüfsfälle in dem Jahre erlebten. Sie nehmen 
ein angebranntes Stück Holz mit nad) Haufe und verwahren 
dies forgfam, weil jie der Meinung jind, daß ihr Vieh dann 
nicht frank wird. Unweit Gandersheim heißt ein Berg Ofter. 
Rechts vom Pfeifenfruge bei Haymburg ift das DOfterholz 
und darin ein bedeutender Felfen, welcher Oſterſtein beißt, 
auf deſſen Platte ic) Ueberbleibfel von Thongefäßen gefun— 
den habe. Bei Timmenrode, auf dem Wege nad Blanfen- 
burg, liegt ein Stein im Holze, wol zweimal fo groß als 
unfer Lügenftein [ver ſchon durch Otmar und Grimm be— 
kannte Opferftein auf dem Domplage zu Halberftabt], der 
der Ofterftein genannt wird. — In den «Denkwürdig- 
feiten des Fürſtenthums Blankenburg und Walfenriev» 
1,195 wird von einem Ofterftein im Blanfenburgifchen ge: 
johrieben, der 18 Fuß hoch und 40 Fuß breit fei und meh— 
tere eingehauene Löcher habe. Hier fand man 1781 noch 
ein Mauerwerk von 30 Fuß im Umfreife, deffen Mitte hohl 
war und für den Standort des Altars [?] gehalten wurde.‘ 
Zur Bervollftändigung aller dieſer Zufammenftellungen ftehe 
bier noch ein Eurzer Artikel „die Göttin Oſtera“ aus dem 
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„Oſteröder Intelligenzblatt‘' von 1825, Nr. 29 und 30, welcher 
und die gelehrte, wol zum Theil durch alte Chronifen fortge- 
pflanzte, von Honemann und Nenner aber nit aufgenom- 
mene, Ueberlieferung aufbewahrt. Daß wir weit. entfernt 
find, das in demſelben Gefagte vertreten zu Fönnen, zeigt ein 
Blick auf den Artikel felbft. „Diefe Göttin — fo lautet der 
Auffaß, der weder unterzeichnet ift, noch irgend eine Duelle 
nennt — aud Dftra, Oftar und Coſtar [fol Eoftar 
beißen] genannt, wurde bejonderd von den alten Sachſen 
verehrt und angebetet. Noch jest findet man in Niederſach— 
fen eine Menge Ortbenennungen, die ſich auf diefe Göttin 
beziehen, 3. B. der Ofterawald, das Ofterholz, der 
Dfterborn, die Oſterwieſe, DOfterbed, DOfterode; 
welches letztere der Hauptfig der Göttin gewefen fein fol. 
Dort war ihr ein Hain geweiht. Der Plag, wo ehemals 
ein Dorf, Göddenhuſen, d. i. Gößenhaufen [in NRenner’s 
Nachrichten von Ofterode finde ich einen ſolchen Ort nicht er: 
wähnt. Die Nahriht joll ih auch in der «Allgemeinen 
deutſchen Bibliothek», LXXXV, 248 finden] geftanden hat, 
ſoll der Standort des Gögenbilded und des Altard geweſen 
fein. Das Hauptfeft der Göttin wurde im April gefeiert, 
wovon derjelbe den Namen Dftermonat befam, welden er 
auch behielt, als Kaifer Karl der Große den Monaten deutjche 
Namen gab. Bei diefer Feftfeier wurden nun die fogenann: 
ten DOfterfeuer auf Bergen und Hügeln angezündet, wo— 
durch man die Raupen und Inſekten zu vertreiben und das 
Vieh gegen Seuchen zu fihern gedachte. Zwar wurde Die: 
fer heidniſche Gebraud auf der erſten deutſchen SKirchenver: 
fammlung zu Regensburg im Jahre 742 verboten, erhielt 
jih aber doch, und erhält ih nod an manden Drten. Als 
der heilige Bonifacius das Evangelium in Deutſchland 
verfündigte, mußten alle Gögen und ihre Altäre weichen, und 
die fliehenden Prieſter vergruben ihre Seiligthümer. Der 
Zufall entdeckt [deshalb] noch jegt bisweilen dergleichen 
alterthümliche Ueberrefte der Vorzeit bei Nachgrabungen bier 
und da. Bei dem Dienfte der Göttin Oftera wurde befon- 
ders ein großes heiliges Horn [?] gebraudt, und immer an 
einem fihern Ort aufbewahrt. Es führen daher [!] viele 
Derter am Harze, wo die Göttin bejonderd in Achtung ftand [!], 
Den Namen Horn; ebenjo im Bremifhen und im Lünebur- 
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gifhen, wo man ein Heildhorn, ein Bogshorn, d. i. Got— 
teshorn [?], ein Mahnhorn, d. i. Mondshorn antrifft. 
Denn die Göttin Dftera war nichts Anderes ald der im 
Bilde vorgeftellte und angebetete Mond, deſſen fichelförmige 
Geftalt auch das heilige Horn andeutete. Ueberhaupt fchrieb 
man dem Monde einen großen Einfluß auf die Erde zu, und 
oronete daher alle wichtigen Unternehmungen nad) der Ab- 
und Zunahme ded Mondenfcheined. Die Zeit des Neu- und 
Bollmondes hielt man für die glüdlichfte, und lieferte feine 
Schlaht vor dem Vollmonde. Die Anbeter des Mondes 
gaben ihm eine Frauendgeftalt mit bedecktem Haupte, den 
Mond auf der Bruft tragend. So verehrten die alten Sach— 
jen ihn als Wulngdttin in geheiligten Hainen. Dabei wurde 
nun das heilige Horn gebraudit, theild um die Anbeter ver 
Göttin zufammen zu rufen, theild auf das Wohlſein verfel- 
ben bei dem DOpfermahle zu trinken. Vermuthlich wurden 
die Opfer zur Nachtzeit beim Scheine des Mondes darge: 
bracht, wobei auch zu gewiſſen Zeiten große euer angezün- 
det wurden. Denn euer durften bei Feiner Feftlichkeit un— 
ferer heidniſchen Vorfahren fehlen.” Wir fügen viefem fon- 
derbaren, ohne Zweifel aber in den. allgemeinern Angaben 
aus einer befanntern, wenn aud nicht jehr zuverläfligen 
Schrift (das Hauptſächlichſte ſoll ſich z. B. auch in Bertuch's 
„Curioſitäten“, 1812, II, 460 finden) abgeſchriebenen Arti— 
kel noch Hinzu, daß Menke in ſeiner „Beſchreibung der Er: 
terſteine“, 18, Oſtar von Aſtarte herleiten ſoll. 

l. Die Ofterjungfran. (I— VI) Abtheilung IV aus 
Harrys I, Nr. 20. Bol. zu dem Opfer in diefer Abthei- 
lung „Aus dem Harze“, 105. Die Löwen in Abtheilung 1 
ftammen aus dem ofterövder Wappen. Im Schutt‘, im vier: 
ten Gefange, „Fünf Oftern‘ betitelt, beginnt Anaſtaſius 
Grün mit der „Sage des Orients“ (jo nennt ed Bar: 
thel in ſeiner „Deutſchen Nationalliteratur”, 395), daß Ehri: 
ftus jährlich zu DOftern in der Morgenftunde auf dem Del- 
berg mwalle, um auf die Thale feines Wandelns hinabzu- 
fhauen. Nach einer im Tert noch nicht berückſichtigten, von 
Herrn Gollaborator Richard aufgefchriebenen Bariante war 
der Ritter, der die Jungfrau verwünſchte, ein Ritter von 
Staufenburg, und fie jelbft& hieß Aftarot. Gegen den 
Ritter von Staufenburg leitete ihr Vater jelbft den Kampf 
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und fand in der Fehde mit ihm feinen Tod; ein Schneider 
mit Namen Mertens war ed, der fie an einem erften Ofter- 
morgen am Lerbache jtehen und fi waſchen fah. Er be: 
grüßte fie und fie dankte freundlich; alsdann fragte er, wo- 
her fie zu dieſer ungewöhnlichen Zeit die ſchöne Roſe «habe, 
mit der fie geſchmückt fei. Sie antwortete: dieſe fei aus 
ihrem Garten, wenn auch er eine haben wolle, fo möge er 
ihr folgen. Darauf führte fie ihn auf die alte Burg, die 
er aber nicht ald Ruine fand, jondern ald ein prachtvolles 
Schloß mit einem fhönen Garten, worin der fhönften Blu: 
men gar viele fanden. Bon diefen brach fie ihm eine weiße 
Lilie ab; er dankte ihr dafür, und ftedte fie an feinen Hut. 
In demfelben Augenblif war die Jungfrau auch verſchwun— 
den, er wußte nicht wie, und aud von dem Garten fammt 
dem Schloße war nichts mehr zu jehen. Nun wanderte der 
Schneider mit feiner Lilie hin zur Stadt, aber fhon unter- 
wegs merkte er, daß die Lilie immer fchwerer und ſchwerer 
wurde; als er fie aber abnahm, war ed gebiegened Silber. 
Aengſtlich wegen dieſes Schages, wandte er fih an ven Ma- 
giftrat von Dfterode, zeigte ihm die Lilie vor und erzählte, 
wie er in ihren Bejig gekommen fei. Die Lilie wurde dar— 
auf abgefhägt und ihr Werth hoch angegeben. Nach etwa 
funfzig Jahren reitet in der Oſternacht ein junger Ritter 
von Klausthal nady Dfterode und findet wieder die unter: 
deſſen fhon mehr gefebene Dfterjungfer am Lerbache Wafler 
ihöpfend. Auf feinen Gruß dankt fie und er fragt, woher 
jie die jhöne Rofe habe, die fie an ihrem Buſen trage. Die 
Jungfrau ermwiderte, die Nofe fei aus ihrem Garten und fie 
werde ihm gern eine folde Blume geben, wenn er ihr folge, 
Bezaubert von ihrer wunderbaren Schönheit fleigt ev vom 
Pferde und folgt ihr auf die alte Burg. Hier findet er 
wieder ein ftattlihe8 Schloß nebit einem Garten mit den 
ihönften Blumen. Die Jungfrau pflücdt ihm eine Roſe und 
will eben binter einer eifernen Thür verfchwinden, aber in 
demſelben Augenblid, wo fie die Thür zufchlagen will, faßt 
er diefe und jieht in einem dunkeln Gemache einen großen 
Hund an einer Kette liegen, der wüthend gegen ihn an— 
Ipringt. Doch feiner Gewandtheit gelingt e8 amı Ende, das 
Halsband des Hundes zu erfaflen, und in demfelben Augen: 
blick fteht wieder das ſchöne Mädchen vor ihm, weldes ihm 
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furz die Urfahe und Geſchichte ihrer Verwandlung erzählt 
und ihm als ihrem Erlöfer dankt. Darauf heirathet der 
Nitter die Ofterjungfer und hat noch lange mit ihr auf der 
alten Burg bei Dfterode gewohnt. — Auf die Sage, wie 
wir fie foeben bier in der Anmerfung referirten, und viels 
leicht au auf die Abtheilung I und II der Sage, wie wir 
fie im Tert geben, mag eine gebrudte Ausfhmüdung der 
Sage von der Ofterfungfrau eingewirkt haben, die unter dem 
Titel „Die Ofterjungfrau oder Sagen von Oſterode“ erifti- 
ren fol, von Bornböd. Als unantaftbarer Kern aber 
bleibt, daß die Jungfrau wie andere Schlüffeljungfern bis 
zur lauterberger Gegend Hin jih am Oftermorgen am Waſſer 
wäscht und am lerbacher Waſſer ftehend befonders Leinwebern 
erfcheint; es bleibt auch wol die Lichtftraße, welche in einer 
unferer Sagen von der Dfterjungfer von ihr ausgeht; we— 
nigftend finden wir von diefem Zuge überall da Nichts, wo 
muthmaßlih Ausſchmückungen eingewirkt haben, und fo fehlt 
er auch bei Harrys IL, Nr. 25, mo übrigens noch die dan— 
kenswerthe und gewiß echte Angabe ſich findet, daß der Rit- 
ter, der die Jungfrau verwünfdt habe und mit ihr felbft 
nun in der Burg fißen müffe, jeden Freitag umgehe (val. 
die folgende Anmerkung). Man beachte, wie durd Das von 
uns felbft Gefammelte Oſtera befanntern weiblichen Gott: 
heiten um Vieles näher tritt, und zunächſt das ſich heraus- 
ftellende Verhältniß zur Frau Holle. 

3. Die verwünfhten Offiziere. Nah andern Erzäh— 
lungen fommt der Hund aus der alten Burg und ijt der: 
jelbe, der dort an der Kette liegt, ſodaß aud die Beziehung 
des DOffizierd zu der Jungfrau auf der Hand liegt und er 
zufammenfällt mit dem Ritter, der fie verwünſchte (vgl. Die 
vorige Anmerkung). Außerdem wird erzählt, daß vom ofte- 
röder ‚„Gommandantenhaufe‘ jeden Abend ein Offizier als 
dreibeiniger Hafe (vgl. ©. 275) ausgeht. Wenn der Solvat, 
der vor dem Gommandantenhaufe geftanden, feinen Boften 
verlaffen bat, fo hat er ihn wieder nad) demfelben hingejagt. 
Hat der Soldat den Hafen geichlagen, fo hat er am andern 
Tage „Stripsruthen‘ laufen müffen. Außer dem Hunde und 
Hafen foll in Dfterode aud ein vreibeiniges Pferd umgeben. 

4. Dfteröder Banngefhichten. (I—IV.) Vgl. außer unfern 
übrigen Banngefhichten auch die Sage von den ofteröder Of- 
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figieren. Zu Abtheilung IV vgl. unten die Sage vom Lich— 
tenftein, wonad nicht blos Die Geifter der Gebannten fid 
dort aufzuhalten fcheinen. 

5. Der Scarfrihter. Die Sage wird gewöhnlich von 
dem vorvorigen Scharfridhter Gürtler und fogar von feinem 
erft vor einigen Jahren verftorbenen Nachfolger Gosmann 
(vgl. die lerbaher Zwergfagen) erzählt. Hans von Eisdorf 
ift aber weit älter ald Beide (vgl. unten die Sage über ihn 
und die Anmerkung dazu). 

6. Die unfhuldig Hingerichtete. Vgl. oben die Sage 
„Der Rabe vom SKlausthal”. In Wolf's „Heſſiſchen Sa— 
gen’ läßt eine Hingerichtete zum Zeichen ihrer Unſchuld je: 
desmal zur Zeit der Heuernte regnen. 

8. Die Stölkenlichter. Zu ihrem Erfiheinen zwifchen 
Michaelis und Weihnachten vgl. unter Anderm, was „Aus 
dem Harze“ 104 über die Adventsleuchte bei Oſchersleben 
gejagt iſt. 

10. Hand von Eißdorf. (Niederd.) Volftändiger als die 
Sage in Renner's „Nachrichten und Notizen von Ofterode” fteht. 
Dort wird ©. 75 und 76 aud) das Hiftorifche mitgetheilt. Da— 
nad) war der Harzfhüg oder Schnapphahn Hans von Eis- 
dorf ein Anführer ver „Landzwinger“ während des Dreißig- 
jährigen Krieges (vgl. die Flausthaler Sage „Die Schnapp- 
hähne“ und „Aus dem Harze“ 92), hieß Warnede, und 
war aus Eisdorf. Kurz vor Pfingften 1627 ſchickte ev der 
Stadt Ofterode einen Fehdebrief, lagerte fih vor ihr neben 
der Freiheit, raubte und wurde von den Dfterödern verfolgt. 
Doh nicht Hand aus Eisdorf, fondern ein Schnapphahn aus 
Echte wurde auf der Flucht gefangen. Demnach ift eine an— 
dere, mir von einem Manne aus Dorfte erzählte Sage aud) 
in biftorifher Hinſicht bemerkenswerth, melde Hand von 
Eisdorf jelbft im Augenblik der Noth auf der Flucht mit 
ausgebreitetem Mantel nad) dem Harze zufliegen und 
jo verihmwinden läßt. Es foll aud einen Brunnen geben, 
zu welchem Hans in Beziehung ſteht. Vgl. oben die ofterd- 
der Sage „Der Scharfrihter”, Der Zug von den umge— 
fehrten Hufeifen wird faft von allen Ritterburgen am Harz 
erzählt. Vgl. dazu auch Wolf „Heſſiſche Sagen’ Nr. 59. 
Außerdem zum Branntweinftein die Sage von demjelben un— 
ter Lerbach. Die Sage von Hand von Eisdorf wird abwei— 

Pröhle, Harzfagen. 19 


290 Wilder Jäger. Zrau Holle. Iohanni. Gans. Spinnrad. 


hend auch erzählt in- Spiel’d „Vaterländiſchem Archiv‘, IE, 
248 und 249. Darnach entführte Hand eine Nonne edlen 
Geſchlechts aus Katlenburg, deren Verwandte mit gewaffneter 
Hand ihre Schmach und die Beleidigung der Kirche zu rächen 
ſtrebten. Der Ritter aber entfloh durch eine Steinpforte zu 
Roß aus belagerter Veſte, wobei jein Roß dann einen jähen 
Abhang Hinabfprang, und fich ſelbſt zerfchmetterte, wahrend 
der Ritter unverfehrt die Flucht fortſetzte. (Für „Landsläen“ 
3.3». o. lied „Landslüen“.) 


1. Das Tenfeldloh und der Klinferbrunnen. (I—VIL) 
Bon diefen Sagen, die ohne Zweifel zu den erheblichiten der vor— 
liegenden Sammlung gehören (vgl. dazu die übrigen Sagen 
vom Teufel, aud vom wilden Jäger und der Frau 
Holle) ergänzten wir Abtheilung IV nad) Schufter’3 „Harz— 
jagen” 59—71. Nah einer furzen Notiz über die „Teu— 
felstümpel“ zwifchen Oſterode und Herzberg, die Harrys II, 
Nr. 51 aus von Rohr aufnimmt, wird gefagt, daß fich Hier der 
„böfe Geiſt“ beſonders am SJohannistage zeige als Stier, 
Pferd, Gans u. ſ. w. Bol. auch „Aus dem Harze“ 84 
und 85. ine Gans, die in den Klinferbrunnen geworfen 
fein foll, wie Renner 325 ald „Sage anführt, foll „tobt 
und völlig zerriffen” im Teufeldbade wieder zum Vorſchein 
gekommen fein; ich glaube darin die Crinnerung an darge: 
brachte Thieropfer zu finden. Dem Klinferbrunnen (einer 
Höhle) ift ein ofteröder Oftergebraud) gewidmet, den ich im 
4. Hefte von Wolf's Zeitfhrift 79 mittheile, und worin das 
Spinnrad wieder auf die auch dem Teufeldbade angehörige 
rau Holle hinweiſt. Ein Teufeldbad ift auch in Thürin- 
gen befannt. Vgl. Bechſtein's „Thüringiſchen Sagenfhag‘ II, 
448, wo man auch zu der nad) Nenner auf „alten, aber 
nicht beurfundeten Sagen beruhenden‘, wahrſcheinlich rein 
mythifhen unterirdifhen Verbindung des Teufelsloches und 
Klinferbrunnend vgl. IT, 141. Wie am Teufelsbade der 
wilde Jäger, jo wird in Müllenhoff3 „Sagen aus Schles— 
wig-Holftein und Lauenburg‘ 570 einmal der Teufel einge: 
fangen. 
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Zu den Sagen vom Lichtenftein, von Förſte und 
Dorfte [176 — 180]. 


I. Ritter Bruno von der Linden. Vgl. die Anmer: 
fung zu der ofteröder Sage von Hand von Eisdorf. 

3. Die lichtenfteiner Currende. Vgl. Abtheilung IV 
der ofteröder Banngeſchichten. 

5. Die Zwerge in Dorfte. ine artige Gefhichte von 
ihnen theilt Grimm in einer Anmerfung der 2. Auflage der 
Mythologie I, 456 plattveutfh mit. Zu unferm Zwergſpruch 
vgl. den Teufeldreim in meinen „Kinder- und Volksmär— 
hen‘ 76. 


Zu den Sagen der herzberger Gegend [181 — 187). 


1. Urfprung von Herzberg. Aus Flemming's „Teut— 
ſchem Jäger“ (1724). Noch jegt nennt man in 2erbad) 
einen Hirſchbock herzebock. Uebrigens ſoll fi jest fein 
Hirſch mehr im Herzberger Wappen finden. 

3. Der Güß. (Das Volk fpriht Jühß.) Vgl. die 
Sage von Seeburg bei Grimm „Deutſche Sagen’ I, Nr. 151 
und die vom Güß bei Kuhn und Schwarz 200, wonad der 
Taucher in ihm ein Schloß und in diefem eine Jungfer mit 
Shlüffeln ſieht. Nach einer mir mitgetheilten Erzählung 
bat zuerft der Teufel die reichen Leute verfuht und nad dem 
Frevel der Frau zuerft die Magd, die unfchuldig geweſen 
ift, au8 dem Haufe geführt. Bei Altenau — jo jhreibt mir 
Georg Schulze — ftand noch zu Anfang des 18. Jahrhun— 
derts eine Sägemühle an der Dfer, mußte aber wegen Man: 
geld an dem nöthigen Gefälle eingeftellt werden. Sie wurde 
fhlieglih ganz abgeriffen und das Areal der Pfarre zuge- 
wiejen. Don diefem Sägemühlenplag und von feiner Lade - 
erzählen ji die Altenauer nun Daffelbe, was fid die Herz- 
berger vom Güß erzählen. Das Volk dichtet aljo zu Dert- 
lichkeiten und Gegenftänden ganz jungen Urfprungs feine 
wunderfamen Geſchichten Hinzu, oder trägt nod lieber Er- 
zählungen weit Altern Urfprungs von den Gegenftänden, an 
denen ſie urfprünglic haften, auf jene über. Es find das 
meift Erzählungen, denen eine ethiſche Idee zum Grunde 
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liegt. Sie lehren und aber, daß nicht immer der Ort, an 
den irgend eine Sage oder Tradition fi) anfnüpft, auch der 
Ort des Urfprungs fei, fowie daß nicht immer da ein Göt- 
tereultus ftattgefunden, wo die Sage ift. 

71. - DaB Hegerfeld. Vgl. für den Anfang vie herz- 
berger Sage „Der Freiſchütz“, die lerbader „Jägerſpuk“, 
auch bei Meier I, 288. Der heger ift ein großer Vogel. 

9. Der Bogelherd auf dem Rothenberge. Das Füt— 
tern der Vögel nad) des Kaiferd Tode hängt wol damit zu- 
fanmen, daß die Seele gern ald Vogel erfcheint. Nicht „ein 
Kaifer heimlich“, wie im Text fleht, ſondern: der Kaifer 
Heinrich hatte einen Vogelherd auf dem Rothenberge, gewiß 
nicht heimlicher alö eben nöthig war, damit ihm die Wögel 
niht vom Nee hinweggeſcheucht wurden. 


Zu den Sagen von der Lonau und der Sieber 
[188 — 192]. 


Vorbemerkung. Honemann fhreibt „Die Lohnau“. 

l. Der Wilddieb von der Sieber. Vgl. Wolf’s „Heſ— 
fifhe Sagen’ Nr. 124, „Drei Schüffe‘, wo der erfte Schuß 
gegen die Sonne, der zweite „gerade in die Höhe nah dem 
lieben Gott‘ gerichtet ift, während bei und der Wilddieb, 
um ven lieben Gott zu erjchießen, auf die Sonne zielt. Mei- 
gerius „De panurgia lamiarum“ 2. Buh 9. Gap. erzählt, 
dag Ulrih Schröder, ein „Bierqualfterer‘”, dem beim Trunk 
‚nichts als, Marter und Wunden” aus dem Munde gegan- 
gen, gedroht habe, Gott im Himmel todt zu ſtechen, auch 
beim Trunk ven Dolch nah dem Himmel geworfen babe; 
der fei ausgeblieben, drei Blutötropfen, welche nicht ab- 
gewaschen werden fünnten, wären auf den Tiſch gefallen und 
ver Frevler jet bei Luzern hingerichtet. Diejelbe Sage, doch 
abmweihend und nad) andern Quellen, findet jih in Wolf's 
„Deutihen Sagen" Nr. 191. 

3. Der verwiefene Förfter Kempf. Außer unjern übri- 
gen Verweiſungsgeſchichten vgl. insbefondere zu dem Hinhal— 
ten des Stockes ftatt der Hand unfere Sage von der lerba— 
her Frau Holle und die Sage aus Kerkow in der Altmark 
bei Kuhn und Schwarz 119. 
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5. Verkündigung ded Fricdend. Die Sage zeigt viel- 
leicht fpeciell, vaß Wodan, mie dem Kriege, aud) dem Frieden 
vorftehbt. Der Stuhl, auf dem Gott figt, ift Odhinn's Thür- 
banf Hlidskialf (I. Grimm's Mythologie 124). Sonft wird 
aud Gott dargeftellt, auf einer Hitſche (Fußbank) oder 
einem Schemel am Cingange des Himmels jigend, oder auch 
nur auf fie die Füße ſtellend. MWenigftend wirft in einer 
oberharzifhen Variante zu einem durh Grimm bekannten 
Märchen ein Bergmann, den Gott an feiner Stelle figen 
läßt, die Hitfhe zornig nad dem erften Bergmann herab, 
den er ein Stück Holz flehlen fieht. Dichter fchreiben Je— 
dem, der in den Himmel oder auch in die Hölle kommt, ſei— 
nen Stuhl zu; fo heißt e3 in dem von Haupt in den „Alt: 
deutfchen Blättern‘ mitgetheilten Gediht „Salve Regina“ 
(Maria): 

Hilf daz uns dort obnan hö 
Gestuolet werde schöne; 


und jhon vorher: 
Theophilus, ein sündec man, 
Der din kint hete verlän 
Uut hete in der helle pfuol 
Zuo dem tiuvel sinen stuol 
Vil näher gesetzet; 
Den hästu, frouwe, ergetzet. 


Ueberhaupt aber beruhen alle nody in unferer Zeit häufigen 
Bijionen und Entzüdungsträume vom Himmel mehr auf 
aus dem SHeidenthume ftammenden ald auf biblifhen Wor- 
ftellungen, jhon weil das Chriſtenthum für dieſe«ſinnliche 
Anſchauung von Gott wenig Stoff gibt. Schwertfeger’8 Ent: 
zückungstraum, eine in der „EChronif von Kornhaufen‘ 147 
— 156 mitgetheilte derartige Viſion aus dem Jahre 1755, 
machte wol eben veöhalb bei den damaligen Theologen jo 
großes Auffehen, weil jie weſentlich biblifh war, und Ehri- 
ftu8 dabei in den Vordergrund trat. in Gemifh von 
biblifhen und überwiegend heidniſchen WBorftellungen fommt 
aud in den Herenproceflen zum Vorſchein, und lebhafte aus 
dem allgemeinen Volksbewußtſein hervorgegangene ſinnliche 
Pifionen vom Teufel mögen viel zu den Geftändniffen ber 
Hexen beigetragen haben. Hatte eine Here viele Viſionen 
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nicht eber, jo kamen fie ihr dod im Gefängniß, ja auf ver 
Marterbank! 


Zu den Sagen von Scharzfeld [193 -196). 


Vorbemerkung Die Ortfchaft heißt jegt Scharzfelo, 
die Burgruine und das Amt aber Scharzfeld; doch fcheinen 
die Ehroniften diefen Unterſchied nicht Alle zu kennen. Letz— 
ner in der Dafjelihen Chronik 3. B. nennt die Burg 
Scharzfeld, wohingegen fie Honemann Scharzfeld nennt. 
Scart nennt ji in einer von mir in einer ältern Schrift 
aufgefundenen, fonft unbeveutenden Variante zu einer ſchon 
bei Grimm ftehenden Sage der Teufel gegen einen Edel— 
mann, deffen Knecht er wird, weil Scart auf böhmifch der 
Teufel heiße, was der Edelmann nicht weiß. Schartfelo 
fönnte demnach möglicherweife Teufelsfeld fein, falls es nicht 
foviel als Scharten- oder Schiepfchartenfeld bedeutet, und 
wenn dann Schufter die Verehrung des Krodo in der Stein- 
fiche (vgl. die Anmerkung zu ihr) nicht gänzli aus den 
Fingern gejogen, fo wäre der möglicherweije ſlawiſche 
Name Schartfeld vielleicht ein Zeugniß für I. Grimm’s 
ſlawiſche Auffaffung der Krodofage. 


1. Die Zwerglöder bei Scharzfeld. (I—IIL.) Abweichend 
und jehr kurz bei Harrys II, Nr. 50. Jemand fagte, die Zwerg: 
höhle ſei ivdentifh mit der berühmten „Einhornshöhle“ bei 
Scharzfeld. Aus diefer, die eine Zeitlang die größten Na— 
turforfher Europas befchäftigte, find nad) einem einmaligen 
gewiß merkwürdigen Kunde fpäter auch viele jedenfalls falſche 
Einhornknochen herausgeholt und ald Naturmerfwürdigfeiten 
an Fremde verkauft. Wunderlih ift nun die Bemerfung in 
einem Buche über Hannover, daß „Einhornsknochen“ als 
Schutzmittel gegen Krankheiten aus der Höhle geholt 
feien, dod, wenn wirklich @inhornshöhle und Zwergloch Daf- 
felbe find, abgefehen von der mit unterlaufenden Konfufion, 
weldhe gerade den von den Naturforihern jo gut bezahlten 
Einhornsknochen die Heilkraft zufchreibt, nicht ohne Intereffe. 
— Zu Abtheilung IT vgl. unten die Sagen vom Weingar- 
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tenloch; zu Abtheilung IH in meinen „Kinder- und Volks— 
märden‘ Nr. 70 „Die diebifhe Spinnftube”. 

2. Die Steinfirhe bei Scarzfeld. Die Sage von 
durch Sauen ausgewühlten Gloden, die fih auch bei Meier 
I, 290 aus Schwaben findet, ift am Harz fehr verbreitet 
und hat von Scharzfeld bis nad) Sachswerfen hin faſt über- 
all Iocale Anfnüpfungspunfte; wir nehmen fie nur nody ein- 
mal auf unten, wo fie mit mehr Hiftorifher Anfnüpfung 
in der Sage „Dad Denkmal zu Zorge‘ von einer wegge: 
ſchwemmten riftlihen Kirche erzählt wird. Die Sage von 
der Steinkirche leſen wir aud in Schufter’8 Sagen, dem fie 
auch Harrys und Brederlow naderzählen, ſodaß dort der 
DOftera (Hiermit würde allerdings unjere fünfte ſcharzfelder 
Sage ftimmen) und dem Krodo geopfert ſei. Da fei zu 
den Heiden der erfte Apoftel jener Gegend getreten, und als 
diefe unwillig gemurrt, habe er mit einer hölzernen Streit- 
art die Felſen gefpalten, ſodaß fie ihre jeßige Geftalt ange- 
nommen und die Heiden durch das Wunder befehrt feien. 
Alsdann fei dort die erfte chriftlihe Kirche gemwefen. ine 
Mittheilung in Spiel's „Archiv 1, 55— 55, „Die Stein 
kirche bei Scharzfels“, enthält eine Befchreibung der Dert- 
lichkeit. 

3. Kaifer Heinrih IV. auf Scharzfeld. Wenig abwei- 
chend bei Harrys Nr. 29 und noch weniger bei Grimm I 
Nr. 203. 

5. Die Jungfrau von Scharzfeld. Vgl. unfere An: 
merfung zu der jcharzfelder Sage von der Steinkirche. 


Zu den Sagen der Tauterberger Gegend [197—201]. 


1. Lauterberg. Ein durch den Titel hinlänglich ge: 
fennzeichneter Roman „Die Marterfammern von Walfenried. 
Hiftorifh=romantifches Sittengemälvde des Mittelalterd, von 
F. Bartels, Verfaſſer des Concino Goncini, des Franken— 
würgers, u. a. m.‘ ſpielt zum großen Theil auch in Lauter— 
berg und berührt mandes in diefer Sage Vorkommende. 

2. Die Autterjungfer und die Frau Holle auf dem 
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Handberge. Dal. zu dem Erſcheinen zu Oſtern die Sagen 
von der ofteröder DOfterjungfau und von der Jungfrau von 
Scharzfels. 

4. Der Schatz zu Laßfelde. Vgl. I. Grimm Mytholo 
gie 14100 zu der Brüde. Der Schneivermeifter, und Die 
Ziegenböde die fih bei Schaggräbereien auf den Teufel be- 
ziehen, ftehen offenbar in Zufammenhang. Vielleicht ift der 
Schneider für den Teufel eingetreten, wad auch wol in der 
in Norddeutſchland jehr gemöhnlihen Antwort auf dad An- 
flopfen „Herein, wenn’8 fein Schneider ift!” ver Fall ift, 
deren Entftehen ſich durch den mit den Schneivern getriebenen 
Spott allein niht ganz erklärt. Nah einem Aberglauben, 
der aus der Gegend von Harburg ftammen foll, bedeutet eö 
Geldgewinn, wenn man vom Teufel träumt. 


Zu den Sagen vom Weingartenloh, Römerſtein und 
Nirei [202 — 207. ] 


1. Nömerftein und Nirei. Ergänzt nad Schufter’s 
„Sagen des Harzes“ 228—245 und nah Breverlom’s 
„Harz 485. Kurz findet jih die Sage auch in Bechſtein's 
„Sagenbuch“ Nr. 594. Der Kampf der Zwerge mit den 
Rieſen und der ganze Naturmytäus ift jehr merkwürdig und 
erfcheint fo in fi abgerundet, daß auch ein Auszug aus 
den unzuverläfjigen Schufter’ihen Sagen nicht gefcheut wurde, 
Ein Dorf Lüttgenrode (Kleinenrode) befteht noch jegt bei 
Oſterwieck. 

2. Das Weingartenloch. (I—V.) Einzelnes ergänzt nad) 
Bechſtein's „Deutſchem Sagenbuch“ Nr. 549, wo fid) Einiges 
vom MWeingartenlody findet. Kurz gedenkt der Sage aud) 
Harrys II, Nr. 55. Es gibt, wie man mir fagte, auch eine 
eigene Schrift über das Weingartenloh, vie ih aber nicht 
zu Gefiht befommen fonnte. Zu Abtheilung I unjerer Sage 
vgl. oben die vom Grundelos bei Ofterhagen. Das Grun- 
delos und das MWeingartenloh müſſen nahe beifammen lie: 
gen. Zu Abtheilung II vgl. oben „Bau der zellerfelver 
Kirche”; auch die Bruchbergfagen „Der jilberne oder goldene 
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Hirſch“. Auch in Abtheilung II ift nicht zu verfennen, daß 
der Hirt nad) Venedig entrüdt wird. Man vgl. zu ver 
immer wiederfehrenden pracdıtigen Stadt in „Spiegel der Tu- 
gende“ („Altdeutſche Blätter‘ I, 105) die Stelle: 
Zuo der vroüdenrichen stat 
Hilf mir, swenne ich hinnen var, 

und in einem Todtenfegen aus Nierftein am Rhein (mitge- 
theilt von 3. Wagner im 1. Hefte von Wolf Zeitfchrift) 
die Worte „die himmlische freud’ ist eine wunderschoene 
stadt“. Ueber „Venediger“ vgl. dad Vorwort. — Aud in 
folgender, ohne Ortsnamen in Lerbah erzählten Geſchichte 
folgt Jemand einem „Goldmanne“. Es war einmal ein 
Aderdmann, der ging Morgens hinaus, um das Kartoffel: 
feld umzuhaden. Während des Hadend fam ein reicher 
Herr daher, der war voll Gold und fagte zum Aderömann : 
er folfe ihn einmal baden laſſen. Da fagte der Aderdmann, 
das verjtände er beſſer ald der reihe Mann. Uber der läßt 
nit nad, bis er die Hacke in ver Hand hat und haden 
fann. Darauf muß der Aderdmann mit ihm geben und jie 
gehen in eine Höhle hinein, vie ift voll Räuber. Darin 
jind aud) Frauensleute gewejen, die haben fo blanf und be: 
haglih mit dem Adermann gethan, aber er gibt jih nicht 
mit ihnen ab und da befommt er vieles Gold und geht damit 
wieder nah) Haus. Da fragt feine Frau, mo er denn fo 
lange gewejen wäre und da fagt er, daß er in der Räuber: 
höhle gewefen fei und viel Gold befommen hätte, wie jie 
wol jühe. Am andern Tage badt der Bauer wieder auf 
dem Felde, da fommt wieder ein Goldmann und will baden. 
Das erlaubt ihm der Ackersmann zulegt, und ald der reiche 
Mann gehackt hat, muß der Aderömann wieder mit. So 
gehen fie wieder in die Räuberhöhle und die Frauensleute 
thun wieder jo behaglich mit ihm, er aber gibt ſich mit ihnen 
niht ab und befam wieder jo viel Gold und Silber und 
gebt damit nah Haus. Am andern Morgen hackt ver 
Bauer wieder, da fommt abermals ein reiher Mann und will 
baden. Er geftatter’3 ihm aud und folgt dem Manne wie- 
der in die Räuberhöhle. Diesmal laßt er ſich aber mit den 
Brauendleuten in der Höhle ein, die wieder fo blanf gethan 
haben, und er gibt fih mit ihnen zu Fennen. Als die 
Räuber das fehen, wird er ermordet und kommt fein Leben 
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nicht wieder nad) Haus. Seine Frau aber hat daheim das 
Gold gehabt, das er die beiden erften Male mitgebracht hat. 


Zu den Sagen von der Sachſa, dem Sachfenftein und 
Malfenried [208 — 215]. 


1. Die Zwerge vom Sachfenftein. Vgl. unfere frühern 
Zwergſagen, beſonders die fharzfelder. Für den Abzug der 
Zwerge aus der Grafſchaft Hohenjtein vgl. die etwas un— 
vollftändige und abweichende Sage in Otmar's „Volksſagen“ 
325 — 529 und den danach abgefaßten Beriht in Grimm’s 
Sagen I, Nr. 152; es liegt bei Otmar gleichfalls eine 
auffallend lebendige und anfchauliche Ueberlieferung zu Grunde. 
Den Rath, Kümmel ind Brot zu baden, ertheilt bei Kuhn 
und Schwarz 224 den Sachſaern ein Zwerg, der die Nebel- 
fappe verloren bat, jelbft, um fi zu retten. Zu Hehlfappe 
ift zu erwähnen, dag in Nigrin's deutſcher Bearbeitung von 
Godelmann’3 „Zauberern, Heren und Unholden“ 416 in 
einer Meberfchrift „Teufels Heelfappen im Bapfſtthumb“ etwa 
für Teufelsblendwerk gefagt wird. In den Edden kommt 
der Ausdruck hialmr huliz, d. i. hehlender Helm be 
fanntlih für Wolfe vor. Die Hehllappen der Zwerge find 
alfo Wolken und einen folhen hehlenden Helm trug Wuotan. 

2. Die Jungfer vom Sachſenſtein. (I—IIL.) Die Sagen 
von ihr erinnern an Sagen des nicht allzu weit von hier ent- 
fernten Kyffhäuſers. Nr. II wird ähnlich von einer Can— 
tormagd erzählt, weldhe, während jie Gold und Silber ein- 
ftedt, die Blume auf den Goldkaſten legt, der im Sachſen— 
ftein fteht. Entweder die Schlüffeljungfrau oder das Mädchen 
hatten dabei einen Roſenkranz auf dem Kopfe. Einen komi— 
ſchen Vorfall, den der fefte Glaube an die Jungfrau vom 
Sachſenſtein noch neuerdings veranlaßte, erzählte ich in Dr. 
Pletzer's „Sonntagsblatt“ für 1853 unter der Ueberſchrift 
„Das fahle Männchen von Walkenried“. 

4. Dad Mönchögefpenft in Walkenried. (I—IL) Vgl. zu 
Abtheilung I die Sagen „Die Mönde zu Pöhlde“ unter ven 
Sagen der herzberger Gegend. 
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5. Der Mann ohne Kopf in Walkenried. Vgl. vie 
Sage vom walfenrieder Mönchsgeſpenſt. 


Zu den Sagen von der Zorge, von Hohegeiß und 
Bennedenftein [216 — 219]. 


1. Dad Denkmal zu Zorge. Nach Behrens’ „Hercy- 
nia curiosa“ 449, von wo die Sage aud in Göze's vierte 
Harzreife 47 und 48 überging. Wegen der audgewühl- 
ten Gloden vgl. oben die Sage von der Steinkirche bei 
Scharzfeld nebit Anmerkung. 

2, Die Jungfrau von ber Zorge. Kurz aud in Dt- 
mar’3 „Volksſagen“ 57 und 58, und danad in Grimm’s 
Sagen I, Nr. 227. 

3. Der Waldgeift, und die Jungfer im „preußifchen 
Holze“. Der Name Waldgeift, der bei und fo wenig volks— 
thümlich ift ald Berggeift, wurde vielleiht nur für Wald— 
frau gebraucht (vgl. unfere Sagen von Andreadberg, das ge- 
rade bier nicht fern ift). Ueber den Namen Drudenftein oder 
Trautenftein, den ein auch in diefer Sage genanntes blan- 
fenburgifches Dorf führt, jagt Niemann in feinem Reife 
handbuche, daß er „wol eher aus Druidenftein entitanden, 
ald von einer nirgends erwähnten Göttin Truda, deren 
Bild auf einer Klippe im Pfarrgarten geftanden 
haben foll, abzuleiten iſt“. Das ift eine Verbeſſerung 
durch Johann Ballhorn, denn die Deutfchen kannten Feine 
Druiden. Wol aber Fennt die Fatholifhe Kirche eine heilige 
Gertrud, deren Bild im Pfarrgarten geftanden haben wird. 
(Unmeit Haffelfelve, alfo bier ganz nahe, liegt auch das Ger: 
trudenklofter.) Ueber fie redet 3. Grimm. Ein Vogel, durd) 
den man ſchnell reich werben kann, heißt nad) ihr befannt- 
lih der Gertrudenvogel, und als ih im Jahre 1847 von 
Tegernfee nad) Münden fuhr, erfuchte mich mein Fuhrmann, 
ihm das Gertraudenbudh, meldes durch eine an einer 
Spindel in die Höhe laufende Maus auf dem Titelblatte 
fenntlidy jei, zu verihaffen. J. Grimm führte auch) bereits 
in den „Altveutfchen Blättern” I, 294 die Stelle aud dem 
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Namenbüchlein an: „so kumet die liebe st. Gertrud, die 
so entschlief in Gotes willen und stulen die ratten 
und miuse ir spillen und truogen si in ir miuse- 
loch“. Die Zufammengehörigfeit der Maus und der Spin 
del geht auch aus Folgendem hervor: Einer Maus, die der 
Teufel gewejen, an der Spindel einer ehrlihen Bürgersfrau 
im Städtchen Wilfter im Holfteinifhen in die Höhe gelaufen, 
worauf dann der Flachs auseinandergefallen und alles Lin— 
nen im Haufe zerfchnitten (von Mäufen zerfreffen?) gemefen 
fei, gedenft M. Samuel Meigerius, weiland Paftor zu Nor- 
torf, im 8. Eapitel des 1. Buchs feines 1587 in plattveut- 
ſcher Sprache erjchienenen Werfd „De panurgia lamiarum“. 
Nah Zingerle'3 „Tiroler Märchen‘ 82 kann Derjenige, der 
dad Gertraudenbüdjlein befigt, ſich unfihtbar machen und 
den Teufel nötbhigen, verborgene Schätze zu bringen. Es 
jcheint in Süddeutſchland die Stelle des in Norddeutſchland 
wohlbefannten Höllenzwang zu vertreten. — Daß dritte 
Märden bei Mufaus „Rolands Knappen“ macht und mit 
einer Alten befannt, die unter Anderm mit einem wunder— 
baren Tiſchtuch (Tiſchchendeckdich) begabt, ald Zauberftab eine 
Miftel (durch welche Baldẽ getöbtet wurde) führt, ſich eine 
offenbar mythifhe Kage halt und Drude heißt. Eine ge- 
jpenftiihe Frau, Frau Trude, fommt auch in den Märchen 
von Grimm I, Nr. 45 vor. Uebrigens heißen Teufelsdiener 
und Heren Trutner und Trutnerinnen, vgl. 3. M. 
Meyfart's „Chriſtliche Erinnerung, wie das abſcheuliche La— 
ſter der Hexerei auszurotten, aber in Verfolgung deſſelben 
ſehr beſcheidentlich zu handeln ſei“ (1636) 157 und 222; 
ebenda kommt S. 226 auch die Anſicht zur Sprache, daß 
der Teufel als ein Geiſt doch nicht eigentlich mit den Hexen 
buhlen könne, dagegen aber vielleicht „die Hexen verblende 
und unter ſeiner Geſtalt ihnen einen Trutenmann beilege, 
der wirklich die Schande verrichte“. Schon J. Grimm, 
Mythologie 594, erinnert bei den ihm bekannten Wörtern 
Trute oder Drut (Heren, auch Alpprüden) an den Namen 
einer Walfyrie Trudhr. Nah einer Mittheilung von 
Meigand in Wolf’ Zeitfchrift I, 6 fuhr man „mit der 
perchten oder pilbiczen oder Trutten auff den brückelss- 
berg“. Rad 3. H. Voß, „Sämmtliche Gedichte“ II, An- 
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merfung auf ©. 211, ift Drude „eine höhere Zauberin, 
gleich den Feen’. (Der auf der vorigen Seite erwähnte Truten- 
mann wird fonft auch ſchlechtweg: der ascendens genannt.) 

4. Das Tonnen Gold im Brunnen. Gold im Brun- 
nen deutet nah Wolf's „Heſſiſchen Sagen’ auf deſſen Hei— 
ligfeit. Für das Tönnchen, Tönnecken oder die Tunne, vgl. 
den Tunnebrunnen in der Sage von der weißen Frau 
zu Hohegeiß. Zu Rocklum im Halberftädtiihen werben die 
Kinder aus dem Tünnedenbrunnen, der am Fußwege 
nach Oſterwieck zu liegt, gezogen; in Oſterwieck nennt man 
den Kinderbrunnen Kinnedenborn. 

5. Die weiße Frau in Hohegeiß. Schon 1494 wurde 
bier ein Kirchlein der heiligen Jungfrau rvenovirt. 


— — — —— — — — 


Zu den Sagen von Ellrich und der Kelle [220-223). 


1. Der Säuferfönig. Der Anfang, der auch im dem 
Gedichte eines bekannten öſterreichiſchen Dichters erzählt wird, 
nad) Otmar's „Volksſagen“ 15—18, wonach er auch bereits 
in Grimm’d Sagen I, Nr. 554 und bei Harry II, Nr. 59 
fteht. Ueber die Hiftorifhe Berfon des Grafen vgl. Otmar 
a. a. D. und Bechſtein's „Sagenbuch“ Nr. 597. 


2. Die Kelle. (I—IU.) Abtheilung II nad) Behrens’ „Her- 
cynia curiosa“ 82; vgl. auch Bechſtein's „Sagenbuch“ Nr. 598. 
Diefer erklärt Kelle mit Kehle, Schlund. Bei Uftrungen 
zwifchen Stolberg und dem Kyffhäuſer liegt eine Kalkſtein— 
höhle, genannt die Heimfehle; darin joll der Teufel woh— 
nen. Nicht recht echt fheint in Ziehnert’3 „Volksſagen Preu— 
ßens“ II, Nr. 42 die Erzählung von der Kelle „Der Ein- 
ſiedler bei Ellrich“. Ein Kellwaſſer findet fih aud noch 
in der altenauer Gegend; Behrens nennt den Ort bei El: 
rih die Höle oder Kelle, wad aud mit dem Sprude des 
Priefterd an der Kelle ftimmt. So fagt man nad) Harrys 
Sammlung Hübichenſtein und Gübichenſtein, und Kohnſtein 
dürfte nad Förftemann’d Erklärung Dafjelbe bedeuten wie 
Hohnftein. Der Dichter ©. v. Göckingk in Ellrich, der die 
Kelle bejang, hatte jie mit Bildern aus dem Tartarus aus: 
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ſchmücken laſſen. Vgl. übrigens noch Grimm's Sagen I, 
Nr. 504 und vie furze Notiz über die Kelle bei Kuhn und 
Schwarz Nr. 256. 


Zu den Sagen von Slefeld und dem Hohenftein 
[224— 230). 


l. Gründung ded Klojterd Ilfeld. Der Anfang aus 
Harrys II, 85 und 86, von wo er auch in Brederlow's 
„Harz 470 überging. 

2. Das Nadelöhr. Nach Behrens’ „Hercynia curiosa‘ 
126 und 427, von wo die Sage auch fhon in Grimm’s 
Sammlung I, 325 und in Harrys' Sammlung II, Nr. 57 
überging, und bier nur unbedeutend ergänzt. Dem Gebraud) 
beim Nadelöhr gab Kopifh in einem Gedichte eine finnige 
fromme Deutung. 

3. Der Schimmelveiter vom Bielftein. Der Name 
Bielftein kommt aud unter den lautenthaler Sagen von dem 
Zwergberge vor, der fein Bergwerk auf feinem Gipfel dul- 
det. Die bekannte Bielshöhle im Rübelande erhielt ihren 
Namen erft, als fie von Fremden befucht wurde; doch aud 
bier wurde der Name des Biel nur von einer nahegelege- 
nen, weniger befuchten Stelle auf fie übertragen. Cine Frei— 
beit Bielftein joll in einem Amte Bielftein auf einem Berge 
liegen. Leonhard in feiner „Harzeburg und ihre Gedichte‘ 
erwähnt ©. 24 ohne Quellenangabe: „Zu Katlenburg, Ile— 
feld, auf der Bielshöhle [foll wol Bielshöhe beißen?) und 
an mehrern Drten [2] ftand der Biel, welder ald Wald: 
gott in großem Anfehen ftand und von dem viele Berge 
u. f. w. benannt find.” ine Ritterburg Bielftein kommt 
in Wolf's „Heſſiſchen Sagen“ mehrfah vor. In Schwa— 
ben ift an einem Kirchlein „der große Bel oder Beel“ 
und „der Kleine Biel’ abgebildet (Meier I, 297). In aller: 
frühefter Zeit lebten Edle von Bilftein in Halberſtadt als 
Domherren. Vom Biel oder Bila in der ilefelder Gegend 
erzählten Einige auch, daß die Priefter ihn felbjt oft an- 
gezündet hätten. Vgl. dazu die Feuer in der Sage von der 
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Gründung des Klofters Slefeld. Nah Leopold's „Kirchen-, 
Pfarr: und Schulchronik“ joll, wie die Oftera, fo auch der 
Biel nad) feiner Zerftörung an einer andern Stelle, von 
Katlenburg bierher gebradt fein! Aehnlihes in Görges' 
„Baterländifhen Geſchichten“ II, 155. Unweit feines bier 
zunächſt in Rede ftehenden ilefelder Standortes joll auch ein 
Thal das Gottesthal, wo nidt Gothsthal, heißen. För— 
ftemann in feiner „Urkundlichen Gefhichte von Nordhauſen 
bis 1250 ©. 5 und in den Nachträgen und Berbeflerun: 
gen ©. A weift für die Gegend jlawifche Einflüffe, aud in 
Bezug auf Religion nad. Im der Kirche des Dorfed Wind 
haufen in der nahen Goldenen Aue findet fih das plumpe 
hölzerne Bild einer Schmerzendmutter mit dem todten Chri— 
ſtus auf dem Schofe und ift ſeit undenklichen Zeiten am 
Drte unter dem Namen der Bomeibock befannt. ‚Po: 
mai-Bog“ ift mwendifh und heißt auf deutſch „Gott helfe“; 
mit dem Zurufe „Bog w'pomoſchtſch“ — Gott zur Hilfe — 
beginnt der Nuffe, wenn er zu einem Arbeitenden tritt, und 
erhält darauf zur Antwort „Bomogaj Bog“ — Gott helfe. 
Hörftemann jagt nun auch: „Das Dorf Bielen fowie ver 
Bielftein bei Wiegersdorf mögen vielleiht an den jlamwifchen 
Biel, ven weißen, guten Gott erinnern‘. Falkenſtein meint 
in feiner „Thüringifhen Chronik“ I, 163, wenn die alten 
Germanen einen Biel verehrt hätten, fo fei Dies wol ver 
Belen der Walen gemefen, ver durd frühern Verkehr zu 
ihnen gekommen jein möchte. In den „Gelehrten Anzeigen‘ 
von 1751, ©. 881, ſoll jih ein Auffag über Biel finden. 
Der Schimmelreiter kommt auch auf dem Harze in Gebräu— 
hen vor, wie bei Emil Sommer „Sagen und Gebraude‘ 
156, und in andern Gegenden, 3. B. auch in einer jonft 
nichts Mythifches enthaltenden Befhreibung des mecklenbur— 
ger „Faſtellabends“ in Nr. 22 der „Orenzboten‘ von 1855 
bei diefem. Zu dem Namen Briesberg, von dem wir nidıt 
wiffen, ob er hiſtoriſch ift, fei bemerkt, daß Wrisberg ala 
Name für ein adeliges Gefhleht in Niederſachſen vorkommt 
und 3. Grimm ihn ald Mons Giganteus gedeutet hat. Gin 
Name von Friejen fommt 3.8. auf dem Unterharze vor. 

4. Die Jungfrau von der Ilburg und Frau Holle. (I-III.) 
Abtheilung I abweichend bei Harrys II, Nr. 56, vol. aud 
Wolf's „Deutihe Sagen‘ Nr. 257, deflen „Heſſiſche Sagen‘ 
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Nr. 152 und Chamiſſo's Gedicht vom Königsftuhl auf 
Rügen. 


6. DaB Kegelfpiel unterm Hohenftein. Vgl. oben die 
Sage vom Fuchs und Fuchspaſtor von Hohegeiß und in 
meinen ‚Kinder und Volksmärchen“ Nr. 35; fernere Nach— 
weife vom Kegeln bereitd bei Wolf in der Anmerkung zur 
72. beiliihen Sage. 


7. Elende. Der von einer Göttin Zora, weldher wir 
fonft nirgends in Localſchriften begegneten, handelnde An- 
fang nah Otmar's „Volksſagen“ 75—78, theild des Rocal- 
interefjed wegen, theils und hauptſächlich zur Verglei— 
hung mit Dem, was oben in der Anmerkung zu Oſterode 
aus Localihriften, mo es ſich ganz unbeglaubigt findet, und 
in denen jie auch wol, wie Lora bei Otmar, die Göttin der 
Liebe genannt wird, über Dftera ausgezogen ift, fowie mit 
Dftergebräuden. Bemerkenswerth ift noch, daß Otmar den 
Namen Zora ald den angibt, der beim Molke gäng und 
gäbe ſei. Loo heißt Eiche, Wald, 3. B. in Venloo (Sumpf: 
wald), Waterloo (Waſſerwald). Auch bei Sonderöhaufen 
gibt es einen Loo oder Loh. Aha Heißt Fluß. Das r 
mag zur Verbindung dienen oder Apjectivableitung fein. 
Alſo Loraha bedeutet Waldfluß. Die Göttin Lohra ſcheint 
eine ſpätere Erfindung, entſtanden, als man die Bedeutung 
der Endung a vergeſſen hatte. Der Schluß der Sage, 
vom Weinfuhrmann, jetzt vollſtändiger in Bechſtein's „Sagen— 
buch“ Nr. 399. 


Zu den Sagen der nordhäuſer Gegend [231 — 236]. 


2. Der Galgen auf dem Kopuftein. (I—U.) Vgl. zu den Ab: 
theilungen I—II die frühern Sagen vom Schimmel zu Kam: 
ihladfen und von der ‚Entftehung Lerbachs. Auch in einem 
mir neuerdings erzählten nody ungevrudten Märchen geht 
ein Mädchen infolge einer Wette zur Nachtzeit unter einen 
Galgen, um einen Spahn davon abzuſchneiden, und trifft 
unter demfelben einen Schimmel mit einem Sad voll Gel, 
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neben dem mehrere fchlafende Räuber liegen. So werden 
denn auch in der vorliegenden Sage vom Kohnſtein die Roffe 
unzweifelhaft Schimmel fein und aud die Mehrzahl ver 
Rofje erſcheint durch Vergleih mit jenen andern Sagen als 
Entftellung. Dadurdy erklärt es ſich zunächſt, daß die Eigen: 
thümer ver Pferde naher dem Weibe zur Strafe für den 
Pfervediebftahl die Frucht aus dem Leibe reißen: denn der 
Volksglauben am Harz fegt die Schimmelpferde mit der Nie: 
derfunft in Verbindung. 

3. Der Tanzteih. Der Anfang meift nad) Harrys II, 
Nr. 55, und Bechſtein's „Sagenbuch“ Nr. 409, Aud Beh: 
rend’ „Hercynia curiosa‘“* 91 fg., fowie Paftor Leopold in 
jeiner „Kirchen: und Schulchronik“ (Norohaufen 1817) und 
Görges' „Vaterländiſche Geſchichten“ I, 61 und 62, reden 
vom Tanzteich. E. ©. Förftemann will die Namen Ober- und 
Nieverfahswerfen ableiten von sahs, Stein, Steinwaffe, Ham: 
mer, Schwert. Diele Steinwürfe, fagt er, fommen in Hel— 
den- und Riefenfagen vor, und er erinnert an die Steine der 
Gegend, von denen au wir unter Nordhauſen Sagen mit: 
theilen; aud an den Ortsnamen Steina, die Steine, wie es 
in der Sprache der Gegend heißt (vgl. unter den Sagen 
der lauterberger Gegend „Die Federn‘) u. ſ. w. Der Schluß 
vom Schwarzfünftler zu Nordhauſen nad) Samuel Meigerius’, 
Pfarrerd zu Nortorf in Holftein, plattdeutſcher Schrift „De 
panurgia lamiarum“ (1587) 1. Bub 4A. Capitel. Das 
Auffreffen von Pferden und Wagen wird (jedoch ohne den 
merfwürdigen Zug, daß Bauer und Wagen naher in einem 
MWaffer gefunden werden) gewöhnlider von Fauſt erzählt, 
aber in Nigrinus’ Ueberſetzung des Gödelmann’fhen Buches 
von Zauberern und Unholden (1592) ©. 28 aud aus dem 
Jahre 876 von einem Juden Sedechias, angeblichem Leibarzt 
Kaijer Ludwig's. 

5. Die Heren von Nordhaufen. Der Name Klögchen 
für eine Hexe erinnert an das Klogwerfen, wodurd in Hil- 
desheim und Halberſtadt das Andenken der heidnifchen Göt— 
ter verächtlih gemacht werden follte (3. Grimm „Deutſche 
Mythologie” 173 und 745). Unmeit Rodlum im Halber- 
ftäntifchen liegt am Bruche der Klotzberg. Nach Leo’3 „Uni: 
verfalgefhichte” 3. Auflage IN, 1481 nannten die Bilderſtür— 
mer in der Reformationdzeit alle plaftifhen Darftellungen in 
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den Kirchen Klöße. In Remigii „Damonolatria“ I, 91 
fommt unter Anderm für eine Here der Name Apra Hose- 
latia oder Hofenlag vor. Die Geſchichte von Hexen, die als 
Katzen verwundet werden und nachher ald Frauen Frank lie- 
gen, ift mir ohne Ortsnamen weit ausführlicher als hier 
von Nordhaufen bekannt; fie ift weit verbreitet, auch in 
Belgien (vgl. „Sagen Belgiens” von Maria von Plönnies, 
1846, „Der Katzentanz“) und Brentano verwebte fie in feine 
„Mehreren Wehmütter und Ungarifhen Nationalgefihter”. 

6. Der Stein vor dem Mltenthore und der Hünenftein 
bei Nordhaufen. Nah E. G. Förftemann’s „Urkundlicher 
Geſchichte von Norphaufen” 2 und 3, und den Nachträgen 
und DVerbefferungen dazu A. Wie weit etwa die Erzählung 
vom nordhäufer Riefenftein in „Preußens Volksſagen“ von 
Ziehnert auf wirkliher Sage beruht, it mir nicht bekannt. 
Bei Kuhn und Schwarz höhlt in einer andern Gegend eine 
weibliche Erſcheinung durch gemwaltfames Harnen einen Stein 
aus; nad einer Altern gebrudten Duelle beginnt auch ein 
entlaruter weiblicher Mahrt unnatürlich zu Harnen, und nad 
„Goetia vel Theurgia“ 44 benugt ein allein im Dorfe nicht 
zur Hochzeit geladene? Mädchen ihren Harn zum Wettermachen. 

1. Klofter Reuwerk. Nah Förftemann’s Nachträgen 
und Berbefferungen ©. 4. 


.» 


Drud von F. A. Brodhaus: in Leipzig. 


Harzfagen. 


Zweiter Band. 


Harzlagen. 


Gejfammelt 


und 
mit Anmerkungen herausgegeben 


von 


Dr. Heinrich Pröhle. 


Zweiter Band: 


Sagen des Unter-Harzes. 





Neue Ausgabe. 


SSS SS SE GCGTES EL 


Leipzig: 
Hermann Mendelöfohn 
1859. 





Sagen des Unter-Harzes 


von der 


Graffhaft Wernigerode 
bis zur 


Grafichaft Stolberg und zur Roßtrappe. 


Gefammelt 


und 
mit Anmerfungen herausgegeben 


von 


Dr. Heinrich Pröhle. 


Neue Ausgabe. 


mi Li 


Leipzig: 
Hermann Mendelsſohn. 
1859. 


Digitized by Google 


Str. Erlaucht 


dem 
Herrn Grafen Botho zu Stolberg- 
Wernigerode 


unterthänigft gewidmet. 


„Die volkssage will aber mit keuscher hand gelesen 
und gebrochen sein. wer sie hart angreift, dem 
wird sie die blätter krümmen und ihren eigensten 
duft vorenthalten. in ihr steckt ein solcher fund 
reicher entfaltung und blüte, dass er auch unvoll- 
ständig mitgetheilt in seinem natürlichen schmuck 
genugthut, aber durch fremden zusatz gestört und 
beeinträchtigt wäre. wer diesen wagen wollte, müste, 
um keine blösse zu geben, in die unschuld der gan- 
zen volkspoesie eingeweiht sein, wie der ein wort 
zu ersinnen ausgienge, in alle sprachgeheimnisse. 
aus elben elfen machen heisst unserer sprache gewalt 
thun; an farbe und gehalt der mythen selbst ist sich 
noch schonungsloser vergriffen worden. man meinte 
die volkssage zu überbieten, und ist immer hinter 
ihr geblieben; nicht einmal soll da, wo’sie lücken- 
haft vortritt, eine ergänzung vorgenommen werden, 
die ihr wie alten trümmern neue tünche ansteht, und 
mit ein paar strichen schon ihren reiz verwischt. 
Ihre manigfaltigkeit in der einstimmung überrascht, 
an unerwarteter stelle spriessen verschönernde neben- 


vin 


züge, doch nicht auf jedem boden geht sie üppig 
hervor und erzeigt sich streckenweise mager oder 
spröde; zumal belebt ist sie da, wo reime und 
formeln in ihr auftauchen. ergibigste ausbeute schei- 
nen die samlungen zu gewähren, die mitten in einer 
sagenreichen landschaft sich erhebend aus ihr nach 
allen seiten sorgfältig schöpfen, ohne weit die grenze 
zu überschreiten; so hatten Otmars Harzsagen ein 
günstiges feld vor sich, das wol in gleich eingehaltner 
schranke nochmals durchzogen zu werden verdiente.“ 


Jacob Grimm am 38. April 1844. 
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Dorwort. 


— — — 


Seit einer Reihe von Jahren ſammle ich an den 
Ueberlieferingen des Harzes und habe dieſelben nieder— 
gelegt in folgenden Schriften: 

1) Aus dem Harze. Leipzig, Mendelsſohn, 1851. 

8. 120 und VII ©. | 

2) Kinder: und. Volksmärchen. Ebenda 1853. 8, 
254 und LIES, (Mit mythologifchen Bemer- 
kungen). 

3) -Harzfagen. Geſammelt auf dem Oberharze und 
in der übrigen Gegend von Harzeburg und Gos— 
lar bis zur Grafſchaft Hohenftein und bis Nord— 

haufen. Ebenda 1854. 8. 306 und AXXVII ©, 

(Mit Anmerkungen und mit mannigfachen Er— 
örterungen im Vorwort). 

4) Märchen für die Jugend. Mit einer Abhand⸗ 
lung für Lehrer und Erzieher, Halle, Buch— 
handlung des Waiſenhauſes. 1854. 8. 236 
und AVI ©, (Auch mit mythologifchen An— 
merfungen). 

5) MWeltlihe und geiſtliche Wolfslieder und 
Volksſchauſpiele. Mit einer Muftfbeilage. 
Alchersleben, Bode. 1855. 8. 324, (Mit 
ausführlichen Anmerkungen). 
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6) Harzbilder. Sitten und Gebräuche aus dem 
Harzgebirge. Leipzig, 5. A. Brodhaus, 1855. 
8. 119 ©, 

Das zulegt unter Nr, 6 genannte Büchlein enthält 
im Weſentlichen die Gebräuche des Oberharzes, zwar 
ohne mythologiiche Erläuterungen, jedoch in reiner, für 

den wiljenfchaftlichen Gebrauch beftimmter Auffaffung. 
Auch Nr. 3, die „Harzſagen“ befchäftigen ſich vor: 
zugsweiſe mit dem Oberharze, und wie im Format, fo 
schließen fich auch dem abgehandelten Gebiete nach die 
‚‚Anterharzifchen Sagen’ ftreng an die „Harzſagen“ an. 
Die vorliegenden unterharzifhen Sagen behandeln „die 
Gegend von der Roßtrappe an (derem allbefannte Sagen 
man eigentlich erft nach dem Zufammenhange, in welchem 
wir fie nun vorführen, beurtheilen ann), über ben 
Broden hin (deffen Sagen hier zum erften Mal plans 
mäßig gefammelt find), bis zur Graffchaft Stolberg, von 
deren eben jo fchönen als alterthümlichen und reichlichen 
Sagen (ich verweife zur Begründung diefes Urtheild auf 
Kr. 401—405, 421, 427, 458) ich mich mit Ausnahme 
von Nr. 452, welche von mir jelbft einer gebrudten 
Duelle entlehnt ift, niemals nur eine Andeutung gelejen 
zu haben erinnere.= Ein drittes ſelbſtändiges Buch foll 
die Sagen des öftlihen Harzes, vom Broden 
bis zur Graffchaft Mansfeld enthalten. Auch die Kyff- 
häuferfagen, von mir neu gefammelt, follen ihm einver- 
feibt werden, da Bechftein nur die gedrudten Duellen er: 
fchöpft, die mündliche Ueberlieferung aber allzugering bedacht 
hat. Meine auch für den öftlichen Harz und den Kyffhäufer- 
berg längft angelegten Sammlungen an den verichiedenen 
Drten fo weit zu vervollftändigen, daß auch für dieſen 
ein Abſchluß möglich war, hinderte mich in dem verfloſſe— 
nen Sommer fo Manches, zum Glück wars nichts Böſes, 
ich will aber hier nur den weit früher als urfprünglic 


XX Vorwort. 


beſtimmt war unter meinen Augen. in. Wernigerode be- 
gonnenen Drud ber unterharzifchen Eagen jelbft nennen, 
welcher allein ſchon größere Ausflüge durchaus nicht ges 
ftattete, fowie ben bedeutenden Umfang, ben bie durch 
den Broden und Ilſenburg fo höchſt wichtigen Sagen 
der Grafichaft Wernigerode in diefem Buche (©. 49 bis 
140, 182, 188—193, 206, 208—211) erhielten, welchen 
zunächft immer noch gründlicher nachzuforfchen nicht allein 
am Angenehinften, fonden aud am Allergerathenften 
fchien *). 

Wie in jeder der oben unter Nr. 2-6 aufgeführten 
Schriften, fo habe ich auch heute jchon wieder die Ehre, 
eine diesmal ganz befonders zahlreiche Reihe von Gönnern 
dankbar namhaft zu machen, weldye mich in der Arbeit geför- 
dert haben: die Oberlehrer Kallenbad und Keßlin, ber 
Lehrer Sievert vom Lyceum zu Wernigerode, Secretair 
Großhennig, Dr. Friedrich, Reg-Rath Stiehler, 
fämmtlich zu Wernigerote; H. Kraufe zu Stade und 
Paſtor Göroldt zu Aderſtedt; fowie meine lieben Freunde 
den Gymnafiallchrer Guftav Forcke aus Wernigerode, 
den Kaufmann Guftav Adolf Leibrod, der einen mufter: 
haften Fleiß auf die Gefchichte feiner Baterftabt Blanken⸗ 
burg verwendet und Stübeners Werk weil hinter ſich 
laſſen wird, und Dr. Guſtav Schöne, der jetzt als 
Mitarbeiter der Pertz'ſchen Monumente von Halle nach 
Berlin geht. 

Ueber die Einrichtung des vorliegenden Buches brauche 
ich mich nicht auszufprechen. Sie ift wefentlidy die ber 
„Harzſagen,“ welde ich im Vorwort jened Buches zu 


*) Die Sagen der Stadt Wernigerode felbft find zwar für dıe 
Alterthumskunde nicht fo wichtig, als die der Stadt Stolberg, jedoch 
in poetifcher Hinfiht zum heil ganz vortrefflih. Ich verweife auf 
Nr. 166, 167, 168, 176. 


Borwort. j XXI 


begründen fuchte. Sie hat Billigung erfahren*) und gegen 
unfern guten I. W. Wolf**), der jede Sage gleich 
haftig nach dem mythologifchen Gegenftande, nie nad) 
dem Orte, fchematifirt haben wollte, brauche ich fie nicht 
mehr zu vertheidigen., Ich kann ihm audy das ihm 
öffentlich  verfprochene ©ejammtregifter über alle meine 
bisherigen Sammlungen fchuldig bleiben: denn feine viel- 
getreue Seele ift zu unfern Bätern eingegangen. — O, wie 
follte ihm die deutfche Erde nicht leicht fein? 

Die eigentliche Rocalliteratur habe ich wieder eben fo 
gern ald in den „Harzſagen,“ hauptfächlich für die An— 
merfungen, herbeigezogen***). Die neuere fogenannte 
Harzliteratur dagegen, welche für die Sommerfrem— 
den beftimmt ift, babe ich abfichtlich unbenugt gelaflen, 
weil fie von Jahr zu Jahr abgefchmadter und lächerlicher 
wird. Dahin gehört auch die Literatur der biöherigen 
unterharzifchen Sagen mit Ausschluß von Otmars Bolfs- 
fagen ****), deren Aufführung in ben Harzfagen begonnen 


*) Siehe literar. Gentralblatt von 1854, Nr. 18, 

**) Siehe die Anzeige ber „Harzſagen“ in feiner Zeitſchrift II, 
2, &. 119 und 1%0. 

**) &, 216, am Schluffe der Anm. über die Baumannshöhle ift 
Geiger ein Drudfehler und dafür zu lefen Goͤrges. Es iſt der be- 
kannte Poftfecretaiv gemeint, der fi im Lande Braunſchweig billetan: 
tifh um die antiquarifchen Local: Forfchungen befümmert hat, die im. 
Ganzen dort fehr darniederzuliegen und jegt auch an der Wolfenbüttler 
Bibliothek durhaus Feinen Anhalt mehr zu haben fcheinen. 

“) Diefelben find ſchon charakterifirt Harzfagen, Vorwort ©. 
xVII—XX. Eine Abhandlung über ben Verfaſſer felbft fol bald 
erfcheinen, als weiterer Vorläufer einer Arbeit über Gleim und feine 
Freunde, in Betreff deren ich mich fehon 1849 oder früher wegen ber 
dem Domgymnafium zu Halberftadt in Verwahrung gegebenen Gleim: 
fhen Papiere an meinen verehrten Lehrer, den Director Theodor 
Schmid gewendet, aud; am geftrigen Zage, während der Wahl eines 
Abgeorbneten für die 2. Kammer nodymald die gütige Zuficherung 
erha:ten habe, daß fie mir zur Bearbeitung anvertraut werden follen. 


XXII Vorwort. 


iſt, welche fortzuſetzen ſich aber kaum der Mühe lohnen 
würde. | 
Mit Bedauern bemerke ich, daß die Vergleihung der 
vorliegenden Sagen mit denjenigen in Sammlungen aus 
andern deutichen Gebieten wiederum Manches zu wünjchen 
übrig läßt. Allerdings ift für die ältere deutiche Sagen: 
literatur auch darauf gerechnet, daß der Leſer, wenn er 
die diesmal von mir herbeigezogenen Stellen, 3. B. in 
Jacob Grimms Mythologie und in den Harzfagen nach- 
ſchlägt, durch die Gitate die er dort abermals vorfindet, 
ſchon wieder viel weiter umſchauen kann. 

Das Material für die Forfchung fo reichlich als 
möglich zu geben war aud) diesmal mein erfted Be— 
fireben. Ich habe die Baujteine aber diesmal ſchon 
ungleich mehr behauen als in den Harzlagen. 

Zunähft muß bier verwiejen ‘werden auf die im 
Formate der umnterharzifchen Sagen gedrudte, meinem 
theuren LZehrer Jacob Grimm gevidmete Abhandinng: 

„De Bructeri nominibus et de fabulis, quae ad 
eum montem perlinent. Wernigerodae, sumptibus 
et typis Bernhardi Angerstein. MDCCCLYV.“ 8. 48 p. 

Sie fchließt fi auf das Engfte an die Abhandlungen 
des vorliegenden Buches an, 

Bon diefen wird namentlich Abhandlung C, welche 
da wir dies Vorwort abfaſſen ſchon fertig gedruckt ift 
die Unterfuchungen über den Hirih um ein Beträchts 
liches weiter führen. Wie über den Hirfch im ftolbergi: 
fhen Wappen, fo habe ich auc) über die Säule in dem: 
felben gefprochen, und könnte idy meine bisherige Anftcht 
auf folgende Weife zuſammenfaſſen: 

„Wenn die Säule nicht gar zu fpät in das ftols 
bergiiche Wappen aufgenommen wurde, fo geſchah es 
gewiß in einer Art und Weife, welche an die fächriiche 
Säule erinnerte. Und zwar war dieje letztere hauptfächlich 


Vorwort. XXIII 


aus den Kämpfen gegen die Thüringer noch im Gedächt— 
niß. Hier knüpfte daher die gelehrte Sage von Otto de 
Columna an und erklärte für römiſch, was man aus dem 
deutſchen Alterthume nicht mehr verſtand. Wie wenig 
ſonſtige Willkür dabei war, zeigt die bekannte —— 

Stolberg ward fundirt 

A. C. 590 

Wider die Thüringer aufgeführt.“ 

Allein nicht nur ſetzt dieſe Inſchrift den Urſprung 
der Stadt Stolberg im Vergleich mit dem ſonſtigen erſten 
Vorkommen dieſes Namens ſo früh, daß man an ihre 
Zuverläſſigkeit durchaus nicht glauben kann, fondern auch 
an die äußere Zuſammengehörigkeit der Säule mit dem Hirſche 
iſt nicht mehr zu denken*). Erſt im Anfang des 17. Jahrh. 
iſt nach gütiger Mittheilung Sr. Erlaucht des Herrn Grafen 
Botho anfänglich auf Münzen, die Säule in das ſtolbergiſche 
Wappen gefommen, durch Beziehungen zu den Grafen 
von Henneberg, die fie angebli au von den Co— 
lumna's führten, welche legteren, die Columna's, 
fabelhaft bleiben. Es wäre nun noch möglich, die benz 
nebergifche Säule von der heidniſchen Säule her: 
zuleiten, doch darüber können wir bei völliger Undefannt- 
fchaft mit der hennebergifchen Gefchichte nichts beweiſen. 
Wir laſſen alfo die Unterfuchung über die Säule vor: 
läufig fallen, bitten nad) den eben gegebenen Nachtraͤgen 
das Nöthige auf S. 197 und 198 zu berichtigen, da— 
gegen das intereffante Zufammentreffen ſchon jegt zu bes 
achten (S. 194 und 195), daß und die Fabel von ben 
Columna's gleich der Stelle Witefindd auf Schidungen 
hinweift, Wir fönnen nur den Wunſch hinzufügen, daß 


*) Die von Prof. Günther Förftermann erwähnte und einigers 
maßen begünftigte Anſicht, der wir nicht beiftimmen zu Eönnen glaube 
ten (ſ. ©. 196), beruht auf- einem einfachen Irrthume. 


XXIV Borwort. 


” 


ed Sr, Erlaucht dem Herm Brafen Botho, dem gediegenen 
Kenner der ftolbergiichen Gefchichte, gefallen möge, feine 
genealogifche Arbeit über feine Vorfahren bald zu ver: 
öffentlichen, welche ohne Zweifel ein monumentales 
Werk werden wird, dad nad) vielen Richtungen hin ans 
berweiten Forfchungen dienen würde, — Unfere Unters 
ſuchungen über den Hirfch thut bie auffallende Jugend 
der Säule im ftolbergifchen Wappen natürlich feinen Ein 
trag. — 

Schließlich bitte ich um freundliches Entgegentommen 
und um fhriftliche Zufendungen für die Sagen des öſt—⸗ 
lichen Harzed, vom Selfethale bis zur Grafihaft Mans: 
feld, einschließlich won Queſtenberg, der Rothenburg, dem 
Kyffhaͤuſer und Sangerhaufen. 


Wernigerode, um Michaelis 1855. 


Heinrich Pröble. 


Sagen von Thale und der 
. Voßtrappe. 


Hünen und Rieſen im Bodegebirge. 
; 


Schon vor den Zwergen, fügt man in Thale, gingen 
die Hünen im Bodegebirge, zogen auf die Jagd und aßen 
viel Fleiſch. Einft führten fie einen Krieg gegen Deftreich, 
nahmen das Lager in Abmwefenheit der Deftreicher, fanden dort 
viel Wein und tranken ſich davon voll, wurden aber von den 
ruͤckkehrenden Deftreichern beraufcht gefunden und getödtet. 
Endlich tödteten alle noch übrigen Himen ihre Kinder und 
ſich ſelbſt. 


2. 


Nach den Zmwergen, fagt man umgekehrt in Quedlinburg, 
fanden ſich Niefen an, oder auch die Zwerge wurden von den 
Rieſen vertrieben. Die Riefen trugen Eifenftäbe, fagt man 
in Thale. BER 

Pröhle, Unterharzifche Sagen. l 





2 Roptrappe. Bodekeſſel. 
Die Sage von der Roßtrappe. 
3. 


Behrens in der Hercynia curiosa berichtet als Volks⸗ 
fage aus dem Bodethale, »wie vor Alters ein König auff den 
da herum gelegenen alten Schlöffern gemwohnet, der eine fehr 
fchöne Tochter gehabt, welche einesmahls ein Verliebter durch 
Hülffe der ſchwarzen Kunft auff einem Pferde entführen 
wollen, wobey es ſich zugetragen, daß das Pferd mit einem 
Fuße auf den Felfen gefprungen, und mit dem Huff= Eifen 
diefes MWahrz Zeichen eingefchlagen habe.« Behrens erzählt die 
Sage auch folgendermaßen: »Sonft ift in diefem Fluſſe [der 
Bode] unter dem Roß-Trapp ein tieffes und faft unergründ- 
liched Loch vorhanden, welches von denen Emmohnern der 
Greful genennet wird, und erzehlet vor demfelben der gemeine 
Mann: wie vormahls eines Hlnen = Königes Tochter eine 
Mette angeftellet habe, mit ihrem Pferde an gedachtem Orte 
dreymahl von einem Felfen zum andern zu fpringen, welches 
fie zweymahl gluͤcklich verrichtet hätte, zum drittenmahl aber 
fey das Roß ruͤckwerts übergefchlagen, und mit ihr in den 
Creful geftürget, worinnen fie ſich audy noch befinde, maffen 
ſolche einesmahld von einem Taͤucher, einigen zu Gefallen, 
um ein Zrindgeld fo meit auffer Waffer gebracht worden, daß 
man etwas von der Grone fehen koͤnnen; als aber derfelbe 
ſolches zum drittenmahl thun follen, hätte er anfänglich nicht 
daran gemolt, endlich aber dafjelbe gemaget, und daben ver: 
meldet: daß, wenn aus dem Waſſer ein Blut-Strahle oufftiege, 
er alsdenn von der Jungfer umgebracht ſeyn wuͤrde, und bie 
Zufchauer geſchwinde davon eilen möchten, fonft fie ebenfalls 
in Lebensgefahr kaͤmen, welches alles denn vor befagter maffen 
erfolget ſey.« 

4. 


Muͤndlich wird jest die Sage vom Noftrappfelfen auf 
vielerlei Art erzählt. Man berichtet, eine Prinzeffin fei von 
7 Brüdern verfolgt und habe ein verwuͤnſchtes Pferd geritten, 
das fie über den Abgrund geführt und feinen Huf in den 
Felſen eingefchlagen habe. Die Prinzeffin ſelbſt fise aber jest 
im Bodekeſſel, der keinen Grund hat, meil er verwünfdt ift. 


Kronenfumpf. Mucfool. Bärensdorf, Kirchberg. Fable Hoͤlle. 8 


Die Krone ‚habe fie während des Sprunges zu Roß verloren 
und fie fei in den Kronenſumpf, Chrefol oder »Granal« ges 
fallen. Dort habe eine Waffernire fie gefucht, aber nicht ge: 
funden und fei nicht wieder zum Worfchein gelommen. Nach 
einigen Erzählungen liegt in diefem Sumpfe ein Bär und 
ein Löwe, auh ein Drache foll fich dort befinden, In 
einer gedrudten Quelle, in Krieger’ »Bodethaͤlern,« wird ges 
fagt , daß eine große Waffernire die Krone bewacht, und wer 
fie haben will, muß mit ihr kämpfen. Neben dem Kronen« 
fumpfe liegt das Muckſool. 
>. 

Es wird auch erzählt, der aͤlteſte, größte und dickſte von 
den Brüdern fei der große Chriftopb, der fie jegt ver: 
fteinert im großen Probftftuhle unter der Roßtrappe, wo er 
einen großen Hund bei fich figen habe. Andre fagen, der 
große Chriftoph fige mit den 7 Brüdern über dem Kronen: 
fumpfe. = 


-. — —— 


Das Barensdorf. 
6. 


Bei Thale ift das Bärensdorf mit vielen Schägen 
untergegangen. An der Stelle, wo es ftand, befinden ſich 
mehr Güter in als Über der Erde. 


7. 


Auf dem Kirchberge im VBärensdorf hat eine Kirche 
geftanden. In biefem Orte gab es Löwen und Bären, welche 
die Eleinen Kinder aus der »Pujje« (Wiege) holten. Zuletzt 
wurden die Bären in's Feuer geworfen. 


-— 


8 Fable Hölle. 


Im Umkreiſe des ehemaligen Dorfes Baͤrensdorf liegt * 
am Eingange des linken Bodeufers die »fahle Hölfe.« 


4 Warnftedt. Siebenfprünge, 


Der ftille Sumpf und der Warnſtedt'ſche Teich. 
49 


Unter der Teufelsbrüde liegt ein ftilleer Sumpf. Von 
dieſem ſagt man den Kindern, daß darin eine warme Stube 
ſei, worin fie vor der Geburt von der Kindermutter beauf: 
fichtigt würden. In einem ftillen Sumpfe im Bodethale hat 
auch der Teufel gelärmt, als ein Forftbeamter. auf das Floß— 
holz trat, das gerade darüber lag. 


10. 


Andre fagen in Thale, die Kinder würden aus dem 
Warnſtedt'ſchen Teiche gezogen und kämen von den »Ütfchen« 
(Fröfchen),, welche eben fo fehrieen mie fie. 


Die Siebenfprünge. 


—11. 


Unweit Thale, da wo jetzt die Fabrik ſteht, liegen die 
fogenannten Siebenfprünge. Dicht neben denſelben fol- 
ten fich heidnifche Grabftätten finden. 


12. 


Einft verlangten fieben Prinzen nach den Schägen der 
Prinzeffin, deren Roß feinen Huf in den Roßtrappfelfen ein: 
geub. Sie wurden aber bei ihrem gefährlichen Unternehmen 
von fieben Niefen getödtet. Als fie begraben waren, Eamen 
fieben Prinzeffinnen, ihre Geliebten, daher, warfen fi auf 
ihre Gräber und meinten fich zu Tode, da wo jest die Sieben: 
fprünge find, denn diefe entftanden gleichfam von ihren Thrä- 
— Auch ſieben Birnbaͤume pflanzten die Prinzeſſinnen auf 

die Stelle. 


Klofter Wendhaufen. Mönchenftein, 5 
Der Mönchenftein vom Klofter Wendhaufen. 


13. 


Julius Bernhard von Rohr fagt in feinem 1736 er: 
fchienenen Vor: oder Unterharze bei dem Dorfe Thale: »In 
denen ehemaligen Zeiten foll ein Sungfrauen » Glofter, welches 
Minethahufen geheißen, und in die Halberftädtifche Dids 
ces gehört, hier gemwefen fein. Ob man zwar vorgiebt, daß 
felbiges als das erfte in hiefiger Gegend zu Ehren der heiligen 
Pufinnä geftiftet und von Kanfer Dttonis des Erften Zoch: 
ter Mathildis aufgerichtet worden, fo bleibt doch die Hiftorie 
diefer Stiftung fehr ungemwiß. Im zehnten Seculo foll diefes 
Giofter auf Befehl Kanfers Ottonis nebft allen feinen ihm 
zugehörigen Stüden dem neuen Quedlinburger Ganoniffin- 
Stifft mit einverleibt feyn.« Herr v. Mohr gedenkt auch des 
Steins auf dem jegigen v. Bufche’fhen Gute, ber noch von 
dem ehemaligen Klofter herrühren folle. 


14. 


Wir haben von diefem Steine Folgendes mündlich er- 
fahren. Don ihm hängt das Heil des Gutes ab, befonders 
wegen der Viehzucht. Als man ihn einft vom ehemaligen 
Kiofterhofe entfernen mollte, Eonnten ihn acht Pferde nicht bis 
an den Mühlgraben ziehen. Als er aber doch fort war, farb 
alles Vieh. Ueberhaupt hatte man während feiner Abmwefen- 
heit Eeine Ruhe auf dem Amte. Da man befchloß, den Stein 
wieder aufs Amt zu holen, Eonnte ihn ein einziges Pferd in 
Galopp dahin bringen. Seitdem ift er im Zaubenpfeiler ein- 
gemauert. 


| 13. 
Menn ein Stud Vieh tiber den Stein ging, war es am 
andern Morgen tobt. 


16. 


Einft wufh ein Mädchen vom Amte fein Zeug und 
Elopfte e8 auf dem Stein. Da ward ihr hinten der Rod 


6 Bobekeffel. Obere Mühle. 


aufgehoben und zur Strafe wurde fie von unfichtbaree Hand 
hinten geklopft. Auch vor’ Bett kam der Spuk dem Maͤd— 
chen und fchlug es. 


17. 


Der Mönchenftein hat feinen Namen von einem Mönch, 
der fi immer mit einer Bärenhaut auskleidete und der 
nahe am Brunnen auf dem Amthofe auch abgebildet 
ftehben fol. Dagegen zeigt fih auf dem andern Gute in 
Thale eine weiße Frau. 


18. 


Am Donnerftag und Freitag war der Spuk im 
Klofter am Aergſten, befonders im Fohlenſtalle. Einft war 
ein Hund verfchwunden, der flog nachher aus dem Kloſter— 
thurme heraus, 


— —— — — 


19. Die Linde am Bodekeſſel und der Zwerg. 


Der Linde am Bodekeſſel gegenuͤber wohnt, wie auch in 
Kriegers »Bodethaͤlern« erwaͤhnt wird, in einer Felsſchlucht 
ein Zwerg, der in der Macht heilende Blumen und Kraͤuter 
oder Wurzeln bündelmeife hinlegt, wenn Semand ihn zwölf 
Stunde vorher um Hülfe anfleht. 


20. Pfingſtopfer an der obern Mühle bei Thale. 


Zu Pfingften ertrinkt jedesmal ein Kind an der obern 
Mühle bei Thale, wenn nicht ein Huhn, ein Hund oder 
eine Kase hineingeworfen wird. 


— — 








Quedlinburg. Hordorf. Krottorf. Kirchenberg. 7 
Nickelmänner und Waflermänner in der Bode. 


21; 


Sn Quedlinburg warnt man die Kinder vor dem Nidel: 
mann in dem Arm der Bode, der als Mühlgraben durch bie 
Stadt fließt, damit fie nicht ans MWaffer gehen. Auch fagt 
man, der Nidelmann fordere jährlich ein Opfer. 


27 


Bei Thale fieht man die Niren, wie fie ſich die Haare 
auskämmen auf den Weidenbäumen, und Waffermänner 
fchütteln dort die Fifchreufen aus. 


23. 


Zwiſchen Hordorf und Krottorf (Kreis Ofchersleben) in 
der Bode wohnen Nickelmaͤnner. Bei hellem Sonnenfchein 
fehen die Fifcher fie auf den Weiden am Ufer figen und ſich 
fonnen. Einft kam ein Nidelmann zu einem Fifcher in Krot— 
torf und gab fich bei ihm in Dienft. Als Lohn verlangte er 
nichts als täglich zwei Pfund Fleiſch zu effen, fagte auch, dag 
er Streit habe mit feinem Bruder und von dem Fleifche ſtark 
werden wolle, ihn zu überwinden. Da er nun meinte, ftarf 
genug zu fein, Eehrte er ins Waſſer zurüd und dabei fagte er 
dem Fiſcher: Wenn das Maffer gruͤn würde, fo folle er fliehen, 
denn dann hätte fein Bruder gefiegt; wenn es aber bräunlicy 
würde, fo hätte er felbft gefiegt. — Der Fifcher hatte bie 
Netze immer voll gehabt, fo lange der Nidelmann bei ihm 
gedient. 


Die Zwerge im unteren Bodethale. 
24. 


Im Thalifchen Kirchenberge, der neben Bärensdorf liegt 
und auf dem fich ein runder Hügel befindet, haufte der Zwerg⸗ 
Einig Ewal dus. Man fagt auch, daß fich auf dem Kirchen: 
berge ein »Mönch« zeige. 


R Thale. Quedlinburg. Lindenberg. 


25. 


Die Zwerge hielten ſich bei Thale in den Höhlen auf. 
Man erzählt von ihnen die auch aus andern Orten bekannten 
Sefchichten vom Abfreffen der Erbfenfelder und Verleihen des 
Geſchirres. Mer Geſchirr leihen wollte, brauchte blos hinzu: 
gehen und zu rufen, fo ftand es auf feinem Tiſche. Befonders 
oft holten die Zwerge auch den eingefauerten Brodteig fort. 


26. 


Sn der Zwergkuhle bei Quedlinburg wohnten Zwerge. 
Von ihnen liehen die Leute, die auf dem Müngenberge wohn: 
ten, Geſchirr zu Kindtaufen. Hinter einen Mann Namens 
Goͤdecke rief einft, ald er nach Haufe ging, eine Stimme 
her: »Goͤdecke! Gödede! fech mal vor Fredecken, fien Kind 
wolle ftarben!« As Goͤdecke nah Haus kam, fagte er zu 
feiner Frau: »Frue, allewiele is mil en artigen Spaß paffırt. 
Nöpt einer hinder mik dorch: »xGoͤdecke, Gödede, fech mal 
vor Frededen, fin Kind wolle ftarben!« Da ertönte eine 
Stimme: »Verfluchter Gödede, warum haͤwwe je kein Soolt 
in Surdeich edan!« Dies war die Stimme des Zwergs 
Fredecke, ber feinem Kinde von Gödede’s Brode gegeben 
hatte. Als die Leute Fein Salz in den Sauerteig thaten, 
wurden ‚bie Zwerge krank. 


— — — 


27. Die Mahleiche. | 


Am Lindenberge bei Thale war eine Mahleiche. in 
Nitter entführte ein Mädchen und wurde von den Verfolgen 
erftochen. Die Entführte pflanzte diefe Eiche auf feine Grab: 
ftätte. Sie zeichnete fich durch ihre Stärke vor allen Bäumen 
aus, wurde aber roher Weife bei der Gemeinetheilung abgehadt. 


Sagen von Alten-Brak, 
von der Schönburg und von 
Trefeburg. 


— -. — — 


Die Nahrungsgeiſter von Alten-Braf. 


28. 


In den Bergwerken und Hütten in der Nähe des 
Brodens zeigen ſich die Nahrungsgeifter. Dies find Zmerge 
und wo fie erfcheinen, hat der Berg: und Hüttemann viel 
Gluͤck und reichliches Eifen, auch helfen fie dem Hüttemann 
fchmieden. 


29. 


Die Hütte von Alten-Brak ftand früher auf der Riefens- 
tiefe, wurde aber von den Zwergen dort zerftört und an einer 
andern Stelle wieder aufgebaut. In die alte Hütte kamen 
die Zwerge, afen und tranken und mwärmten fi) am Hütten: 
ofen. Die Hammerſchmiede aber befchabernadten fie, warfen 


10 Alten: Brak. Lange'ſche Gebirge. Schönburg. Ilſenburg. 


mit glühendem Kram hinter ihnen duch und fchmiffen einem 
Zwerge ein Bein ab. Am andern Abende trug biefer Zwerg 
das Bein auf feiner Schulter und fagte: dies wäre das alte 
Bra (brache, wüfte Stelle) und follte es auch bleiben. Seit: 
dem ging Alles verkehrt und jest find Schlangen auf den 
Brinken. 


30. 


Andere erzählen folgendermaßen: Weil die Zwerge fo 
viel Gluͤck brachten, wollten die Hüttenleute dem Zwergkoͤnige 
eine befondere Freude machen und festen ihm ein paar Stiefel 
bin. Die nahm er und kam nicht wieder. (So wurde aud 
zu Alten-Brak erzählt, daß zu Ilſenburg die Zwerge 
immer Eiſen ın die Schmiede gebracht hätten. Auch fagten 
ihnen die Schmiede des Abends, was fie fertig machen follten, 
und am Morgen war e8 gethan, denn die Zwerge fchmiedeten 
raſtlos des Nachts. Zuletzt befamen fie ein paar Stiefeln 
und dann erfchienen fie nicht wieder. Man fagt auch, wenn 
jemand entlaffen werden foll: Der betommt bald ein 
paar Schuh.) 


31. 


Die Zwerge von Alten-Brak zogen ſich zurüd in das 
Lange’fche Gebirge an der Lupbode und taufchten dem Lange: 
fhen Amtmann ein Kind um. 


32. Der Brunnen auf der Schönburg. 


Bei der Ludwigs: Hütte (Alten -Braf) liegt die Schön: 
burg, auf diefer befindet fi ein Brunnen und darin ein Keffel 
mit Schägen. Wer Nachts zwiſchen 11 und 12 hinkommt, 
ann ihn heben. Wenn man aber bei der Hebung des Keffels 
fpricht , fo verſinkt er wieder. 


! 
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33. Kegelipiel auf der Schönburg. 


Auch eine Kegelbahn mit goldnen Kegeln ift auf der 
Schönburg geweſen. Einft war ein Köhlerpferd verſchwunden 
und der Köhlerjunge follte e8 fuchen. Dabei kam er auf die 
Schönburg und fah die Gefellfchaft auf der Kegelbahn. Sie 
forderte ihn auf, die Kegel aufzuftellen und verfprach ihm, 
daß fein Pferd wieder da fein folle, wenn er es thäte. Außer: 
dem aber gab fie ihm zur Belohnung den Kegellönig. Den 
warf er in den Bufch, als. er aber nachher davon erzählte, 
ward er aufgefordert, ihn zu holen. Er fand ihn auch und 
der Kegelfönig war von Gold, wiewohl er doch früher nicht 
dies Ausfehen gehabt hatte. Jetzt wurde auf der Schönburg 
auch nad) den andern Kegeln gefucht, doch waren fie nicht 
mehr vorhanden. | 


34. Dfterfener auf der Schönburg. 


Das DOfterfeuer von Alten Brat wurde früher auf der 
Schönburg gehalten. Man verbrannte dabei Buchenhede 
(Buchenreifig). Einſt tanzte man um's Feuer, da fah man 
auch Geiſter um das nÄmliche Feuer tanzen, welche fogar die 
Menſchen mit Steinen warfen. Seitdem mward das DOfterfeuer 
auf einer andern Stelle gehalten. — Auch Oſterwaſſer mird 
in Alten-Brak eifrig geholt und man fagt, ed halte fiebenerlei 
Krankheiten ab. 


Der Hafenteich bei Alten: Braf. 


3). 


Am Hafenteihe bei Alten :Brat bat auch ein Schloß 
geftanden. Dort bellt ein Hund und ein Weiter fprengt von 
da nach der Schönburg. 
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36. 
Am Hafenteiche ließen ſich fieben Jungfern fehen, und 
von ihnen trug eine ein Bund Schtüffel. Diefe zu fragen, 


was ihr Begehr wäre, ging man in der Johannisnacht 
aus und fand fie weiß gekleidet. 


37. 


Zu Alten» Brad fagt man, daß die Eleinen Kinder im 
Hafenteiche figen. 


38. Die Spükeiche. 


An der Spuͤkeiche erfchien ein Mann und eine Frau 
befonders dem Bäder von der Zrefeburg. 


Sagen vom Rübeland und der 
Baumannshöhle, 





39. Der Ziegenbod auf der Woiftenkirche, 


Auf der MWoiftenkicche, über den Eleinen Stein bei Ruͤ— 
beland meg, zeigt fich ein Ziegenbod und verfolgt die Leute. 





40. Die Hundelirche. 


Ueber Rübeland bei der alten Burg liegt über der tie— 
fen Sitte (dem tiefen Bruche) die Hundelirche, von ber 
ein Mann in MNübeland fagte, daß fie eine heidniſche 


Kirche gemefen fe. Dort leitete ein ſchwarzer Mann bie 
Menfchen irre. 





41. Der fchwarze Mann zwifchen der Raphode 
und der alten Burg. 


Bon der Rapbode im Moorthale bis zur alten Burg 
fpuft der ſchwarze Mann und zeigt ſich unter andern den 


Hirten. Dort find einſt zwei Tabuletträmer von zwei Sol: 
daten erfchlagen. e3 
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42. Die Jungfer auf der alten Burg bei Rübeland. 


Mittags zwiſchen 11 und 12 Uhr zeigt fih auf der 
alten Burg bei Nübeland eine meiße Jungfer. Zuweilen 
winkt fie. Auch fieht man es auf der alten Burg brennen, 
weil dort ein Schaß fteht. 


Hüttenfobolde. 
43. 


Im Nübeland nennt man die Nahrungsgeifter gewöhnlich 
Hüttenkobolde und fagt, daß diefe Feuerklumpen gemefen 
fein. Wenn der Nahrungsgeift des Nachts in der Hütte 
arbeitete, fo kam Beftellung. Auch ließ fi ein weißes 
Kaninchen fehen, wenn Beftellung kam. 


44, 


Die Hüttenkobolde arbeiteten in den SFeierftunden der 
Hüttenleute. Sie hatten die Köpfe. Kinft ließ man einem 
Hüttenkobolde aus Dankbarkeit einen grauen Rock machen, 
und gab ihm ein paar Schuhe. Da fagte er: jest müffe er 
fort, die Schuhe wären fein Laufpaß. 


Geifter in der Baumannshöhle. 
45. 


Bon der Baumannshöhle erzählt G. H. Behrens in der 
Hercynia curiosa, »daß ein gemiffer feiner Mann, welcher 
nicht gar meit von der Hoͤle gemohnet, und diefelbe denen 
curioͤſen Reifenden auff ihr Verlangen gezeiget, ſich einesmahls 
babe gefallen laffen, gans alleine ohne einige Gefährten mit 
brennenden Lichtern, wie gebräuchlich, in die Hoͤle zu fteigen, 
um darinnen eines und das andere noch weiter zu erkundigen, 
nachdem bdemfelben aber die Kichter in mwährender Durchfuchung 
ber Höle eines nach dem andern verlofchen, und er zu feinem 
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Ungluͤck das mitgehabte Feuerzeug nicht finden Eönnen, habe 
er fich vergebens bemühet, die Ausfahrt wieder anzutteffen, 
deromegen er darinnen drey gantze Tage und Nacht ohne Speife 
und Zrand zugebracht, im Finftern herum getappet, und fo 
lange in der Irre gewandert, biß ihm endlich ein Engel in 
Geftalt eines brennenden Lichtes oder Feuers erfchienen, und 
denfelben aus der Höle geführet; als er nun alfo wunderlich 
errettet worden, und unverhofft wieder aus derfelben an das 
Zagesliht kommen, habe er folches erzehlet, aber nur drey 
Tage darauff noch gelebet, und fey hernach geitorben. Ebener 
maffen berichtet Edftormius, wie in denen Eifen : Hütten bey 
dem Nübelande ein armer gemeiner und feinen feeligen Eltern 
befannter Mann ſich auffgehalten, welcher einesmahls, als die 
Höle noch offen geftanden, und mit £einer verfchloffenen Thuͤr 
verwahret geweſen, ſich unterftanden, gang alleine vor fich in 
die Höle zu Eriechen, habe fich aber aus denen Kläfften nicht 
wieder finden koͤnnen, weilen er Eein brennendes Licht mit fich 
genommen, derohalben er acht Zage lang mit Herummandern 
dafelbft zubringen muͤſſen, biß er endlich durch Gottes fonder: 
bahre Hülffe hinmwieder an des Tages Licht gelanget, und nach 
dem noch eine Zeit lang gelebet; in diefen acht Tagen aber 
habe er vor groffer Furcht und Schreden gank Eis = graue 
Haare befommen; meilen derfelbe durch viele Gefpenfter, mie 
er erzehlet, auff mancherley Art geplaget worden, denn es 
hätten etliche derfelben ihn angegriffen, eines Diebftahls be— 
fhuldiget, und deswegen auffzuhengen befohlen ; wenn er nun 
diefer loß gemwefen, fen er von andern eines Zodtfchlages be: 
züchtigt, und daher zum Schwerdt verdbammet worden; nod) 
andere hätten ihn auff eine andere Meife gequälet und ges 
peiniget, auff welche Art es Fein Wunder gemwefen, daß der 
Mann nicht aus Angft verzweiffelt wäre; wie denn auch eben- 
falls e8 eine unmügliche Sache ift, daß er dieferwegen grau 
gemworden.« 


46. 


Behrens berichtet auch folgendes: »Sonft erjehlet der 
gemeine Mann auffer demjenigen, mas allbereit von mir ift 
ıngeführet worden, noch unterfchiedene Dinge von der Baus 
mannshöle, welche mit der Wahrheit nicht gar mohl übern 


16 Baumannshöhle. _ 


zu kommen, und deswegen ziemlich fabelhafft zu fern fcheinen, | 
doch iſt hierunter meines Erachtens dasjenige nicht zu rechnen, 
was offt gedachter Eckſtormius in feiner Epiftel auch unter 
andern anführet: wie nemlich öffters Leuthe durch Wunder: 
feltfame Träume gleichfam bezaubert worden, als wenn Schäße 
in dieſer Höle verborgen wären, derowegen fie hinein gefrochen, 
um felbige zu ſuchen und zu heben; nachdem nun diefelben 
unverrichteter Sache wieder heraus kommen, ſey von ihnen 
erzehlet worden, wie fie zwar groffe eiferne Schatz-Kaͤſten dar: 
innen angetroffen, hätten aber nicht darzu gelangen Eönnen, 
teilen darauff fehr groffe fhmwarge Hunde gelegen geweſen, 
welche diefelben verwahret gehabt,« 











Sagen von Quedlinburg. 


47. Der Bogelheerd bei Quedlinburg. 


D. $riedrich Ernft Kettner fagt in der Kirchen und 
Neformationsgefchichte von Quedlinburg: »In diefem Hartzgau 
oder Gegend hatte Kaifer Heinrich fein Jagd-Hauß, da er 
fi) an dem Vogelfang vergnüget, und allhier feinen bequehmen 
Auffenthalt gefuchet, wie Ihm dann auch die Kaiferl. Grone 
auf dem Finken = Heerd angetragen worden.« 


48. Henrich der Vogler und die Stadt Quedlinburg. 


Kaifer Henrich der Vogler hat endlich die Hunnen ges 
fehlagen und gedämpfet, welches unter allen feinen Thaten das 
Bornehmfte gemefen, und hat darauf die Stadt Quedlinburg 
zu erbauen, auch das neue Stifft darinnen zum Stande zu 
bringen fich fleißig laffen angelegen feyn. Dafelbft hatte ſchon 
der dritte Biſchoff zu Halberftadt Haimo ums Jahr 481 
das Klofter S. Wiperti an der Bode erbauet, und mit Bene: 
Dictinern aus dem Klofter Hirfchfeld befegt, wiewol hernach 
die Abtißin Beatrix II. Prämonftratenfer in daffelbe foll einges 
führet haben; in dieſem Kloſter hat Bifchoff Haimo feinen 
guten Freund Rabanum, Abten von Fulda, da er aus feine 
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Kloſter verjaget worden, fo ‚lange beherberget und erhalten, 
bis ihn der König Ludovicus zum Erg:Bifchoffen von Main 
gemacht. Nach diefer Zeit, ungefehr A. 928 hat Kaifer Henrich 
das Stifft und die Stadt zu bauen angefangen, welche er 
aber nicht ausführen Eönnen, da er A. 936 zu Memmieben 
an der Unftrut geftorben, und allhie zu Quedlinburg in S. Petri 
oder Servatii Kirche begraben worden, und fchreibt der Moͤnch 
Sigebertus, daß der Berg, worauf er begraben worden, hernach 
von allen Seiten feurige Flammen von ſich gegeben, darum 
auch feine Wittwe Mathildis nad) feinem Zode nicht nur viel 
arme Leute fpeifen, fondern auch den Vögeln unter dem Him- 
mel täglich ihre Futter geben laffen, vermeynend, ihm dadurch 
defto leichter die Vergebung feiner Sünde zu mege zu bringen; 
fie verfamlete auch dreyßig Tage nach dem Leichenbegangniffe 
in die Stadt Quedlinburg eine Anzahl geiftlicher Frauen, und 
verfchaffte ihnen Unterhalt, und verfchrieb folches auf ihre 
eigene Güter mit Bewilligung ihrer Söhne, wie fie aud 
A. 943 ‚geftorben, ift fie allhie neben ihrem Ehe= Herren vor 
dem Altar ©. Servatii begraben worden. Was aber die Stadt 
betrifft, fo iſt diefelbe eine Kaiferliche Frey: Stadt und beffer 
als andre Städte in Sachſen privilegiret gemwefen, daß die 
Fremden ihre Waaren frey herein bringen und verkauffen oder 
durchfuͤhren duͤrffen ohne Geleite, Zins und Zoll davon zu geben, 
und waren die Buͤrger auch anderswo auf gleiche Weiſe be— 
freyet, zwiſchen den Fluͤſſen Elbe und Rhein, ſo weit das 
Roͤmiſche Reich gehet. Solche Freyheit hat die Stadt lange 
behalten, beyde zu Waſſer und zu Lande, und haben die Kaiſer 
gemeiniglich, ſowol ihre Synodos mit ihren Biſchoͤffen und 
Praͤlaten, als Reichs-Tage mit den weltlichen duͤrſten und 
Herren, daſelbſt gehabt. 


49. Das Ritterfeld. 


Anno 1182 hat man in Eachfen und Thüringen, wie 
auch um den Hark, bey Quedlinburg und Ditfurt, die Maben 
und Kräen einen gangen Tag mit einander flreiten gefehen, fo 
daß ihrer viele verwundet, ja gar todt auf die Erde gefallen, 
Avon foll das Nitterfeld allhie feinen Nahmen befommen haben, 
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man bat auch nad Spangenbergio A. 1191 Raben und 
andre Vögel mit glühenden Kohlen in den Schnäbeln fliegen 
gefehen, womit fie Häufer und Scheuren angezündet. 


50, Bom Kirchenraube. 


Nachdem aud der Halberftädtifhe Bifchoff alle Jahr 
nad alter Gewohnheit den Palmtag zu Quedlinburg hielte, 
und nach verlefener Paffion und gethaner Predigt alle tie in 
Bann that, welche dem Stiffte Quedlinburg, oder deſſen zuge: 
wandten Klöftern und Kirchen Schaden, oder Hinderung und 
Abbruch an ihren Sreyheiten und Gütern thäten, begab es fich 
einsmahls, daß, da Biſchoff Conradus vor dem Altare faß, 
und mit dem Lichte verfchoß, die Glocken audy dabey nad 
Gewohnheit geläutet wurden, ein gewiſſer Ritter daruͤber lachte, 
und fich vernehmen ließ, ſolche Alfangerey würde Eeinem fchaden, 
wie er aber aus ber Kirche gegangen, ift er gleich vom Zeuffel 
befeffen worden, daß er in ben Hartz gelauffen, und niemand 
gewußt, wo er geblieben. Dies fand ich in einer alten auf 
Pergamen gefchriebenen Chronid, darinnen viel Gefchichte der 
Kaifer, Könige und Fürften, wie auch der Päbfte und Bifchöffe, 
fonderlich in diefen Landen, verzeichnet waren. Ferner ftund 
auch in diefer Chronide, daß im damahligen Kriege zwiſchen 
den Kaifern Philippo und Dttone, als Erb: Bifchoff Ludolph 
und andre Fürften das Halberftädtifche Fand und Stifft Qued⸗ 
Iinburg in Abmefenheit Bifchoff Conradi wider die Feinde be: 
fhüget, und dem Landgrafen von Thüringen die Raubfchlöffer 
Lauenburg und Stedienberg wieder abgenommen und fie zer: 
brochen, damahls auf dem Stedienberge von wegen des Land: 
grafen ein Edelmann gemefen, der vom Stiffte Quedlinburg 
etliche Hufen Landes und Holgungen um einen jährlichen Zins 
gehabt, ald er aber in diefem Krieges-Lerm erfchlagen worden, 
habe fein Sohn fich daffelbe vor fein Erbgut zueignen und ber 
Kirche nichts davon geben mollen, vermeinend, der Landgraf 
follte ihm wol daben fehügen, habe fih auch an feine Vers 
mahnung der Abtifihn "und des Bifchoffs gekehret, und da er 
endlid) von diefem am Palmfonntage in den Bann gethan 
worden, habe er beffen gefpottet und gefagt, das Effen und 
Trincken würde ihm eben fo gut darauf fehmeden als vorhin, 
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wie er aber gleich hernach beym Tiſche den erften Trunck 
gethan, fen er plöglich geftorben, amd als ein Verfluchter in 
eine müfte Kirche begraben worden, fein Weib und Kinder 
wären auch bald darauf an der Weit geftorben und hätten ihr 
Gut andern laffen müffen. 


51. Sanct Anna und die Mutter Gottes. 


Anno 1249 hat ſich zu Quedlinburg ein greulicher 
Sturmwind mit Blig, Donner und Hagel erhoben, und mit 
einem ſchweren Regen, daben Steine eines Fingers lang ge 
fallen, die viel Menfchen getödtet und die Dächer und Häufer 
fehr befchädiget, alfo, daß die Leute zu Quedlinburg fich des 
- gänglicyen Untergangs beforget. Dies Unwetter kam vom 
Broden her und mährete vom Morgen an bi8 um ein Uhr 
Nachmittage. Da find der Rath und Gemeine zufammen 
gekommen, haben Gott und feiner H. Mutter ein Gelübde 
gethan, diefen Tag St. Annen jährlich mit groffer Andacht zu 
begehen, und an demfelben eine Proceffion der Mutter Gottes 
zu Ehren auf dem Monſion-Berg anzuftellen, eine Meffe zu 
halten und gemeine Allmofen zu thun. Solcher groffen Hagel: 
fteine find fonderlich viele auf den Juden-Kirchhoff, iso Mein: 
garten genannt, gefunden, und ift davon eine ganze Seerde 
Vieh jenfeit8 des Grabens erfchlagen worden, fie waren grau 
und ftunden wie Schwefel. 


32. Bon der Nicolai: Kirche. 


Kettner fagt in der Kirchen- und Neformationsgefchichte 
von Quedlinburg: »Es fennd fonft viel Nicolai, und heiſſet 
Micolaus nah dem Griechifchen fo viel, als ein Ueber: 
minder, Den Nahmen Nicolaus führte 1) ein Diaconus der 
Kirchen zu Serufalem, aus Antiochien.“ U Nicolaus em 
Ketzer, davon die Nicolaiten herkommen. 3) Nicolaus 1. Il. 
I. IV. V. welche die päbftliche Würde vermaltet haben; 
aber allen diefen ift diefe Kirche nicht gewidmet, fondern der 
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H. Nicolaus war zu Patara in Mia gebohren, und hernach 
Bifhoff zu Myra in Lycien, lebete im Anfang des IV. Seculi, 
wurde in mwehrender Berfolgung des Licinii gefangen und ins 
Elend verjaget. Nachdem aber Licinius geftorben und ihn 
Gonftantinus aus dem Gefängniß erlöfet, befuchte er fein Bifch- 
thum zu Mora und zerftörete alle Gößen- Tempel. Er foll 
auf dem Goncilio zu Nicaͤa geweſen ſeyn und dem Ario wider: 
ftanden haben. Er ftarb 343. Er foll einem armen Manne, 
der drei Zöchter gehabt hat, am Nicolai Tag etliche Beutel 
Geld eingeworffen haben, damit er fie ausfteuren Fünnte. Er 
war fehr gutthätig, und wendete alle fein Vermögen an die 
Armen, und pfleget man umb deffentwillen am Nicolai: Tag 
denen Kindern Gaben einzumwerffen. Die Mofcomiter halten 
ihn vor den Himmels» Pförtner, vor den Patron ihres Landes, 
ja vor den Megierer der ganken Welt. Die Münche in 
Mofcau, derer fehr viel find, leben insgemein nach den Negulen 
Bafilii und des H. Nicolai. Er ift ein Waſſer- und Fifcher- 
Gott bei den Papiften und Mofcomitern, der denen, fo aus 
Lycia in Aegypten fchiffen, ein Nothhelffer geroefen it; fie 
behaupten auch, daß er von Italien nach Archangel auf einem 
Muͤhlſtein gefhwommen fen, und wer daran zweiffelt, ſetzt 
fein Leben gewiß bey den Mofcowitern in Gefahr. Weil nun 
die Neuftadt an dem Bode: Maffer lieget, und die Bode die 
Alt: und Neuftadt theilet, weil auch an dem Orth, allwo die 
Kirche ftehet, Teiche gemwefen find, und die Kirche auf ellerne 
Pfaͤle gefeget ift, fo Ean es wohl fern, daß man umb deffent- 
willen die Kirche dem MWaffer-Heiligen Nicolao gewidmet, da: 
mit nicht die Ergiefjung der Bode der Neuftadt fchade. Es 
ift das Fundament auf einen hölgernen Grund geleget worden, 
weil ein Fifchteich dafelbft gewefen. Ob aber 2 reiche Schäfer 
die 2 Thuͤrme haben bauen laffen, weil fie einen Schag in 
einer wüften Kirchen gefunden haben, davon hab ich Eeinen 
Bemweiß gefeben. Anno 1201 fol fie zu bauen angefangen 
ſeyn, unter der Abtißen Agnes von Meiffen, durch Huͤlffe und 
Collecten von den Bürgern.« 


— — — — 
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53. Bon dem Marienklofter auf dem Berge Sion 
(Mon-sionberge, Münzenberge.) 


In Kettners 1710 erfchienener Kirchen: und Meforma: 
tionssHiftorie von Quedlinburg heißt es: »Diefes adeliche 
Nonnenktofter ıft in dem X. Seculo von Mechtilde 1.,; Dt: 
tonis I. Tochter mit Hülffe Kaifers Ottonis Il. als ihres Bruders 
zu bauen angefangen worden. Zu Zeiten Dttonis III. ward 
ed continuiret, welcher Anno 985 feine güldene Krone darzu 
gegeben, Anno 1017 den 27. Febr. ift e8 in Gegenwart 
Kaifer Heinrich II. und der Abtißin Adelheid II. auch des 
V. Erg:Bifhoffs Gerens zu Magdeburg eingemweihet worden. 
Es mufte die Abbatifin auf dem Berge Sion dem Stiffte 
gehorfam ſeyn, und von der Fürftlichen Abtifin mit "ihrem 
Klofter dependiren, bie unterfte Gapitularin auf dem Schloffe 
wurde je zumeilen zur Abbatifin gemachet. Es ward in bie 
Ehre S. Marien und des Apofteld ©. Andreä gemweihet, und 
hatte viel Altäre, als unfer lieben Frauen, ©. Georgii, Nicolai, 
Stephani, Mariaͤ Magdalenä, Johannis, Annaͤ, Satharinen, 
bas Siegel des Klofters ift noch vorhanden, fie lebeten eine 
Zeit lang nach den Regeln ©. Benedicti. Zu Zeiten der Re 
formation Anno 1541 unter der Abtifin Anna Regierung 
ward ſolches Kiofter wegen Krieges: Schulden und anderer Ur: 
fachen eingezogen, es war diefem Klofter viel entwendet wor: 
ben, die Klofter= Jungfrauen hatten e8 verlaffen, biß auf eine, 
welche ſich im weltlichen Habit gekleidet, wie die Beantwortung 
der Gravamınum Hergog Morigens bezeugt.« 


Das wilde Waſſer auf dem Münzenberge. 
54. 


In Winnigstadii Chron. Quedl. heißt es: »A. 1333 
ift die andere Glode in der Meuftadt gegoffen worben; im 
felben Jahre foll auch der Brunnen auf dem Monfionberge fich 
ergoffen haben, und vom Berge bis in der Stadt Graben 
gelauffen fern, als wolte er die gange Stadt erfäuffen, als 
aber ein gemein Gebet gefchehen und eine ewige Spende ge: 
lobet worden, ift e8 noch ohne Schaden abgegangen.« 


— — — — — un — 
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Muͤndlich wird berichtet, das wilde Waſſer bes jest aus 
Furcht allmälig von den Bewohnern des Münzenberges ganz 
verfchütteten Brunnens fei mit einem Brautbette geftopft. 
Andere fagen, es fein zwei ganz [chneeweiße Pferde 
von dem dem Münzenberge gegenüberliegenden 
Schloffe in das Waſſer geworfen. Noch andere fagen, bie 
Prinzeffin, die auf dem Schloffe gewohnt, habe ihr Deds 
bett und ihr Schimmelreitpferd in den Born geworfen und 
das Maffer damit geftillt. 


96. 


Nach dem Born ging eine Nonne mit Schlüffeln und 
zurüd. Auf dem Plage, der ſich auf dem Miünzenberge be: 
findet, traf fie fih mit einem Pater und zwei andern Nonnen. 


97. 


Es foll aud) Kinder in den Born auf dem Münzenberge 
gezogen haben. Hiftorifch feheint es, daß ſich über dem Born 
eine Mühle ober vielleicht nur ein Brunnengehäufe befunden 
habe, worin zwei Ziegenböde gegangen feien. 


98. 


Das Gelübde vom Sahre 1333, der Bußtag, foll noch 
vor AO Sahren in der alten Weiſe abgehalten und zugleich 
ein Hut mit Geld unter die verfammelten Armen geworfen 
fein. Dabei fol aber mancher Unfug gefchehen und biefe 
Spende endlih auf Neujahr verlegt fein. 


. 99. 


An der Steindrüdermühle am Markte und am gegenüber- 
liegenden Haufe fteht auf dem Dache ein Männchen zur Ers 
innerung an die UÜberſchwemmung. So body hat das Waffer 
geftanden. 
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60. Albrecht von Negenftein und die Stadt 
Duedlinburg. 


Anno 1336 erhub ſich ein Widerwille zwifchen dee Alten: 
Stadt und Grafen Albrecht von NRegenftein, welcher, unge: 
achtet der vorigen Werfprechungen, zu mweit in die Grängen 
und Gerechtigkeiten der Bürger griff, das der Nath nicht ler 
den mwolte, daruͤber es zum Kriege kam. Der Graf lag im 
Klofter S. Wiperti, auf der Alten-Burg und zu Gerftorff, und 
ließ viel Bürger gefangen nehmen, die fielen aber aus, und 
fcharmügelten mit ihm, daß er kaum davon fam, und muften 
die Befehlshaber des Klofters die Gefangenen wieder heraus 
geben. Der Graf verftärdte fich und belagerte die Alte-Stadt, 
hatte fein Lager in der Neu-Stadt und Klofter, dagegen bauten 
die Bürger die zwey Thuͤrme, einen auf der Klinge, den an: 
dern hinter dem Marftall, und thaten dem Feinde mit Ge: 
fhüse groffen Schaden, trieben ihn aus der Neu: Stadt und 
jugen ihn nach Gerftorff, da geſchah wieder ein flard Schar: 
mügel, und als fich der Graf nach dem Klofter S. Wiperti 
begeben wolte, kamen ihm die andern Bürger aus der Stadt 
zuvor, und führten ihn gefangen in die Stadt, festen ihn aufs 
Rathhauß im einen Kaften und mufte ein Jahr da figen, 
darnach mufte er auf Erkaͤntniß der Hanfe:Städte die Stadt: 
mauer und fieben Thürme nach dem Meftendorff bauen Iaffen, 
und einen fchrifftlichen verfiegelten Nevers von fich ftellen, daß 
er und alle feine Nachkommen der Stadt nie wieder zu nahe 
fommen mwolten, und muften alle Grafen darin willigen, wolte 
er anderd aus dem Kaften kommen, denn e8 war ihm das 
Urtheil vom Kaifer fchon gefället, daß er, als der wider den 
Land» Frieden gehandelt, folte enthauptet werden, das Tuch, 
darauf er gerichtet werden folte, ward hernady den armen Leuten 
gegeben. Da er erft gefangen worden, zogen die Bürger im 
grimmigen Zorn hinaus und verftörten das Klofter mit des 
Kirche, auch die Gärten, Bäume und Weinberge, das geſchah 
am ©. Magdatenensbend, zerbrachen auch hernach und riffen 
die zwey Thieme S. Miperti ein, und ward der Schade auf 
viel taufend Mark gerechnet. Weil aber die Münche daran 
feine Urfache gegeben, als die dem Grafen nicht wehren Eön- 
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nen, ſo hat Hertzog Otto von Braunſchweig mit andren Fuͤrſten 
die Buͤrger dazu gezwungen, daß ſie den Chor und Creutzgang 
wieder bauen muͤſſen.« 


61. Pater Harm. 


Im Gymnaſialgebaͤude zu Quedlinburg, wenn wir nicht 
irren einem früheren Auguſtinerkloſter, ſpukt Pater Harm und 
bewacht die in den weiten Kellern vergrabenen Schäße. 


Sagen von Blankenburg und 
der Umgegend. 


Die Teufeldmanern. 
62. 


Conring ftellt die auch in Leudfeld’s Blandenburgifchen 
Antiquitäten erwähnte Meinung auf, »es fey infonderheit un: 
fere vorhabende Blankenburgifhe Hark» Gegend noch vor ber 
Sündfluth von einigen großen Riefen aus den Nachkommen 
der Cainiten bewohnet gemwefen, indem man von ihren unge: 
heuren Knochen und Görpern, welche durch die Sündfluth in 
die groffen Hark » Gebirge, und fonderli in die Baumans— 
Höhle, fo fi in der Blandenburgifchen Grafffchafft befindet, 
mit Gewalt getrieben worden, noch einige über Bleibfaal ge: 
funden, und noch finde, fo fein geringes Zeugniß von foldyen 
hier gewohnten Einwohnern geben Eönten. Zu dem wären 
die noch in der Blandenburgifchen Graffſchafft verhandene, umd 
in einer fo gemaltigen Gröffe und Länge aus entfeglichen 
Selfen und Stein-Klippen auffgerichtete Mauren und Pyramiden 
Merkmale genug, daß folche vormahls nicht von Eleinen Men: 
fchen, und derer damahls noch unbekandten Hebe-Kunſt auf: 
geführet worden, fondern fie müften die eingewohnten Rieſen 
zu ihren Urhebern gehabt haben, welche folhe zu Beweiſung 


de. 
» 


Zeufelsmauern. Schloß Blankenburg. 27 


ihrer Macht und Siege oder Opffer- Stellen verfertiget, bie 
hernady von denen folgenden Einwohnern um deswillen, als 
ob fie von dem Teuffel erbauet, mit den Nahmen der Teuffels⸗ 
Mauern beleget worden.« 


63. 


Über die Zeufelömauern fagt von Rohr, »das gemeine 
Bauer: Voll, oder vielmehr die Einfältigen unter ihnen, aus 
biefiger Gegend, haben ſich von dem Urfprunge diefer fo ge- 
nandten Teufels: Mauern folgendes einfältige Gedichte ausge: 
fonnen, welches fie einander erzehlen. Sie fagen: der böfe 
Geiſt hätte fich einftens unterftanden, die Erd-Kugel, oder die 
gange Melt, wie fie ed nennen, mit Gott zu theilen, fo, daß 
dem groffen Gott die eine Helffte zu feiner Beherrfchung übrig 
bleiben , die andere Helffte aber ihm überlaffen ſeyn ſolle. Er 
hätte dahero in hiefigen Landen den Anfang machen mollen 
zu theilen, und diefe Mauer, die fich hernach durch die Welt 
hätte erſtrecken follen, angelegt. Gott hätte feinem Spiel und 
feiner Boßheit eine Zeitlang zugefehen, endlich aber hätte er 
felbige, da fie fonft über die maſſen hoch geweſen, ruinirt, und 
ihm feinen Bau nicht weiter verftatte. Daher wären noch 
diefe Stuͤcke Mauren davon übrig geblieben.« 


Die weiße Frau nnd der Brunnen vom 
lankenburger Schloffe. 


64. 


Auf dem Schloffe zu Blankenburg zeigt fich eine meiße 
Frau mit Schlüffeln, mit denen fie oft zur Nachtzeit raffelt. 
Sie foll befonders zur Minterszeit bei Schneemwetter, ferner 
zur Kriegszeit (fie Fündigte Krieg an) und bei Unglüdsfällen 
in der Familie erfchienen und im Lefezimmer des Schloffes 
mit einem Huͤndchen abgebildet fein. Dies Händchen, ein 
Eleines weißes Spitzhuͤndchen, ſah man auch mit ihr gehen. 
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65. 


Bei einer Hochzeit, die bei Schneewetter im Schloffe 
abgehalten wurde, vernahm man das Geraffel von Magen, 
und doc war nachher Niemand zu fehen. Diefen Lärmen 
hatte die weiße Frau verurfacht. 


66. 


Die Schlüffeljungfer verfchwand ftets bei dem Brunnen 
auf dem Schloſſe. 
67. 


Im Brunnen auf dem Schloffe befindet fih ein Kaften 
mit Schägen, der noch nicht gehoben werden Eonnte. 


68. Weg von der Quelle auf dem Blankenburger 
Schloffe nach dem Münzenberge. 


Bruͤckmann fagt in der epistola itineraria de sig- 
nis urbium mnemonicis (Wolfenbüttel 1735) folgendes: 
»Blanckenburgi, ad fauces Sylvae Hercyniae, fons 
quidam in arceDucum Brunsuicens., montana pracalla, 
loci signi mnemonici, habetur. Hic perennis puteus 
jugis aquae, tempore, quo Comites Blanckenb. do- 
minatum hic loci tenuerunt, ante aliquot secula per 
rupes durissimas in profundum caesus, hoc peculiare 
prae reliquis fontibus habet, quod a terrae super- 
licie usque ad profundum aquae scala vel cochlidium 
ducat. Sunt, qui hanc proferunt traditionem, ex hoc 
loco viam esse per subterraneum quendam cuniculum 
in praesenti vero non amplius permeabilem, sed 
quibusdam in spatiis prolapsum et ruinosum) usque 
ad montem Sionis, vulgo Müntzenberg dictum, qui 
Quedlinburgi, duobus Blanckenburgo milliaribus dis- 
siti, videndus. An traditio sit veriloquium ? nec scire, 
nec dicere possumus.« 
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69. Das Dorf Börneke 


leitet feinen Urfprung und Namen von einem Eleinen Borne 
ber, nahe beym Pfarrhofe, der das Börnefen hie. Ein Ein: 
fiedler, fagt die Tradition, welcher bey diefem Börnefen, wo 
damals Wald war, feine Wohnung auffchlug, wurde wegen 
vermennter MWunderfuren berühmt und befam ftarfen Zulauf. 
Verfchiedene baueten fich bey ihm an, welchen mehrere folgten, 
die nach und nad) das Holzrevier ausrotteten, wovon der 
Hoppelnberg ein Überreft ifl. So entitand das Dorf Börneke. 


70. Spuf bei Hüttenrode. 


Bei Hüttenrode ift es »mit den Shaafen nicht 
richtig. « 


71. Die Quargeshöhle von Helfungen. 


In Helfungen unter'm Heidelberge befindet fich ein Keller, 
in dem fich zwölf Zwerge aufhalten. Einft feste man eine 
Ente hinein, die fam auf dem Blankenburger Schloffe wieder 
zum Vorſchein. 


Sagen von Michaelſtein, Heim- 
burg und Benzingerode. 


72. Evergodesrode, Volkmarſtein und 
Michaelſtein. 


Einige hundert Jahre vor der Anlegung des Stiftes 
Michaelſtein ſoll uͤber demſelben in dem rauhen großen Hark: 
Walde auf einer ziemlich hohen Klippen, unter welchen ein 
ſchoͤner heller Brunnen herfuͤr quillet, ein frommer Einſiedler 
oder fogenannter Clausner, derer damahls ſich viele in denen 
rauhen Gebirgen aufhielten, und ein frenges Leben in Faften 
und Beten führeten, gelebet, und dafelbften eine Feine Wohn: 
und Bet-Clauſe vor fich erbauet, auch mit Namen Volckmar 
geheißen haben. Weiln er nun nach damaliger Zeit:Befchaffen: 
heit an folchem Drte gar einen ernften und ftillen Wandel 
geführet, habe er dadurch verurfachet, daß man nicht allein 
ihn den heiligen Volkmar benennet, fondern, feiner Heiligkeit 
ſich theilhafftig zu machen, haben fih auch unterfchiedene 
ſtille Brüder zu ihm begeben, und gleiche Lebensart mit ihm 
angetreten, daß fie nach ihrer damahligen Erfenntniß fleißig in 
ihren felbftgemachten Clufen und Hölen gebetet, und mit 
weniger Speife, fo ihnen entweder von guthergigen Leuten zus 
geſchicket worden, oder fie fich felbften in der Wildniß bereitet, 
ſich vergnüget, darbey aber auch einige fonft gelernte Hand: 
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arbeit zu ihrer beſſeren Erhaltung getrieben, und fuͤrnemlich in 
einer nahe bey ihrer Wohnung eroͤffneten Marmor-Gruben die 
ſchoͤnſten Marmelſteine gebrochen, und an andere uͤberlaſſen 
haben. Welcher Steinbruch nachmals eingegangen, daß man 
wenige Merckmale anitzo davon finden kan Hierdurch haben 
dieſe Bruͤder und Einſiedler mit ihrem ſogenannten H. Volckmar 
ſowol Gelegenheit als Mittel bekommen, zu Erweckung ihrer 
mehrern Andacht eine neue Capelle oder kleine Kirche an ge— 
dachten Ort bey der Cluß dieſes ihres Vorgaͤngers, ſo man 
noch S. Volckmarſtein in dem Hartze nennet, aufzufuͤhren, in 
welcher ſie inſonderheit, weiln ſie einige Reliquien von der 
Jungfer Marien und deren Begraͤbniß in Beſitz zu haben 
bermeinten, zu Ehren dieſer Mutter Gottes ihr ein Begraͤbniß 
oder Grabmahl, ſo das Grab Marie nachgehends genennet, 
und in ſolchen die angegebenen Reliquien geleget worden, auf: 
gerichtet, und mit vieler ſchoͤner Arbeit verſehen haben, und 
ſoll dieſes geſchehen ſeyn zur Zeit Kanfer Heinrich des Voglers, 
und ſeines Sohnes Kayſer Ottonis des Groſſen, dahero des 
Erſtern Gemahlin, die Kayſerin Mechtildis, fo zur geiſtlichen 
Stiftung und Schenkung ſehr geneigt, auch damals das herr: 
liche Stift in Quedlinburg, fo nur etwa zwey Meilen unter 
der Michelfteinifchen Gegend lieget , aufrichtete, zu folcher im 
Hark erbaueten Kirchen befagtem Volkmar und feinen Brüdern 
ihr ohnmeit davon gelegenes Gut zu Kepferungsrode, fo nachmals 
von dem gemeinen Manne Kipperode genennet worden, nebſt an- 
dern Stüden gefchenfet, welche fümmtlich hierauf Kanfer Dtto I, 
im Sahr 956 dem damals angelegten Stifte incorporiret hat. 
Man feget auch ferner hierzu, daß nach dem Abiterben des 
S. Volckmari durch die obgedachten Reliquien bey dem gemeldeten 
Grabe der Jungfrau Marien fich unterfchiedene Wunder, inſonder⸗ 
heit durch Curirung vieler Kranckheiten, haben ſpuͤren laſſen, womit 
die anweſenden Einſiedler und Clerici viel Geldes geloͤſet, und 
ſelbige alſo dieſen Ort uͤber zweyhundert Jahr bewohnet. Als 
aber in denen folgenden Kriegeszeiten durch die Raͤuber und 
Buſchkloͤpper der Hartzwald ſehr unſicher gemacht, und folglich 
auch dieſe wenige geiſtliche Bruͤder auf dem S. Volckmarſteine 
dadurch hoͤchſt verunruhiget, ſie aber zum Theil auch muͤde 
wurden, in fo entlegenem Walde auf hohen rauhen und uns 
fruchtbaren Klippen länger zu wohnen, als wurde zu Anfang 
des zwölften Seculi Graf Burchard zu Blandenburg be: 
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wogen, ſein zwiſchen Blanckenburg und Heimburg vor dem 
Hartz-Walde gelegenes Gut, Evergodesrode damals ge— 
nannt, vorgedachten Hartz-Einſiedlern von S. Volckmar nicht 
allein zur ſichern Wohnung einzuraͤumen, ſondern ihnen auch 
daſelbſt eine Kirche zu ihrem Gottesdienſt aufzubauen, welche 
hernach von dem Biſchof zu Halberſtadt, gleichwie die erſte 
zu ©. Volckmar, in die Ehre des Ertz-Engels Michaelis ein: 
gemweihet, und der gange Drt und vorgenanntes Gut Ever: 
godesrode, Michaelftein oder Michelftein genennet worden. 
Befagter Graf Burhard von Blandenburg begab fih aud 
hierauf ganglich feiner Negierung, und ward ein Gonverfus 
bey diefen Bruͤdern in der Michelfteinifchen Kirchen, fchenfte 
aber an folche noch zuvor den ganken Stoffenburg bey der 
tütchen Rauenburg, beredete auch die damals lebende Abtifin 
in Quedlinburg, Namens Beatrix 2., daß fie unterfchiedene 
obberührte, zu ihrem Stift gehörige Guͤter an die Kirche zu 
Michelftein übergab, damit die angelangten VBoldimarifchen 
Brüder davon deſto austräglicher und beffer leben Eönnten. 
Befagte Abtißin erlangte aber auch damit bey dem damaligen 
Pabfte Innocentio II. daß fie An. 1139 nächft andern mehrera 
Stuͤcken die Gonfirmation über diefe Micyelfteinifchen Güter 
erhielt, wobei aber zu behalten, daß damals diefes Michel— 
ftein noch nicht zu einem ordentlichen Glofter = Stifte vor 
einige Megulier- Mönche angeleget war, fondern es lebten nur 
einige wenige Srregulier = Geiftlihe und Einſiedler, fo von 
S. Volkmar gefommen, bey der neugebaueten Michaelis: 
Kirchen, welche ihre Wohnungen in denen dafelbft befindlichen 
Häufern des gewefenen Gräflihen Gutes Evergodesrode ges 
nommen, und den Kirchendienft dabey verrichteten; jedoch ift 
bald darauf diß Michaelftein oder Michelftein zu einem Glofter 
vor Gifterienfer: Mönche aus dem alten Camper: Stifte, fo 
von Aulesburg durch die Stifter anhero berufen, angeleget 
worden, 
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73. 


Mündlich wird erzählt, daß der erfte Abt im Volkmars— 
Eeller Michael geheißen habe. Als es ihm dort nicht mehr 
gefallen, habe er einen Stein aufgehudt, ihn bis Michaeljtein 
getragen und dort ſich angebaut. 


74. 


Andere erzählen : Als die Mönche nicht mehr im Volk: 
mars£eller wohnen wollten, banden fie einem Manne Namens 
Michael einen Stein um, und da, wo er nicht mehr fortfonnte, 
bauten fie fich- wieder an. 


— — — 


- 


75. Michaels Bild. 


Des heiligen Michaels Bild fteht auf der Dachede bes 
Kloſters und ift einft heruntergefallen. Da murden Die 
Dchfen im Stalle unruhig. 


— mn nn 


76. Der heilige Michael und die Lörke. 


Im Herbfte fchickt der heilige Michael Körke und andres 
Ungesiefer. 


- un — 


Der Mönchenmühlenteich. 


22: 


Im Mönchenmühlenteihe bei Kloſter Michaelftein ſitzt 
eine Frau. Sie geht daran umher in mweißem Kleide mit 
einem Bund Schlüffel, und zwar am Kruggarten vorbei bis 
nach der »Geldmuͤnze« im Kloſter. 
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78. 


Nicht allein die Kinder in Blankenburg, fondern aud 
die in Heimburg werden aus dem Mönchenmühlenteiche bei 
Kloſter Michaelftein gezogen. 


79. 


Am Möncyenmühlenteiche lag einft ein Kind und war 
dann gleich verfchwunden. 


80. 
Im Mönchenmühlenteiche fist ein Nickelmann. 
* ' 831. 


Der Möndyenmühlenteih muß wenigftens alle fieben 
Fahr ein Menfchenopfer haben, das darin ertrinft. 


82. 


Aus dem Mönchenmühlenteiche find die Steine zum 
Kiofter Michaelftein genommen. 


Das Teufelsbad. 
83. 
Das Teufelsbad bei Klofter Michaelftein hat Eeinen Grund. 
84. 
Im Zeufelsbade pflegte eine weiße Sungfer zu verfchwinden. 


89. 


Sm Teufelsbade kam ein Schächtelchen gefchwommen, 
darın war ein Kind, es war aber fogleich wieder verſchwunden. 
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86. 


Beim Teufelsbade ſaß ein kleines Maͤdchen von zehn 
Jahren und weinte, war aber dann nicht mehr zu finden. 


87. 


Beim Teufelsbade zeigen ſich zwifchen 11 und 12 Uhr 
Leichenzüge. 





— 


88. Der Jungfernpaul beim Teufelsbade. 


Beim Teufelsbade befindet ſich der Jungfernpaul. Dort 
zeigte ſich eine Jungfer. 


89. Zwerge in den Kreuzgängen. 


In den Kreuzgaͤngen von Kloſter Michaelſtein a 
Zwerge. 


— — — — 


90. Der Abt im Kloſterkeller. 


Im Kloſterkeller zu Michaelſtein ſpukt ein Abt. Als 
Jemand Wein herausholen wollte, drehte er ihm den Hals um. 


9gi. Der Papenteich. 


In den Papendiek iſt ein Paſtor mit der Kutſche hinein- 
gefahren. Ein Holzhacker nahm dort einen Fiſch weg, der 
verlangte, daß ihm ſein eines Auge, das er verloren hatte, 
wieder hergebracht wuͤrde. 


— —— — 
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92. Der Hirſch auf dem Probſtberge und 
am Kloſtergrunde. 


Auf dem Probſtberge unweit Michaelſtein ging ein Hirſch 
mit goldenem Halsband, hinterließ aber keine Spur, der Hirſch 
war weiß, eine Jungfer von Michaelftein gehörte dazu. Auch 
am Kloftergrunde bei Michaelftein ging ein meißer Hirfch. 


93. Die Laufehügel. 


Zwiſchen Michaelftein und Blankenburg, unmeit der 
Möncenmühle, liegen die »Luſehuͤchel« (Lauſehuͤgel). Ein Riefe 
ging da einft vorüber, den drüdten Steine im Schuh. Da 
fhüttelte er fie aus und fagte: »Die alten Laufehügel!« Daher 
die Laufehügel und ihr Name. 


94. Die Mädchenmiefe, 


Über dem Zeufelsbade befindet fich die Maͤdchen wieſe. 
Dort tödtete ein Bräutigam feine Braut und fie zeigt fich nun 
um die betreffende Zeit. 


95. Feuer ohne Kohlen. 


Unmeit Michaelftein ftand ein großer Mann an einem 
Feuer. Kohlen waren nicht zu finden. 


96. Die Heimburg brennt ab 1288. 


De Borch vor dem Harte genomet Heymborch wart ent: 
fengt van dem milden Vuͤre, in dem Pingftavende in dem 
Donreweder, unde brende reyn aff, de Grave de darup mag 
vorſchreckede fit, dat he daran fterff, do vell de Herfchop an 
de Graven to Neghenftenn. Ein Donremeder kam 1289 up 
©. Peter unde Pauwels Dage, unde warede tie Dage unde 
twe Nachte, dat de Lüde vorſchreckt worden, dat fe menden, de 
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jungſte Dach wolde komen, wente dat Kayſerhus to Goſſeler 
brende aff van dem Blixſen, unde de Stad Hamborch brende 
halff uth in de Lenge, unde brenden mer Stidde unde Torppe. 


97. Geld auf der Heimburg. 


Auf der alten Heimburg ſteht Geld, beſonders im 
Brunnen. 


98. Der Keller auf der Heimburg. 


Im Keller auf der Heimburg hauſen Geiſter und ein 
Venediger iſt darin verſchwunden. Es brennt darin Geld. 


99. Kegeln auf der Heimburg. 


Auf der Heimburg (einige ſagen im Keller) wird gekegelt. 
Die Kegel ſind von Silber, die Kugeln von Golde, oder 
umgekehrt. 


100. Jungfer auf der Heimburg. 
Auf der Heimburg zeigt ſich eine -Jungfer. 


Die Hünenfteine. 
101. 


Stübner erzählt in feinen Blankenburgifchen Denkwuͤrdig— 
keiten: »Zwiſchen Benzingerode und Heimburg find drey im 
Triangel ftehende fogenannte Hunnenfteine merkwürdig. Sie 
find von ungleicher Größe. Der höchfte diefer Steine fteht 
im Benzingeröder Felde und hat 19 Fuß Höhe, 4Yz Fuß 
Breite; der mittlere im Goͤddenhuſiſchen Felde auf der 
Mitternachtsfeite des Hellbeeks, zwei Nüchfenfchüffe weit 
vom vorigen, ift 10 Fuß hoch, 9, Fuß breit; der niedrigfte 
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im Da hen Altfelde, einen Büchfenfhuß weit 
von legterm, bat 9 Fuß Höhe, 5 Fuß Breite. Man halt 
diefe für Denkmale daſelbſt im Kriege gebliebener heidnifcher 
Helden.« 


102. 


Andre erzählen mündlich: drei Hünen auf der alten Burg 
Heimburg hätten um die Wette geworfen und eine Prinzeffin fei 
der Preis der Wette gemwefen. Der jüngfte aber habe am 
Meiteften getroffen. 80 Pferde bringen feinen Stein nicht 
fort. Es ift dies wohl der Stein am Mege zwifchen Heim: 
burg und Silſtedt, der ein fo gar eigenthümliches Ausfehen 
hat, daß er wie ein bemoofter Weidenbaum dafteht und Jedem 
auffällt. 

103. 


Es wird aud erzählt : drei Schweftern hätten durch den 
Steinwurf um einen Pflüger gewettet und die juͤngſte habe 
gewonnen. 


104. 


Noch Andre erzählen: die drei Hünenfteine feien vom 
Regenſteine aus geworfen worden. 


105. Untreue Baumbreite. 


Zwiſchen Halberftadt und Heimburg liegt die untreue 
Baumbreite, neben dem Dfterholze. Dort begegnete einem 
Reiter ein lahmer Bettelmann und wies in einen Baum, wo 
feine Kruͤcken hingen, fagte auch, daß ein libermüthiger fie dort 
aufgehangen hätte. Der Neiter flieg ab und Eletterte hinauf, 
fie herunter zu holen. Der Bettelmann aber, der fidy nur 
lahm geftellt hatte, ſchwang fid) auf das Pferd und jagte davon. 
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106. Rieſen. 


Wenn die Benzingeröder ihren Herrendienjt nad) Heim: 
Burg thaten, fegten die Niefen ſich hin, zogen bie Hofen ab 
und die Bauern fuhren im Kothe der Niefen nachher feſt. 
Sie wohnten auf der Altenburg in Höhlen, festen fid) dann 
auf die Burg und fahen den Leuten, die feitgefahren hatten, zu. 


107. Quarge 


waren auch auf der Altenburg Heimburg, waren aber von 
den Rieſen getrennt. Auch im nahen Devenburg find »Quar: 
geslöcher.« 


108. Der Uhlius. 


In Benzingerode flog ein Hund mit gluhem Schwanz 
duch die Luft. Diefer foll zum wilden Jäger gehört haben, 
aber auch der Uhlius (der Teufel) gewefen fein und den Leuten 
etwas zugetragen haben. In einem Haufe zu Benzingerode 
Hielt der Uhlius fich auf. 


109. Bene cincta rota. 


So foll ein alter Bifchof zum Schmid von Benzingerode 
gefagt haben, als diefer ihm auf der Durchreife ein Rad am 
Magen befchlagen hatte, und daher foll, einer gelehrten Sage 
zufolge, das Dorf Benzingerode den Namen haben. Auch 
foll die Schmiede zu Benzingerode zu einer Abgabe von 
Nägeln an die dortige Pfarre verpflichtet gewefen fein. 


Sagen vom Vegenftein. 


110. Verbindung zwifchen Michaelftein und Regenftein. 


Eine große Leuchte kommt vom Mönchenmühlenteiche bei 
Michaelftein, geht nach dem Negenfteine und fährt in ben 
Staufenberg. Mit der Leuchte kommt eine braufende Kutfche. 


111. Wagen auf dem Regenfteine. 


Auf dem Regenfteine ift ein gefpenftifcher Wagen mit 
8 Pferden umbergefahren und mieder verfchwunden. 


112. Der Name Regenftein. 


Anno 479 tod) de Könige Melveritus to Doringe myt 
Macht over den Hart, unde molde de Saffen vordryven wedder 
uth dem Drde des Landes, vor dem Harte, dar nu Reghen— 
ſteyn unde MWarnigerode licht, unde de Saffen femen oͤme under: 
wegen in de Möte by dem Torppe Vedekenſtidde, dar floghen 
fe de Doringk, dat der vele dot bieven, by vyff dufent, de 
Könige to Doringe nam de Flucht, unde vele finer Lüde. Ma 
düffen Stride gingen de Saffen to Rade, na deme bat yt vor 
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dem Harte wat noch wonfte was, unde geven ennem edbdelen 
Manne, de mas ftrntbar, unde wanede in dem Xorppe to 
Veddekenftidde, de heyt Hateboldus, eyne Stidde vor dem Harte 
to bumende, wur öne dat bet bevelle; fo rechte be fid na 
örem Bode, unde reyth vor dem Harte here, unde fand eynen 
groten Steynen-Berch, unde fprad, düffe Steyn iß gereghent, 
darupp fchall myne Woning mefen, unde bumede upp den 
Steyn enne Borch, unde wart geheten de Grave to Neghen: 
ftenne , unde bumede Blankenborch unde Heymbord). 


113. Steine auf dem Regenfteine. 


Auf dem Regenfteine ift ein Loch vorhanden, melches 
mit allerhand Eleinen Steinen, die nicht auf dem Berge, fon: 
dern nur in der Ebene gefunden werden, angefüllet ift, und 
wollen die Führer vor gewiß berichten: daß folche Steine 
von denen böfen Geiftern hieher gebracht würden, 
denn wenn man biefelben heraus nähme und hinweg trage, fo 
kaͤmen doch alfobald wieder andere hinein, ja auch .oftmalg 
diejenigen, welche man heraus genommen hätte. Es werden 
auch von ihnen viele Abentheuer erzehlet, fo fich bei diefem 
Loche follen zugetragen haben mit denjenigen, welche fich er— 
kuͤhnet, freventlicher Meife etwas darbei vorzunehmen. 


114. Schmieden auf dem Regenfteine. 

Die Geifter auf dem Negenfteine fehmiedeten wie eine 

Falſchmuͤnzerbande. 
115. Ziegen auf dem Regenſteine. 

Auf dem Regenſteine ſtellen die Geiſter den dort etwa 
befindlichen Ziegen nach. 

116. Die Ahnfrau auf dem Regenſteine 
ſchwebte im Brunnen und bei dem Brunnen, denn fie hatte Flügel, 


Tagen von Oſterwieck und 
" der Umgegend. 


117. Die geftohlene Gans. 


Vor langer Zeit ift in Oſterwieck einer Frau eine 
Gans geftohlen, ald Dieb derfelben hatte fie eine andere Frau 
in Berdacht. Sie verflagte daher diefelbe und ließ fie beeiden. 
Beide Frauen ftarben bald darauf. Ta hört denn einft ein 
»Choraͤnnenknabe« (Currendenknabe) während der Nacht ein 
Läuten in der St. Nikolaikirche. Er fpringt in voller Angſt 
aus dem Bette, zieht fid) an und geht nad) der Kirche, welche 
er offen und hell erleuchtet findet. Der Knabe begibt fich auf 
feinen Plas, fieht viele Andächtige, erennt aber Niemand, verfteht 
auch nicht, was fie fingen. Nach Beendigung des Gefanges 
fommt ein Paftor hinter dem Altar weg und begibt ſich davor, 
wird aber auch nicht von ihm erkannt. Das feheint ihm 
munderlich, doch foll er nicht lange im Unflaren bleiben. Es 
ftehen nämlich zwei Weiber auf und gehen vor den Altar. 
Der Knabe erkennt fie als jene beiden Frauen. Der Paftor 
verhört diefe und es ergibt fich daraus die Unfchuld der für 
Thuldig gehaltenen Frau. Zugleich wird offenbar, daß der 
Dieb noch am Leben, jest aber ſchwer Eranf fei. Mac die: 
fem kommt eine Frau auf den Knaben zu, die berfelbe als 
die vor einigen Jahren verftorbene Schwefter feiner Mutter 
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erkennt. Sie gibt ihm durch einen Wink zu verftehen, daß 
er ſich aus der Kirche entfernen möge. Der Knabe thurs, 
die Kirchthür wird mit aller Gewalt hinter ihm zugefchlagen. 
Da er draußen ift, fchlägts, er zähle 12. Zu Haufe ange: 
fommen, fragt ihn feine Mutter, wo er gemwefen fei. Morgen 
früh, antwortet er, will ich's euch erzählen. Am Morgen theilt 
er ihr alles mit. Die Mutter melder’s der Obrigkeit und die 
in der Kirche als Gänfedieb bezeichnete kranke Frau gefteht, 
durch den Pfarrheren tief ins Gewiſſen gegriffen, ihr Vergehen. 


118. Die Jungfrau und das Feuer unter dem Altar 
der Stephanifirche. 


Vor etwa 300 Jahren, ſo erzaͤhlt die Chronik, iſt ein 
großer Theil der Stadt ein Raub der Flammen geworden und 
die Sage fuͤgt hinzu, daß wahrſcheinlich kein Haus und keine 
Kirche verſchont geblieben ſeien, wenn nicht eine Jungfrau das 
Feuer beſprochen haͤtte. Dieſe Jungfrau ſoll unter dem 
Altar der St. Stephanikirche ein Feuer unterhalten und da— 
durch das Aufkommen eines Feuers innerhalb der Stadt ver: 
hüten. Wirklich ift auch feit vielen, vielen Jahren Fein Haus 
abgebrannt und viele Dfterwieder find deswegen fo forgloß, 
daß fie ihre Habe nur gering oder gar nicht verfichert haben. 


119. Der Kobold. 


Diele Bewohner von Oſterwieck haben noch zwei alte 
Sungfern, welche Schweftern waren, gekannt, von denen es 
allgemein gebeißen hat, daß fie in ber Stube unter dem 
Dfen einen Kobold gehabt hätten, der ihnen auf ihr Ver: 
langen den Zeufel zum Schornftein hereincitict habe, durch den 
ihnen dann ihre Wünfche befriedigt wurden. Die Jungfern 
waren nicht unbemittelt, hielten den ganzen Tag Thuͤren und 
Laden verſchloſſen, geſtatteten Niemanden den Eingang in ihr 
Haus und wenn Jemand etwas von ihnen wuͤnſchte und ver— 
langte, ſo antwortete eine von ihnen: Ick will'n erſt mal 
fragen. Neugierige Buben haben wohl mitunter durch die 
Risen der Fenfterladen geblidt und dann unter dem Ofen 
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ein großköpfiges ungefchlachtetes Weſen mit feurigglühenden 
Augen gefehen. 


120. Der Welthund bei Stötterlingenburg 
und Lüttchenrode. 


Eine halbe Stunde weſtlich von Oſterwieck liegt das 
Dorf Lüttchenrode um das ehemalige auf einem Berge gele: 
gene Nonnenktofter Stötterlingenburg herum. Nicht weit vom 
Ktofter, am nördlichen Abhange des Berges; lag eine Ober: 
forfterei; das Haus davon ſteht noch und zeugt von nicht 
geringem Wohlſtande ſeiner Bewohner. Von einem dieſer 
Oberfoͤrſter erzaͤhlt man: er habe einen Jaͤger gehabt, der 
eines Tages einen armen Mann, der im Forſte ſich ein 
Buͤndel Holz gefucht, mit feinem Hunde gehetzt, und als der: 
feibe fich noch vertheidigen wollte, ihn mit dem Hirfchfänger 
durchbohrt. Bald darauf wird er krank und wird im Fieber 
das Bild feiner unmenfchlihen That nicht vor Augen los, und 
ehe er noch einen Geiftlichen zur Worbereitung auf den Tod 
befommt, verfcheidet er. Seit diefem Zage nun geht ein ge: 
waltig großer Hund, Augenzeugen (und dies find die ernfteften 
BVerficherungen der meiften Bewohner von Füttchenrode) ver: 
gleichen feine Größe mit der eines Kalbes oder Eſels. Auch 
fol der Melthbund, fo genannt wie man fagt weil er ſich 
fhon an vielen Orten hat fehen laffen, mit einem Eſel große 
Aehnlichkeit haben. Grau auf dem Nüden, weißlich unterm 
Bauche, mit großen feurigen gequollenen Augen begegnet er, 
vorzugsmweife des Winters, nach eingetretener Dunkelheit, mei: 
ftens aber zwifchen 10 und 11 Uhr Nachts, den Menfchen. 
Sein Ausgangspunft ift im Giebel des befagten Förfterhaufes. 
Unter einem Kaftanienbaume entfteigt er der Erde, wo der 
Säger, dem als Mörder der Friedhof nicht gegönnt wurde, 
beigefcharrt fein foll, und fpringt jedesmal an einer beftimmten 
Stelle über den Zaun, kommt aber einen andern Weg zurüd, 
Er thut Niemandem etwas zu Leide, aber alle Hunde, menn 
fie ihn auch nicht fehen, geben durch Pfeifen oder Verkriechen 
ihre Angft zu erkennen. Sm Klofter Heinigen foll fich der 
in den Welthund verwandelte Jäger auch oft fehen laffen, was 
wohl davon herrühren mag, daß die dortigen Wälder mit 
unter demfelben Oberförfter geftanden huben. 
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121. Smidbuſch bei Oſterwieck. 


So ziemlich auf dem halben Wege von der Stadt Oſter⸗ 
wieck nach dem Kicchberge, einem Theile des Fallſteins, läßt 
man rechts eine Grund liegen, welche jegt mit Weiden be: 
wachfen ift. Hier foll früher ein Klofter geftanden haben, von 
dem aber jegt nur noch Meberrefte in der Erde aufzufinden 
find. Es ward das MWallwier » Klofter genannt. Unfern 
deffelben in nordöftlicher Richtung fand ein Schag, den fich 
fhon fo Mancher wünfchte, aber die Hebung als ein zu großes 
Wageſtuͤck anfah. 12 Mann faffen endlich den Entfchluß, fich 
daran zu machen und laffen, um ihren Zweck nicht zu ver: 
fehlen, einen Sefuiten von Hildesheim kommen. Unter anbe: 
fohlenem Stillfehmweigen wird die Arbeit begonnen und bie 
12 Männer find bald fo glüdlih, den in einer Braupfanne 
liegenden Schatz auf die Hebebäume zu bringen. Da kam 
ein Mann vom Holze herunter, den Niemand Eannte, er hat 
fie gegrüßt, Niemand ihm aber gedankt. Darnach hat ber 
Sefuit fi) zu ihm gewendet und mit ihm gefprochen. Der 
Fremde hat aber gefagt, daß fie den Schas durchaus nicht 
heben Eönnten, weil derfelbe einem Vogel mit Namen Pelikan 
vermacht fei, den eine in Afien lebende Prinzeffin befige, von 
der fie ihn nicht mürden erhalten koͤnnen. Doch fei die 
Hebung des Schatzes möglich, wenn er ihm einen der Arbeiter 
überliefern wolle. Der Sefuit fragte, melchen er denn mohl 
wolle? Da hat fich der Fremde den mit der rothen Müse 
ausermwählt, diefer aber hat leife vor fich hingefprochen: »Did 
fall de Hund wat —«. Worauf ihn jener ergriff und ihn 
3/, Stunden weit mit fich in der Luft fortteug und ihn dann 
in eine Dornhede warf, die deshalb noch heute Smidbufch 
heißt. Der Verunglüdte foll der Urgroßvater eines vor einigen 
Sahren zu Oſterwieck verftorbenen Bäders geweſen fein und der 
Mann, welcher dies erzählte, will in feinen jüngeren Jahren 
den Ring gefehen haben, der beim Niederfinken der Braupfanne 
auf den Hebebäumen ift hängen geblieben. 
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122. Die Kirchbergszwerge bei DOfterwied. 


Im Kirchberge bei Oſterwieck haben fich vor alten Zeiten 
Zwerge aufgehalten, welche gar freundlich gegen die Oſterwiecker 
gefinnt waren, Sie haben diefelben bei Kindtaufen, Hoch— 
zeiten und fonftigen Ehrengelagen mit ſchoͤnen Speifen allerlei 
Art verfehen. Die Ofterwieder pflegten, wenn fie folche Feſte 
vor hatten, ihre Wünfche auf einen Zettel zu fehreiben und 
diefen vermittelft eines Stodes in ein bejtimmtes Loc) des 
Berges zu fteden. Bald darnach fanden fie dann vor der 
Deffnung bie erbetenen Speifen auf filbernem Gefchirre, das 
fie nach dem Gebrauche wieder da hinftellen mußten, wo fie 
es gefunden hatten. Da hütet denn einft ein Schäfer in ber 
Nähe die Schafe, findet die von den Zwergen bingefesten 
Speifen, verzehrt fie und verunreinigt das Gefchirre mit eigenem 
Kothe. Das aber hat die Zwerge fo fehr verdroffen, daß fie 
von der Zeit ab allen freundfchaftlichen Verkehr mit den 
DOfterwiedern abgebrochen und ihn noch jest nicht wieder 
angefnüpft haben. 


1233. Der Ejfeltreiber und die zwölf Efel in der Trift 
zwifchen Wallwie und dem Kirchberge. 


Meiner Frauen Großvater, fo erzählte ein alter Oſter— 
wieder, hat Wegener geheißen, der ift ein Dachdeder gemefen 
und hat einen Gefellen gehabt mit Namen Siegelmann. 
Diefer ift oftmals des Mittags 12 Uhr meggegangen und 
dann erft um 2 Uhr wieder zur Arbeit gefommen. Da hat 
fein Meifter denn oft gefcholten und gefragt, wo er immer 
fo lange bleibe. Er aber hat geantwortet, er ginge nad) 
Mallwie, denn da haben die Zatern zu ihm gefagt: er 
follte noch ein paar Mal kommen, dann mwellten fie ihm den 
rechten Grund« fagen. Da kommt er den einen Mittag erft 
um 3 Uhr wieder heim; fein Meifter aber ift fehr aufge 
bracht und meint, daß er es mit ihm nicht mehr abhalten 
Eönne. Nun, Meifter, erwiedert er, ift es das legte Mal, 
Morgen gehe ich nach Veckenſtedt, da foll ih 12 Tragſaͤcke 
und Efel kaufen, dann foll ich die Nacht hinkommen nad) 
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Wallwie und fol die 12 Efel mit Gold beladen. Das hat 
er denn auch gethan und ift nach Wallwie getrieben, aber 
noch heute nicht wiedergefommen und Niemand weiß, wo er 
mit feinen Efeln geblieben iſt. Doch haben einige .gefagt, 
daß er von Wallwie in der Zrift heruntertreibt hin nach dem 
Kirchberge. Die. Schwefter des Erzählers felbft will ihn des 
Machts beim Erbfenbinden auf dem Wege dahin mit den 
zwoͤlf Efeln gefehen haben. 


124. Das beherzte Mädchen. 


Sn einer Spinnftube zu Ofterwied war die Jugend zu: 
fammen und e8 fam die Nede darauf, daß derjenige, der von 
der alten Kirche dafelbft einen Spohn fehnitte, eine Belohnung 
haben folle. Ein Mädchen geht hin und findet vor der Thür 
einen gefattelten Schimmel. Um den Altar faßen zwölf Mann 
und zählten Geld. Es feste fi) auf und jagte davon. Die 
Raͤuber verfolgten fie und kaum Eonnte der Thorwirth noch 
das Thor vor ihnen zufchlagen. Zu dem Schimmel fand 
ſich Niemand und das Geld dafür gehörte dem Mädchen. 


125. Gottölohn. 


Sn Appenrode bei Ofterwied war eine-Frau, die war 
fehr geizig. Sie hatte ein Mädchen, das mar mildherzig, 
that den Frauen von dem Vermögen der Frau viel zu Gute 
und gab es ihnen durch's Goffenloch. Dafür befam fie auch 
von den Armen alle die Gottslohne, die der Frau gehört 
hätten. Darum faß die Frau drei Tage nach ihrem Tode 
auf ihrem Altmutterjftuhle hinter dem Ofen, auf dem ihr Sig 
immer gewefen war, ging in die Speifefammer, ın den Keller, 
bei's Vieh und lärmte fehr mit dem Gefchier. Ihr Sohn 
beftellte endlich ein paar Sefuiten, die mußten fie nach ihrem 
DBegehr fragen. Da fagte fie, fie wolle nichts weiter als bie 
Gottslohne, welche die Dienftmagd für das befommen hätte, 
was fie durch's Goffenlody gegeben hätte. Das Mädchen 
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wurde befragt und antwortete: die folle fie in Gottes Namen 
alle hinnehmen. Die Frau fagte: darauf folle fie die Hand 
geben. Das erlaubten die SJefuiten nicht, fie mußte ben 
Befenftiel hinhalten und wie fie ihn binhielt, zerfnitterte er 
in taufend Stüden. Die Frau fagte: fie Eönne jeßt zu 
Gnaden kommen, wenn ihre Sohn ein Schwein fchlachte, von 
drei Scheffel Weizenmehl Kuchen bade, von drei Scheffel 
Brodmehl Brod, und wenn dies Alles unter die Armen ver: 
theilt würde. Das gefchah und hernach wurde fie in das 
Kiebitzbruch in der Kutfche mit vier Pferden gefahren und ließ 
fih nicht wieder fehen. 


Sagen von der Harburg, 
von Wernigerode, Nöſchenrode 
und Haſ ſerode. 


Der Kreuzberg. 
126. 


Auf dem Noͤſchenroͤder Kirchhofe wohnte wie gewoͤhnlich 
ein ganz armer Mann, den rief es drei Naͤchte hinter ein— 
ander: »Komm, geh mit mir! Komm, geh mit mir!« Es 
fuͤhrte ihn auf den Kreuzberg, da follte er einen Kaften mit 
Geld heben. Die Frau des Mannes aber war erwacht als 
er aufltand und ihm nachgefolgt, denn fie glaubte, er molle 
aus ftehlen gehen. Sie rief deshalb ängftlih: »Du willſt 
wohl aus ftehlen gehen?« Da that es einen Kling und der 
Kaften war verfchtwunden. 


127. 


Am Kreuzberge bei Wernigerode ‚waren Zwerge. Cie 
liehen Geſchirr zu Hochzeiten und befamen dafür Speifen ohne 
Salz und Kümmel. Gin Knecht verrichtete feine Nothdurft 
ver dem Loche, der brach dann beim Pflügen das Bein. 
Pröhfe, Unterharzifche Sagen. + 


u | Kreuzberg. 
128. 


Die Zwerge vom Kreuzberge fchoben einft den Menfchen 
eins ihrer Kinder unter. Da nahmen die Menfchen eine halbe 
Eierſchaale, Waffer darin zu kochen, und das Zwergkind fagte: 
Mutter, mat mwutte da mafen? Die Mutter fagte: »Die 
Thee inne kooken.« Da fagte das Kind: 

»Sau bin id doch fau oolt 

Wie de Schimmelwoolt, 

Dreimal e hacket un dreimal e koolt, 

Un haͤwwe noch nich e fein in der Eierſchaale Water koken.« 
Damit war das falfche Kind fort und das rechte wieder 
da. Es war gebracht von einem Zwerge, der fagte dem Kna- 
ben: er follte auf den Sonntag allein vor das Zwergloch 
kommen und rufen. Er erzählte aber, daß die Zwerge Äßen 
von Silber und Gold. Zeug hatte er von den Zwergen be: 
fommen, wenn bag zerriß, flrich ein Zwerg mit der Hand 
darüber und es war heil; hatte er ein Loch im Kopf, fo ward 
von den Zwergen mit bloßer Hand darüber geftrichen und es 
war heil; er hatte das eine Bein meiſt in der einen Hand 
gehabt, auf dem andern hatte er gehudt. Er hatte gefeffen auf 
einer Hutfche, zum Schlafen froh er in eine Müse, dann 
trugen fie ihn wohin und er: fchlief beffer wie im Bette. Er 
wäre dann fortgewefen, wüßte nicht wohin. — Den Sonntag 
brachten die Seinen ihn aus dem Thore. Vor dem Loche 
tief er einen Namen und der Gerufene ftand da und machte 
ihm Vorwürfe, weil er gefchwaßt habe. Doch fagte er: wenn 
er fich gemafchen habe, folle er vor den Zritt gehen, dann 
folle Geld daliegen, dafür folle er verfchwiegen fein. Zum 
Anfange. befam er 100 Thaler, 10 Thaler follte er feiner 
Mutter geben, das Übrige verborgen an beftimmte Leute. Er 
folle fich aber ja des Morgens vorher erft jedesmal wafchen. 
Es zeigte fih, daß er drei Tage fortgemefen, vor dem Roche 
mar ed aber nicht dunkel geworden. Seinen Eltern gab er 
einen Theil des Geldes. Am andern Morgen lagen da für ihn 
4 Gr., für die Mutter 4, für den Vater 8, alfo gerade das Tage: 
lohn. So ging es einige male, bei den Eltern aber erwachte 
die Neugier. Die Frau ftand einft auf und fah den Jungen 
das Geld wegnehmen, befam aber dann fogleich einen Nafen- 
ftüber, und dabei rief e8: fo neugierig (»nie=tie'g«) wie du 
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find alle Frauensleute! Ihre Naſe ſchwoll an, der Doctor 
wollte den Urfprung der Krankheit wıffen. Sie aber fehwieg, 
verlor die Nafe und verfluchte den, der das Geld gebracht 
haben follte. Der Knabe wurde zum Sonntag um 11 wies 
der nach dem Kreuzberge. beftellt. Dort gab die Erfcheinung 
ihm einen Topf, da follte er hineinftippen und feiner Mutter 
die Nafe wifhen, dann würde fie gut werden, ebenfo aber 
würde es helfen, wenn fonft Jemand krank oder verwundet 
wäre. Und fo gefchah e8 auch. Der Junge aber wurde zu: 
legt Ritter von der Harburg, die Quarge von der Harburg 
mußten fort und zogen bei Nacht und Mebel ab. Die zwei 
älteften mußten alles aus dem Loche ihm zu Füßen legen, 
auc alle Nebelkappen. Die Zwerge wurden gefragt: wohin 
fie wollten? Nah Goslar in den Rammelsberg zum Kaifer 
Dtto, antworteten fi. Der Ritter feßte danach eine Nebel 
kappe auf und in diefer wünfchte er, daß fein Schloß auf dem 
Berge gegenüber fände, da ſtand's da und guckte plöglicy 
gegen die Harburg, auf der fein Schloß bisher geſtanden hatte. 
Der Ritter aber nannte fich den rothen Witter, und nad 
der rothen Farbe, nach der er felbit ſich nannte, hieß er auch 
das neue Schloß Warnigesrooe. Und weil fein Schloß 
fortgeruͤckt war, nannte er's: Warnigerode » Nochefort. 


Sagen von der Harburg. 
(Zum Theil in Wernigeröder Mundart. ) 


129. 


Die Sage von der Harburg, mie fie am befannteften 
geworden ift, theilen mir zunächft in einem Gedichte, das ber 
Handfhuhmaher Braun, der Sohn des alten Burgwarts 
auf der Harburg, in MWernigeröder Mundart uns übergeben 
hat und das jedenfalls ein mundartliches Intereſſe hat, mit: 


Bor veelen langen leıben Jahr’ 
Dp diffen Barg en Schloß "mal war; 
Dat war geriß recht feite buet, 
Noch jest kuckt enne Muere nut; 
‚Dei fieht doch werklich ut wie niet, 
As wärr fe buet in jeg’ger Tiet. 
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Wohnt ſoll'n hemm’n in diffen Schloß 
En Graf mit Freue un Kindern bloß; 
En paar Bedienten an ber Zahl, 
Dat war et ganze Perfonal. 
An Wohnungen daht et .oben Noth, 
Dei Plag da oben war nich grot. 


Da ’mal et Abends vor’t Schloffes Dohr 
Schlaug de Gräfin ehren Manne vor: 
Mie, op dat woll nidy ginge aan, 
Dat ’t Schloß wu anderfch Eönne fehtaen ; 
Se meinte da, wu jeß’ger Tiet 
Man unfe Schloß nocdy fhtaen fieht. 


Un all dei Münfche, dei fe barr, 
Dei bracht’ fe da den Grafen vor; 
Hei hör’ fe an, drop ſchprak hei denn: 
Dei MWünfche hei ook fiene nenn. 
Doch woll'n fe ſeck dat ömerfchlaen 
Un lieber man erfcht ſchlapen gaen. 


Un mie fe denn fau oppefchtaen 
Von ehren Sis, da kam heran 
Ein graues Männ’ken, un dat fäh: 
Hei haͤrr' den Wunſch fau in der Näh 
Midd' annehört, dat waͤrr' nich gut, 
Dat fei woln ut den Schloffe rut. 


Sau waͤrr'n de Minfchen op de Welt, 
Nie märren fe tefrden fehtellt ! 
Drop tar hei weg, verfchteinert faen 
Dei beiden fe enander aan. 
Se gingen fort, int Schloß h’rin, 
Dat Wort kam. nich ut ehren Sinn. 


Drop war noch in beifelben Nacht 
Dat Schloß op jerinen Bara ebradht. 
Dei Geift fäh tweimal: Rutfche fort! 
Drop ſchtund 't Morgens an den Drt, 
Wu jest man unfe Schloß noch fieht. 
Dat id de Sage ut older Tiet. 
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130. 


Ein Graf von Wernigerode wohnte auf der Harburg. 
Er wünfchte fein Schloß einft auf die Stelle, wo es jetzt fteht. 
Seine Frau fagte, er möchte in's unterirdifche Gewölbe gehn 
und mit den Geijtern reden. Das that er auch und zuerft 
kam der erjte der Geifter und fagte, wie er fie fo beunrubigen 
Eonne? Er fagte nun, daß er fein Schloß auf jenen Plag 
wünfche. Als er fchlief, fprady eine Stimme: »Hufch, huſch, 
Rochefort!« Am andern Morgen ftand das Schloß auf dem 
Plage gegenhber, von wo es noch jegt in die Rande fchaut. 


131. 


Ein Köhler an der Achtermannshoͤhe bei Braunlage ſagte: 
das Wernigeroͤder Schloß ſei ein »Hutſcheſchloß« Man 
ſagt auch mit Bezug auf die Verſetzung der Harburg: Was 
fruͤher die Leute wuͤnſchten, haben ſie bekommen. Andre ſagen 
ſo: Die Harburg war ein verwuͤnſchtes Schloß und iſt durch 
einen Wunſch verſetzt. 


132. 
Auf der Harburg ſieht man zuweilen noch jetzt ein Schloß. 


133. 


Auf der Harburg zeigte ſi ich Mittags von 11 bis 12 
eine weiße Jungfer mit Schluͤſſeln und winkte. Sie ver— 
ſchwand in einer Art Keller auf der Harburg, wo auch ein 
Brunnen geweſen ſein ſoll, der jetzt verſchuͤttet ſein ſoll. 


134. 


Andere ſagen: Am meiſten zeigte ſich die weiße Jungfer 
auf dem Kreuzwege auf den Zmölfmorgen. 


135. 


Man fagt auh: Zwei Nonnen zeigten fih auf 
der Harburg. 
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136. 


Einem Mäher, ber unter der Harburg mähte, wintte 
die weiße Jungfer dahin und wollte erloͤſt ſein. 


137. 


— D und B.. gingen vor langen Jahren 
auf die Harburg, Maiblumen zu fuhhen, die dort noch jest 
im Mai viel gefucht werden, meil die Sonne dort recht heiß 
binfcheint. Sie fanden aber einen Bufch, woran drei Eis— 
zaden hingen. Jeder nahm einen, nur N..... aber brachte 
ihn in einer burenen (wildledernen) Hofe glüdlich nach Haufe. 
Er legte den Eiszacken in die Hitze, aber er ſchmolz nicht. 
Dann ging er mit feinem Water wieder nach dem Bufche auf 
der Harburg. Unter dem Bufche fingen fie an zu roden und 
bald wurde ein Keffel »blank« (los, ſichtbar). Da fahen fie 
die Sungfer von der Harburg neben fich ftehen und liefen 


erfchreddt davon. Der alte N..... beredete fid) aber jegt mit 
dem alten D....... und dem alten B.., daß diefe mitgingen. 
Bu Din nahmen auch ein Beil mit, um ſich nod) 


ein Stud Holz abzubaden, und fo mwenioftens fi den Men 
bezahlt zu machen, wenn fie an dem Bufche fein Gluͤck hat: 
ten. Diesmal ftand aber die Jungfer mit einer brennenden 
Wachskerze am Bufce und daneben ein Jäger mit 
zwei großen Hunden Da fing R..... an zu fluchen 
und in demfelben Augenblide flog er vom Berge ber: 
unter. Die andern Beiden liefen von der Harburg her: 
unter und zur Großmeimen=Xreppe, einem Mege der Harburg 
gerade gegenüber, hinan. Als fie nun dort hadten, war der 
Jaͤger wieder da. Nun liefen fie wieder nach der Harburg, 
da war er aub. Da liefen fie nah Haus. Den andern 
Abend rodeten fie wieder alle drei auf der Harburg. Nach 
einer Meile kam der Keffel wieder zum Worfchein, da ftand 
aber audy die Jungfer und der Jäger fehon wieder da. Um 
die drei her wurde es glub, du fuhr N..... mehrmals mit 
der Schaufel hinein, ftreute damit das Geld umher und rief 
erfreut: »Donnerwetter! Nun merben mir reidy genug mer: 
den!« Da ging’s Eling, der Keffel war verſchwunden, fie 
flogen den Berg herab und liefen nah Haus. Am andern 
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Morgen ging N..... bin, das Geld, das er mit der Schau: 
fel mweggeftreut hatte, zu fuchen. Er fand aber B.. fchon 
dort und fie lafen große Schäge von Goldftüden auf. B.. 
hielt fein Geld nicht zufammen und »verdominirte« es, M..... 
aber hielt gut Haus und die MWernigeröder fagten: »M..... 
bat fin Geld von Düvel von der Harborg ehalt.« 


138. 


Auf der Harburg fteht ein Schab, der von Zwergen 
bewacht wird. Diefe wurden getödtet, weil fie den Schag 
nicht hergeben wollten. 


139. 


Auf den Bäumen der Harburg faßen zwei Zwerge und 
fangen. 


140. 
In den Zmölfmorgen unter der Harburg ftand eine Eiche, 


die erft im Frühjahre 1855 abgehadt wurde. Um diefe tanzs 
ten brei Zwerge herum. 


141. 


Um die Harburg herum gingen wirkliche Mönche mit 
Kreuzen auf dem Ruͤcken, als müßten fie diefelbe bemachen. 
Sie gingen auch nah dem »Mönchsbrunnens und "hatten 
dort ihr Vergnügen.« 


142. 


Auf der Harburg war früher ein vierecktes Koch von vier 
Fuß Ziefe. Ein Junge fprang in das Loch, da Elingelte es. 


143. 


Einft fehlief eine Frau beim Grasholen auf der Harburg 
dreimal ein, als fie zum bdrittenmale erwachte, war ihr Gras 
dort ganz gelb, der Berg hatte ſich aufgethan und es waren 
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mehrere Tonnen mit Gold zu fehen im Berge. Sie lief fe: 
gleich nach Wernigerode, als fie aber mit Anderen zuruͤckkehrte, 
war ihr Gras wieder grün und die Tonnen waren verſchwunden. 


144. 


Ein Köhler ging in einen Keller auf der Harburg, da 
lagen Faͤſſer. Er lief erft nach feiner Mutter, ihr es anzu: 
fagen; als fie aber nachher wieder hinfamen, mar nichts 
mehr zu fehen. 


145. Die Glockenblumen oder Pfingftrofen 
auf den Zwölfmorgen. alte 


Auf den Bmwölfmorgen wachſen gelbe Glodenbiumen, 
auch Pfingftrofen genannt. Man fagt, fie feien fonft nirgends 
zu finden und ftänden auf den Zmölfmorgen als ein altes 
Vermaͤchtniß und zum Andenken daran, daß dort zu der Zeit, 
als noch auf der Harburg ein Schloß geftanden, ein Luft: 
garten geweſen fei. 


146. Der Mönchsbrunnen. 


As das Klofter Himmelpforte bei Wernigerode zerftört 
war und die Mönche flüchtig wurden, nabm vorher der Moͤnch 
MWaldamus die heiligen Geräthe und viele andere Koftbar: 
keiten aus dem Klofter und floh damit, nicht wie die andern 
Mönche dem Broden zu, wo diefe auf der Mönchen = Lager: 
ftätte zuerft Halt machten und ficy von dort nad) einigen Tagen 
vereinzelt trennten, fondern er nahm feinen Weg über Haffe: 
rode durch's Papenthal nah dem Markquardtsberge. Ganz 
erſchoͤpft und entkräftet legte er fich hier zwiſchen zwei mit 
Moos überwachfenen Klippen nieder und fchlief ein. Beim 
Erwachen fand er fich in einer geräumigen Höhle, auf deren 
Eingange er eingefchlafen und wo er verfunfen war. Diefe 
Höhle war aber der Aufenthaltsort einer alten Here, bie unter 
ben Namen Großmeime bekannt war. Hier verbarg er 
feine Schaͤtze in einer Selfenfpalte und legte einen großen Stem 


Moͤnchsbrunnen. 57 


darauf. Endlich wagte er ſich, um mit Beeren feinen Hunger 
zu ſtillen, aus der Höhle und verdeckte den Ausgang forgfältig 
mit Moos. Nicht weit von der Höhle, nad) Wernigerode 
zu, traf er eine holde Jungfrau, ebenfalls mit Beerenfammeln 
befchäftigt. Auf fein Befragen: Wer bift du, und wie heißt 
du? antwortete das holde Mädchen: Sch bin die Tochter des 
Pfarrers zu U. L. Frauen in Wernigerode, und man nennt 
mich Papen = Annede. O, du unglüdfeliges Kind, entgegnete 
der Mönch, dann bift du zu allem Guten unfähig und bie 
Hölle ift dein Loos. Annecke erwiederte: »Verdammet nicht, 
fo werdet ihr auch nicht verbammet; ich hoffe, aus Gnaden 
felig zu werden. Was aber das Gutesthun betrifft, fo hoffe 
ich mit Gottes Beiftand felbft den Feinden wohlthun zu Eönnen.« 
So märeft du wohl gar im Stande, mir Gutes zu erweifen? 
fragte weiter der Moͤnch. Wohlan, fo bringe mir täglich auf 
den Kleinen Berg, der hier vor uns liegt, drei Eier, etwas 
Mehl und ein wenig Butter, davon ich mir ein Mahl berei- 
ten und meinen Hunger ftilfen kann, fage aber Niemandem etwas 
davon; wenn du dies thuft, fo werde ich dich nicht mehr für 
eine verlorne und verdammte Keberin halten. Jeden Tag 
nun brachte Annede diefe verlangten Lebensmittel und legte 
fie oben auf dem Kopfe des Kleinen Berges in einem irdenen 
Teller nieder. Der Moͤnch holte fie dann zwifchen 11 und 
12 Uhr Nachts ab, legte aber allemal ein Goldftüd auf 
die Stelle, So vergingen mehrere Monate und Niemand 
hatte von diefer Gefchichte etwas erfahren, bis es endlich 
Annedens Bräutigam auffiel, daß fie täglich fo allein, ſelbſt 
bei’ fchlechtem Wetter fpazieren ging. Er drang hart in fie, 
und fie follte geftehen, wohin und zu welchem Zwecke fie heim: 
lich und allein ihren Spaziergang mache. Endlich geftand fie 
und erzählte alles, was fie von dem Mönch mußte, bat aber 
den Bräutigam , dem Pater nichts Leides zu thun. Den 
Abend ging der Bräutigam heimlicy nach dem Kleinen Berge. 
As die Glocke auf dem Burgthurme 11 fehlug, kam der 
Mönch an; da er nichts fand und eben deshalb wieder fort: 
gehen wollte, rief ihm Anneckens Bräutigam entgegen : Räuber 
und Verfuͤhrer werden todt umd lebendig ‚hier auf diefer Welt 
Eeine Ruhe finden! — Und die Unbarmberzigen werden wachfen, 
aber nicht gedeihen! ermwiederte der Moͤnch und entfernte 
fih. In feine Höhle zuruͤckgekehrt ſah er zum erftenmafe die 
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Bemohnerin derfelben:: eine grauenhafte Srauengeftalt mit großen 
feurigen Augen; die Nafe — ein großer langer Rabenfchnabel ; 
die Füße — Kagenkrallen; die Ohren lang und mit Federn, 
wie die Göffeln (jungen Gänfe) haben, bewachſen. Wie kannt 
du es wagen, meine Behaufung zu betreten? dafuͤr follft du 
ſchwer büßen ! Erächzte fie ihm entgegen. Habt Erbarmen, Müt- 
terchen, mit einem Slüchtling, mit einem hungrigen Bettler, 
dem die legte Hoffnung genommen ift, bat der furchtfame 
Moͤnch. Es fei dir gewährt, fagte die Alte, wenn du bier 
unten im Thale den Armen ihr Brot nimmft und die Mei: 
chen verwünfcheft und verfluchft, wozu ich dir die Kraft geben 
werde. Der Mönd) verſprachs und ging nun alle Morgen 
zur Gleie, welche dicht an der Höhle vorbei 309, zum Zwölf: 
morgenthal hinunter, feste fi im Sommer um 4 Uhr, im 
Winter um 6 Morgens an einen Eleinen Brunnen,- der mitten 
im Ihale lag, wo er mußte, daß die armen Leute, melche ine 
Holz gingen, zu ihrem Stud eitel Brot einen Trunk Waffer 
thaten. Statt aber den armen Leuten ihr Brot gemaltfam 
wegzunehmen, bat er fie um die Hälfte. Wer nun gern 
und willig mit ihm theilte, dem gab er einen Edelftein oder 
ein Stud Gold dafür. Als dies unter den armen Leuten 
bekannt wurde, kamen alle Morgen fo viel durch das Thal, da 
er das Brot nicht forttragen und nicht verzehren konnte. Er 
befchloß daher, nur Dienftags und Freitags am Brunnen 
fich fehen zu laffen. Bald nachher kamen an den Übrigen Tagen 
feine Holsgänger mehr durch das Thal; Dienftags und Frei— 
tags aber defto mehr. Hiervon hatten auch Papen = Annede 
und ihr Mann gehört und nahmen fich vor, glei am naͤch— 
ften Dienftag hinzugeben und jeder ein ganzes Brot mitzu: 
nehmen und für Gold und Edelfteine an den grauen Moͤnch 
zu verkaufen. Sie hatten f[hon eine geraume Zeit am Brun- 
nen gewartet, als der Mönch zur Gleie herunter und in ihre 
Nähe kam. Als fie ihm aber das Brot zum Verkauf anboten, 
verwünfchte und verfluchte fie der Mönd und fagte: Die Un: 
barmherzigen und Geizigen werden wohl machfen, aber nicht 
gedeihen und verzauberte fie Beide; ihn verwandelte er in ei: 
nen Eichenbufh und fie in einen milden Roſenſtock, welche 
noch beide verfümmert in der Nähe des Brunnens jegt ftehen. 
Der Moͤnch hat ficy feitdem nicht wieder fehen laffen. Die alte 
Here foll ihn, weil er ihren Befehl nur halb ausgerichtet, in 
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eine Schlange verzaubert haben. Auch die Höhle ift nicht mehr 
zu finden, und das Mütterchen, die Großmeime, ift verfchmun- 
den, Aber der Ort, wo der Mönch die holde Jungfrau zu: 
erft ſah, heißt noch heut zu Tage »Papenannede,« der Berg, 
wo fie die Eier, das Mehl und die Butter hinlegte, »Eier: 
Euchenfopf; und die Gleie, wo hinunter der Mönch zum Brun: 
nen ging, »Öroßmeimentreppe.« Der Brunnen mitten im 
Zmwölfmorgenthal, mo der Möndy fo vielen armen, Leuten Gu— 
tes that, wurde nach ihm »Mönchsbrunnen« genannt und heißt 
heute noch fo. Auch wurden von der Zeit an nur die beiden 
Zage, Dienftag und Freitag, zum SHolzlefen beftimmt und 
find auch bis jeßt als freie Holztage geblieben. 


Papen-Annecke. 
147. 


Bei Papenannecke zeigt ſich eine Jungfer und geht uͤber den 
Organiſtenkopf bis nach dem Leichenſteig auf dem Raſſel— 
berge. Sie war die Zochter des Grafen auf der Harburg, 
liebte einen Jäger und wurde von ihm am Organiftenkopfe 
erfchoffen, wo fie als Milddieb verkleidet, damit Niemand fie 
erkennen follte, auf ihn wartete. Zuvor hatte er einen ſehr 
großen Hirfch gefhoffeen. Im Sterben aber wünfchte fie 
fi), daß fie immer diefen Weg gehen müßte. 


148. 


Einft ging ein Jäger nach Papenannede des Abends auf 
den Anftand unter eine Eiche, um einen Hirfch zu fchießen. 
Da kam eine meißgekleidete Frau auf ihn zu, er rief fie an, 
aber fie antwortete nicht. Da that er, als wolle er nach ihr 
fhiegen und fie verfhmwand. Aber fehon nach einer Viertel: 
ftunde war fie wieder da. Sie verſchwand wie das erftemal, 
ald fie aber zum bdrittenmale kam und Alles fich wie zuvor 
begab, winkte fie ihm, daß er mit ihr gehn folle und führte 
ihn nad) dem Eierkuchenkopfe. Dort zeigte fie ihm ein grünes 
Nafenpläschen und bedeutete ihn, daß da etwas vergraben 
läge. Am andern Tage grub bier der Jäger einen Topf’ mit 
Geld aus und fo hatte er einen quten Anitand gehabt. 
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Die Zwerge von der Heidemühle. 
149. 


In der Heidemuͤhle hatten die Zwerge ihren Hauptaufent— 
halt. Des Grafen von der Harburg Sohn hatte einft Hochzeit, 
da wurde unter einem Vorwande (denn gebraucht hätte man's 
nicht) von den Knappen das Silbergefchire der Zwerge geholt. 
Trultram war Befehlshaber der Zwerge. Pruttam oder 
Prusam, ein Knappe, fchidte nachher in dem Geſchirr ftatt 
etwas Speife von der Hochzeit, Unrath hin. Dadurch ent: 
fpann fich eine Fehde und eines Abende gingen die Knappen 
in die Heidemühle, den Zwergen aufzulauern. Um 11 Uhr 
Abends kamen alle Zwerge, auh Trultram fam, ein Kleiner 
dider Kerl. Sie hatten ein Loch mit einer Fallthür von der 
Mühle aus, wodurch fie fich retten Eonnten. Die Zwerge 
verfchwanden fo in der Klappthür, Trultram aber behielten 
die Knappen in der Stube. Auch ließen fie das Waſſer in 
die Höhle, wie es flieg, famen die Zwerge hervor. In 
drei Wagen mußten die gefangenen Zwerge mit Trultram 
einfteigen und wurden nah der Harburg in den Kerker 


gefahren. 
190. 


Auf der MWiefe: »Zmwölfmorgen« waren der Sage nad) 
drei Teiche. Darin hatten die Ritter, die in diefer Gegend 
lebten, viele Fifche. Einſt proceffirte einer der Nitter und 
follte 600 Thaler bezahlen, die borgte er von den Zmergen, 
welche befonderd auf der Heidemühle wohnten. Diefe maften 
fi) nun an, bie Fifche in jenen Zeichen zu fangen. int 
als fie wieder dabei waren, ließen die Knappen das MWaffer 
ab und da ward ein Zwerg mit abgefchlagener Nebelkappe 
gefangen. 


Zwerge im Thiergarten. 


151. 


Im Mernigeröder Thiergarten, vor der Förfterei, find 
zwei Löcher, worin (nach einigen zwei) Zwerge wohnen. 
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Diefe zogen Kinder ın ihr Zwergloch, nahmen ihnen die menfch: 
liche Speife, wenn fie folche bei fich trugen, gaben ihnen aber 
andere Gefchenke daflır, lehrten fie Sprüche, wie fie denn fehr 
flug waren, und entließen fie nach einigen Stunden wieder. 


192. : 


Andere erzählen: Vom Klofter Michaelftein her kamen 
Zwerge, gingen über Benzingerode weg, oben bei den Sieben: 
börnen (einer Wiefe, die vor dreißig Jahren noch Wald 
war) vorbei, den Kirchftieg, (dev bi zu einer Berg 
ſpitze binanführt), dann durch den Zhiergarten, wo noch die 
Zwergloͤcher find, die ihnen dienten auf ihren unterirdifchen 
Gängen, auf denen fie auch Grubenlichter. trugen. So famen 
fie oben in Nöfchenrode nach der Theobaldikirche. Hier 
hielten fie Gottesdienft. 


153. Die Zwergböhle am Boigtftiegberge. 


Am VBoigtftiegberge befindet fich eine Zwergshoͤhle. Dort 
liehen die Leute Gefchirr und menn fie es nachher nicht mie: 
derbrachten, fo war es plößlich von felbft aus ihren Häufern 
verfchwunden. 


154. Zwerglöcher und Zwergklippe am Salzberge. 


Unter dem Salzberge find Zmwerglöcher, die find mit 
Waffer gefüllt. Da holten die Zwerge Alles hinein, auch 
Kinder. Auch iſt dort die Zwergklippe. 


155. Zwerge vom Teichdamm. 


In Mernigerode ift der fogenannte Zeichdamm. Da 
war ein toirklicher Teich und darin eine Nickelhoͤhle. Die 
Zwerge ſtahlen fich ihren Lebensunterhalt, ftahlen auch Frauen 
und hielten fie gefangen. Sie hatten eine Ruthe, fehlugen 
fie damit aufs Waffer, dann ging’s auseinander und that fich 
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hernach wieder zu. in geftohlnes Mädchen bekam bei einem 
Nickel, der fie nicht ausgehn ließ und Alles felbit holte, ſechs 
Kinder, jedesmal wurde bei ihree Miederkunft eine Hebamme 
mit verbundenen Augen geholt. Beim fechsten Kinde mollte 
das Mädchen nah den 6 Wochen fich einfegnen laffen. Sie 
ging in den Kirchſtuhl ihrer Familie, da fah fie aber ganz 
grau aus. — Die Zwerge hatten Höhlen von Silber und Gold, 


156. Der Kuhlkropf. 


Cine Frau von der dritten Mühle über Nöfchenrode 
wollte fich einfegnen laffen. Als fie über die große Bruͤcke 
ging mit dem Kinde im Lafen, mie es damals Sitte war, 
rief eine Stimme aus dem Waffer: Kuhlkropf, wo mwillft du 
hin? Das Kind antwortete: 

Sch mill nad der Lieben : Frauen 

Und mich laffen meihen, 

Daß ich mag gedeihen. 
Sie warf darauf das Kind in’s Waſſer und nun war nichts 
zu fehen, e8 war verſchwunden. Als fie nah Haus kam, lag 
ihre wirkliches Kind in der Wiege. 


157. Venediger im Bärenloche. 


Im Bärenloche an der Eibingeröder Chauffee zeigten ſich 
Venediger. 


158. Das Pferd von Nöfchenrode. 


Vom Fuße der Harburg bis zum VBurgthore von Werni- 
gerode erſtreckt fich das Dorf Nöfchenrode. In der Straße 
von Nöfchenrode fprengt zur Nachtzeit ein Pferd herab, man 
weiß nicht von mo es ausgeht, aber es verſchwindet am 
Burgthore von Wernigerode. 

Das Pferd, das in der Fluthrenne geht, bäumt ſich an 
Häufern hoch in die Höhe. 
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Die Fluthrenne. 
159. 


In der Fluthrenne her kommt ein Hund, geht den 
Schloßberg hinan und in Nöfchenrode herauf. 


160. 


An der Fluthrenne unten in Nöfchenrode fpannt ſich 
Nachts eine Kutfche mit vier ſchwarzen Pferden an und ver: 
ſchwindet bei der »Eleinen Kirche« (Ziheobaldikicche) am obern 
Ende des Dorfes. 


161. 


Andere fagen: In Möfchenrode herunter, die Fluthrenne 
entlang, ging ein Hirfch. 


162. Urfprung der Stadt Wernigerode und 
des Rathhauſes. 


Zwei Schmweftern, fo wird erzählt, erbauten Wernigerode, 
zuerft das Mefternthor und die MWefternftraße. Uber dem 
MWefternthore erbauten fie audy den Thurm, darin wohnten fie, 
denn fie hatten eine große Furcht, daß der Feind käme, der 
damals noch mit Flisbogen ſchoß und dem Thurme nichts 
anhaben Eonnte. Sie fchauten aber von ihrem Thurme meit 
in's Land und was fie bedurften, ward an einer Winde, woran 
ein Kaften war, heraufgezogen, denn fie hatten unten eine Frau 
ftehn, die für fie einkaufen mußte. Damals waren die Preife 
ganz gering, für vier Grofchen Eaufte man einen Scheffel 
Roggen und das Arbeitslohn betrug nur zwei Pfennige. Beide 
Schweſtern find auf dem Mefternthortburme geftorben und 
dort verfault, das Seil aber, das mitten im Thurme herunter: 
ging, war noch lange zu fehen. Nachher war ein Kuhhirt 
auf dem Felde und rodete mit feinem Stode eine ganze Brau⸗ 
pfanne voll Geld heraus. Der erbaute das Rathhaus. Er 
fol auch oben am Rathhauſe mit Hund und Horn abges 
bildet fein 
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163. Die weiße Frau vor dem Weſternthore. 


Eine Frau in der weißen Mantel zeigte ſich vor dem 
Weſternthore und reckte ſich im weißen ſchleppenden Laken 
am Weidenbaume auf. | 


164. Der fpufende Schimmel vom Wernigeröder 
Rathhauſe. 


Einſtmals ließ der Buͤrgermeiſter in Wernigerode einem 
Fuhrmann ein Pferd abpfaͤnden, gleich darnach kam die Un— 
rechtmaͤßigkeit der Pfaͤndung an den Tag. Der Buͤrgermeiſter 
aber ließ das Pferd anſtatt es zuruͤckzugeben nun ſogleich todt— 
ſchlagen. Der Fuhrmann machte kurzen Prozeß mit dem 
Buͤrgermeiſter und ſagte: ich wuͤnſche, daß mein Pferd Ihnen 
auf ewig den Beſuch abſtattet. Hiernach ſtand einſtmals 
ein Mann auf Poſten vor der (alten) Poſt des Nachts von 
12— 2 Uhr. Auf einmal iſt ein Schimmelpferd ohne Kopf 
von dem Rathshof herausgefommen, ift über den Markt meg- 
gegangen, in der Heidegafle nieder und neben dem fogenannten 
Klarenloche in dem Heidemühlengraben heruntergegangen und 
unter der Stadtmauer durch bis auf den Kirchhof, von da 
benfelben Meg wieder zuruͤck und der Poften hat es hin und 
zurüc verfolgt. Auf dem Ruͤckwege ift es zwei Menfchen be: 
gegnet, vor denen hat ſich das Schimmelpferd hodhgebäumt, 
als wollte e8 die beiden Menfchen niederhaden; diefe haben 
ſich aber fo erfchroden, daß fie zur Erde geſunken find, dann 
find fie zu Haufe gegangen und am andern Morgen haben 
beide Menfchen. die Köpfe gehabt und einer davon ift Eurz 
darauf geftorben. Das Schimmelpferd hat mancher Menſch 
am fogenanmten Waffers oder Muͤhlenkulke mwatfcheln fehen, 
darum heißt e8 immer noch: auf dem Muͤhlenkulke ſpukt das 
Dferd ohne Kopf. 





165. Reiter verfchwindet im Teich. 


Einftmals gingen mehrere Leute nach dem Hoſtberge, 
(welcher links am Wege von Wernigerode nach Benzingerobe 
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liegt und gewöhnlich der Kalkberg heißt), um fic Kräuter zu 
holen. As fie fi) Kräuter genug gefucht hatten, fagten fie 
untereinander: »laat ung mal in den Zorme rop gahn, mei 
wilt mal fein, wie dat da oben utfieht.«e Sie gingen hin 
nach dem Thurme; als fie ein paar Stufen binaufgegangen 
waren, kam Semand auf dem Pferde zur Zreppe herunter: 
geritten, jedoch wurden fie gewahr, daß der Weiter Eeinen Kopf 
hatte, das Pferd baumte fich, als mwollte e8 die Leute” nieder: 
baden. »Uch du leiber Gott, dei Keerl hat ja Eeinen Kopp! 
Lopet, lopet!« Damit liefen fie fort; auf einmal gudten fie fich 
um und fahen, daß der Reiter ohne Kopf hinter ihnen durch— 
gefprengt kam. Sie liefen was fie nur konnten, der Reiter jagte 
ebenfalls, aber er holte fie nicht ein. Sie gelangten bis an das 
Wolfsholz, da wandte fich der Neiter, und ritt am Molfsholze 
nieder bis vor den Wolfsholzteich ; die Keute fahen dem Reiter ohne 
Kopf nad), vor dem Teiche baumte fich das Pferd und fprang 
mit dem Weiter in den Zeich hinein. 


166. Sage vom alten Wernigeröder Waifenhaufe. 


Eine vornehme Dame zu Wernigerode hatte zwei un: 
eheliche Kinder. Diefe feste fie aus und die Stadt Werni- 
gerode nahm die Kinder in das MWaifenhaus, welches dann 
abbrannte und an deffen Stelle jest das Haus ded Kauf: 
manns Ludwig Meyer fteht. Zu der Zeit aber war eine große 
Theuerung, den Maifenkindern wurde das Brod fehr Enapp 
zugereicht. Da erhielten die beiden Kinder einft gemeinfam ein 
Brod und darum fchlugen fie fi) einander todt. Die Mutter 
hatte die Kinder immer beobachtet, aber, um fich nicht zu 
verrathen, troß ihres Reichthums nicht gewagt, ihnen beizu— 
fpringen. Als fie den Mord erfuhr, grämte fie fich zu Tode, 
und foll noch immer in dem alten Waifenhaufe, das früher ein 
altes Klofter gemefen fein foll, gefpuft haben. Auch das 
Blut der beiden Knaben foll in dem alten Waifenhaufe immer 
noch zu fehen gemwefen fein. 
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Feuersbrunſt. 
167. 


Es war einſt ein junger Burſche in Wernigerode, der 
wohnte auf der Heide, derſelbe hatte eine Braut, die diente 
auf der Burgſtraße. Eines Abends ging er hin zu ſeiner 
Braut nach der Burgſtraße, er hatte ſich bis 11 Uhr bei ihr 
aufgehalten als er von ihr wegging, und kam unten auf die 
Burgſtraße vor das H' ſche Haus, da fegte eine weiße Geſtalt 
vor der Hausthuͤr mit einem Beſen. Weil das ihm auf— 
fallend war, ſo fragte er: »was ſoll denn das bedeuten, daß 
hier bei Nachtzeit noch die Thür gefegt wird ? man kann doch 
keinen Staub fehen.«e Darauf antwortete die weiße Geftalt: 
»ich bin ein Geiſt, und fo rein wie ich die Straße diefe Macht 
fege, fo rein mird übers Jahr die Strafe von Häufern 
fein; denn es mird eine große Feuersbrunft ausbrechen, da 
merden die ganzen Häufer auf diefer Straße abbrennen,« was 
denn auch wirklich gefchehen if. Doc foll der alte Graf 
(Chriftian Ernſt) das Feuer befprochen haben, daß daffelbe 
hat koͤnnen nicht ordentlich ausmwüthen. So find denn noch 
einige Häufer auf der Burgſtraße ftehen geblieben, aber das 
Feuer hat ordentlic, laut gebrült, und hinter den alten Graf 
ift die Flamme immer fo vafch durchgefchlagen, wie er auf 
feinem Pferde zur Straße herauf gallopirt hat. 


168. 


Andere erzählen von diefer Feuersbrunft fo: Ein Karren: 
führer zanfte ſich mit dem Branntweinbrenner Sindeifen, gegen 
beffen ehemaliges Haus man fchaut, wenn man gerade bie 
Burgftraße herunterfieht und von dem er immer das Korn holen 
mußte. Er warf aus Rache hinten in Findeifens Scheune 
Feuer und als Findeiſen auf den Feuerruf kam, die Thuͤr 
öffnete und ihm das Feuer entgegenfchlug, fagte er: »Lat bat 
verfluchte Fuͤer brennen!« Da am der Graf Chriftian 
Ernft, der das Feuer befprechen Eonnte, ritt immer darum 
herum und das Teuer ledte immer nach ihm und ließ nicht 
nad). Da fagte er, wiewohl Zindeifens Fluch Niemand ge: 
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hört hatte: »Lieben Leutchen laßt, das Feuer muß brennen, 
es ift verflucht!« So brannte «8 bis an dad Haus auf der 
Burgſtraße, welches jest dem Bäder Remme gehört, und 
nah dem Markte zu bis an Kaufmann Hergers Haus. Als 
wieder Alles aufgebaut war nach diefem großen Feuer, lag 
der Mordbrenner auf den Tod krank, er war ganz fchwarz 
und Niemand mollte mehr zu ihm. Da verlangte er nad 
dem Paftor. Der kam und fagte: »Nun, was ift Er denn 
für em grober Suͤnder ?« Er antwortete: »Ich bin ja der 
Mordbrenner, der Wernigerode hat angeftedt.« Da fpradh 
der Paftor: »So laß feine Seele fahren, wohin fie mwill!« und 
ging fort. Nach dem fünften Tage ftarb der Paftor vor 
Schreden, der Mordbrenner aber war gleich geftorben und 
feine Leiche wurde auf einer Kuhhaut, die über den Echinder: 
farren gelegt war, nach dem Galgenberge gefahren. 


169. Der fchwarze Mann mit der Authe. 


Der alte B. aus Wernigerode hatte öfters gehört, 
dag in der Kälbergaffe Geld brennen folle; er befchloß 
daher, des Nachts Hinzugehen. In der erften- Pfingftnacht 
machte er ſich auf und ging bin. Als er in der Kälbergaffe 
angefommen mar, fand eine ſchwarze Mannsgeftalt vor 
ihm; er erfchrad ſich, doch war er fehr beherzt und frug: 
Alter, was fucht Ihr noch hier bei Nachtzeit? Die Geftalt 
antwortete nicht; er frug noch einmal: Alter, was fucht Ihe 
bier noch bei Nachtzeit ? die Geftalt antwortete wieder nicht. 
Darauf frug er zum brittenmale: Alter, was fucht Ihr bier 
bei Nachtzeit? und es entftand fogleich ein MWindfturm, als 
wenn 26 alled umfchmeißen wollte. Es dauerte auch gar 
nicht lange, da brannte ein helles Feuer aus der Erde heraus 
und ein ſchwarzer Kerl ftand neben dem Feuer. DB. vernahm 
gleich, daß das die fehmarze Geſtalt mar, die er angerebet 
hatte, verlor feinen Muth und frug nicht wieder. Er nahm 
aber feinen Halstuch, warf ihn auf das Feuer und’ ging zu 
Haufe. Als er vor das Mefternthor fam, ftand die ſchwarze 
Geftalt auf der Thorbrüde und hatte eine Ruthe in der Hand, 
womit fie ihm drohete. Zu Haufe angefommen, legte er ſich 
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fchlafen; am andern Morgen war er fehr krank und hat fe 
lange gelegen, bis er geflorben ift. 


170. Das Walfifchgerippe am Schloffe. 


Bei einer großen MWafferfluth zeigte fih ein Wallfiſch 
unmeit des Schloffes von Wernigerode. Die Schiffsleute 
berichteten dem Grafen von Mernigerode, daß der Wallfiſch 
fein Schloß fammt ihm felbft verfchlingen werde; zur Ber: 
tilgung dieſes Ungeheuer möchten feine Feute ein jtarfes Seil 
mit einem Widerhafen aus dem Schloßfenfter laffen, und ein 
großes Stuͤck Fleifch an den Haken hängen, fo wuͤrde der 
Wallfiſch das Fleifch mit dem Hafen verfchlingen; alsdann 
follten fie das Seil hinaufziehen und den Walfifh an dem 
Mauerwerke verhungern laffen, danach würde das Waffer ver: 
ſchwinden und zum Wahrzeichen würde die Wallfifchrippe auf 
ewig an dem MWernigeröder Schloffe zu finden fein, 


171. Der Bärenftein vor der Neuftädter Schenke. 


In der Neuftadt Wernigerode vor der Schenke liegt 
der Bärenftein und die Neuſtaͤdter werden VBärenftecher ge: 
nannt. Sie tödteten einen Bären, der einem VBärenzieher 
entlaufen gemwefen fein fol. Der Bär wurde vor der Neu: 
ftädter Schenke eingerodet, darüber ward der Stein gelegt. 


172. Der Ziegenbodsreiter, das Johannisthor 
und die Johanniskirche. 


In der Johanniskirche in der Meuftadt zeigt fich ein 
Biegenbodsreiter, winkt den Kindern des Abends aus 
der Kirchthuͤr, erfchren einem Glodenläuter und einem Ar: 
beiter. Gegen Weihnachten kam er in's Sohannisthor 
geritten. 


Sohannisftraße. 3) 


173. Das Hidemännchen. 
(In Wernigeröder Mundart.) 


Dei ohle J'ſche ob der Sohannesftrate [in der Neuftadt, 
die Frau lebte vor 50 Jahren] war e mal nan Felle, ob eine 
mal mar en Spittafel ob der Strate, datt war ferchterlich, 
wei dachten, et war Fieer. Wei leipen ruut ob de Strate un 
wollen fein, matt da 108 war, da reipen de Liehe: Eoomet ber, 
der ohlen J'ſchen ehre Hickemennecken is hier in der Gote. 
Mei leipen hen, da hucke hei [das Hictemännchen] immer in der 
Gote runder, datt war en Larm un en Spittafel wie alle nifcht 
Gues [mie nichts Gutes], Alles ſchmeit mit Steinen ob datt 
Dier, mede fchlauen mit Knippels drob, un quafen daat et 
bienahe wie faune Stfche [Frofch], aber fau heile al8 wenn faun 
Eleines Kind quiedet: Naͤack, Naͤack, fau höret ſeck aderat tau, 
un et war nich grötter wie faun Karnienden, aber et war aderat 
wie faune Stfche geformt, blos dei Kopp war dicker un runne 
Ohn harret, un hude immer, ald wenn man de Beine tau: 
fammen heit. Wei drebbent in Water in der Nieſtadt runn 
un ook mwedder in Mater ropp, mie datt Dier aber vor de 
Sehannesftrate kam, da hude eht medder in de Jehannes— 
ftrate rinn. Da Eam de ohle J’fche un harre enne Dracht 
Krut oppe, da fchmeit fe ehre Dracht vor de Dehr un fprung 
tau, un fate ehren Hidemenneden un füe: ach mien arme 
Dierecken, mat hett denn dei verfluchten Minfchen mit dede 
mafet? dei meßte der Deibel dervor halen. Un jeder reip: 
»Mo oble Drache, nu hebbige juhen Diebel wedder,« aber fei 
drauch'n erft int Huus, un naacher hale’fe ehre Dracht mit 
den Kruhe ooPerin un da fchlot fe tau eer Huus, davon mußte 
jeder Minfche, datt de ohle JI'ſche einen Hickemennecken harrez 
wei nennen fe nich) anders wie de oole Gröhl’fche,*) weil fei 
bie jedes Moort immer gröhlen [fchreien] daat. 


*) Dies war ein Wortfpiel mit ihrem wir klichen Namen. 
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174. Näaͤchtliches Orgelſpiel in der Kirche 
zu Haſſerode. 


Vor Jahren hat die Gemeinde zu Haſſerode eine Orgel 
aus einer katholiſchen Kirche gekauft und es ſollen die, welche 
die Orgel gekauft haben, etwas Unrechtes mit der Orgel mit 
nach Hafferode genommen haben. Einſtmals kommen meh: 
vere junge Mädchen aus der Spinnftube, des Abends um 
41 Uhr, vor. der Hafferöder Kirche vorbei, da hören fie, daß 
die Orgel vecht fchön gefpielt wird. Sie fegem ihre Spinne: 
woden nieder und fangen an zu tungen. Ein Doktor aus 
Möernigerode, der einen Patienten oben in Hafferade gehabt hat, 
kommt auch dazu, wie die jungen Mädchen nach dem Orgel 
fpiele taugen, derfelbe verbietet fie und jagt fie nach Haus; 
den dritten Abend, gegen 12 Uhr, kommt der Doktor wieder 
oben von Hafferode und vor der Kirche trifft er die Mädchen 
wieder, daß fie nach dem fchönen Org:lfpiele tanzen. Darauf 
fragt er die Mädchen, was das Orgeln zu bedeuten hätte, 
Die Mädchen fagten: »wir wiffen es nicht, Herr Doktor, die 
Drgel wird alle Abend gefpielt.« Darauf hat der Doktor es 
bei dem GKonfiftorium angezeigt und die Herren. Geiftlichen 
haben fich von dem Orgelfpiele überzeugt und haben es richtig 
befunden. Darauf find mehrere Prediger und mehrere Ge: 
richtsherren mit einem Foͤrſter aus Mernigerode nach ber 
Kirche zu Hafferode des Abends vm 11 Uhr gegangen und 
e8 hat feiner von den ganzen Herren etwas auf der Orgel 
gefehen, obgleich die Drgel gefpielt worden ift, nur der Foͤrſter 
foll Jemanden gefehen haben. Darauf foll der Förfter gefragt 
haben, was das Orgelfpielen zu bedeuten hätte, und es foll 
fih aufgeklärt haben, daß aus der Fatholifchen Kirche, wo bie 
Orgel her fei, etwas: Unrechtes mit der Orgel mitgenommen. fei, 
und: bevor die Orgel und alles, mas dazu. gehöre „ nicht tie 
der in die Eatholifche Kirche gebracht wäre, würde auch das 
Orgelfpielen bei Machtzeit Eein Ende nehmen. Nun hat 
die Gemeinde zu Hafferode die Orgel und alles, was aus ber 
Fatholifchen Kirche geweſen iſt, wieder hingefchafft und haben 
fid) eine andere Orgel angefchafft, und das Orgeln bei Nacht: 
zeit hat ein Ende genommen. . 
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175. Hohe Warte. 


Auf der hohen Warte über Hafferode erftachen fich, der 
Sage nach, zwer Grafen, die Brüder waren, 


Der rothe No. 
176. 


Die [höne Magdalene, die am Markte zu Wernigerode 
wohnte, hatte einen Schäfer zum Bräutigam. Sie ließ ſich 
einen rothen Rod machen, der faß nicht, da wurde fie toll 
und lodte ein Kind und wollte ihm Apfel geben. Das erfte 
Kind wollte nicht kommen, das zweite Fam in's Haus, da legte 
ſie's auf einen Klog und hadte ihm fieben Wunden und zeigte 
ſich felbft als Mörderin an. Sie wurde auf dem Galgen: 
berge gerichtet. Danach hütete ihr Liebhaber mit einem ans 
dern Schäfer am Galgenberge, diefer nedte ihren Bräutigam 
mit ihr, da Fam fie, tanzte immer um ihn herum und er 
fand bald feinen Zod, der Bräutigam aber blieb am Leben. 


177. 


Andere erzählen diefe Sage von Drübed folgender: 
maßen: Ein Mädchen in Drübel mollte zur Kirche gehn 
und 309 einen neuen rothen Rod an, da hatte e8 immer lau: 
ter Schmweppen und ber Teufel ftand hinter ihm und lachte. 
Da wurde es ganz müthend und holte ein Kind herein, das 
mit zwei Semmeln im Schürzchen aus der Schenke Eam. 
Das hadte e8 in lauter Stüden und der Teufel rief immer: 
»hau zu!« Männer, die Eoolweiden holten, fahen e8 am 
Galgen und hörten es Zotenlieder fingen. 


178. Der Teufel Holt einen armen Sünder 
vom Galgen. 


Bor Jahren wohnte ein Mann im Mernigerode, ber 
war fehr reich, aber dabei ein rechter Geizhals, der trachtete 
ftets noch nady Vermehrung feiner Neichthümer, wenn auch 
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auf unrechtmäßige Meife. Cinftmals befchloß er, alle feine 
ausgeliehenen Kapitalien zu kündigen Er hatte einem Bauern 
in Veckenſtedt mehrere hundert Thaler geliehen, demfelben 
Eündigte er das Kapital zuerf. Am Abend vor tem Zah: 
lungstermine kam der Schuldner dem Geizhals ins Haus und 
bat ihn, daß er ihm doch 20 Thaler wieder mitgeben möchte, 
da er fie noch nothwendig gebrauchte. Das ließ ſich der Geiz: 
hals gefallen, befchloß aber, gleich hinter feinem Schuldner 
durchzugehen und ihn auf dem Mege zu ermorden. So 
lief er raſch aus feinem Haufe heraus und am Galgenberge 
holte er den Bauer mieder ein. Er fagte zu ihm: mir ift 
e8 leid, daß ich von dir das andre Geld genommen habe, 
du haft folches größer nöthig, fo nimm es wieder zu dir. 
Der Bauer glaubte wirklich, daß es fein Ernft fei und nahm 
das Geld wieder. Als er e8 beifteen wollte, fehlug der 
Geizhals ihn mit einem Schlage todt, nahm ihm das ganze 
Geld ab und ging damit nacy Haufe. Die Nacht über Eonnte 
der Geizhals nicht fchlafen und fchlug fi mit Sorgen, wo 
er doch das Geld vergraben halten Eönne. Es wurde tiber 
den verübten Mord viel gefprochen und der Mörder trug fich 
mit Gedanken, ob troß feines Reichthums wohl nicht der Ver: 
dacht noch auf ihn fallen würde. Eines Tages ging er aus 
und gelangte an den fogenannten Meinberg, der an der Kake— 
miefe entlang führt; da kam er bei einen Mann, der ihm 
ganz verdächtig vorfam, mit diefem gab er ſich in's Geſpraͤch 
vom Teufel. Darauf erklärte der Mann ihm, daß es ganz 
gut fei, wenn der, welcher unrecht gehandelt hätte, fich fogleich 
dem Teufel ergäbe. Sa, fagte der Mörder, ich möchte mid) 
wohl felbjt verbindlich mit dem Zeufel machen, obgleich ich 
Reichthum genug habe. »Wenn du viele Reichthuͤmer haft, 
um fo eher mußt du dich dem Teufel ergeben, antwortete 
der Andre; glaubft du wohl, daß ich der Zeufel bin? ich 
weiß auc recht gut, daß du den Bauer todtgefchlagen haft, 
und ed wird auch nicht lange dauern, fo werden fie dich an 
den Galgen hängen.e Darauf machte der Mörder mit dem 
Teufel das Verbündniß, daß ihn der Teufel vom Galgen be: 
freien folle. Gleich die kommende Nacht ging der Mörder 
mit dem Zeufel nach dem Galgenberge, und vergruben das 
Geld und machten über das Geld zum Zeichen ein Sufeifen 
in die Erde, mas heutiges Tages noch an dem Galgenberge 
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vor Mernigerode zu fehen ift; es foll dies Hufeiſen in der 
Sohannis » Nacht brennen.) Acht Zage nad) dem Geld» 
Vergraben wurde der Mörder verhaftet und auf den Johannis: 
tag. wurde er auf den Galgen gebracht; kaum hatten fie ihn 
binaufgeführt, fo gedachte er an des Teufels Berfprechen ; 
in demfelben Augenblide kam der feurige Zeufel durch die 
Luft geflogen und feste dem Mörder eine Nebelkappe auf, 
und fo mar der Teufel mit dem Mörder vor allen Menfchen 
verfchwunden. 


Paftor Reckhart. 
(Zum Zheil in Wernigeröder Mundart.) 


179. 


Menn der Nachfolger des verftorbenen Paftors Reckhart 
an der Neuftädter Kirche vor den Altar Fam, fo war Reckhart 
fhon da; kam er auf die Kanzel, fo war er auch dort fehon. 
Da murde eines Abend dem Thorwart am Johannis— 
thore gefagt, er folle in der Nacht das Thor offen Laffen, 
denn e8 wuͤrde eine Kutfche durchkommen, die follte er auch) 
nicht anhalten. Um zwölf fam eine Kutfche mit zwei Pferden, 
die fchaumten fo, daß fie von Schaum ausfahen mie zwei 
Schimmel. Darin faßen zwei Mönche im Ornat und Ned: 
hart ın der Mitte. So murde er gefahren bis hinter die 
Gharlottenluft und dert in eine Warte bei Schmasfeld gebannt. 
Gr fist in der Warte mit rothen Augen und verführt die 
Neifenden auf dem Wege. 


180. 


Der alte W. kam an einem Spätherbfttage von Dfter: 
wieck und mollte nach Wernigerode geben, um fich grüne 
Maare zu kaufen; es entftand an demfelben Tage noch ein 
heftiges Schneegeftober, fo daß fich der Alte in Schmaßfeld 
bis zum Abend verweilen mußte. Wie das Wedelwetter nicht 
aufhörte, fand derfelbe ſich genöthigt, fort nady Wernigerode 
zu gchen; der Alte, dem der Meg fo bekannt war, glaubte 


*) Am Galgenberge bildet ein Strich frifcheren Grünes ein Hufeiſen. 
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feft, daß er fich auf dem Wege gar nicht verlieren könne, des: 
halb ging er fort. Aber mas ihm unweit des fogenannten 
neuen Thurmes begegnete, wo plöglich Semand feinen Namen 
vief, erzählte er felbft folgendermaßen: »Ed horchte, da reip 
et wedder: W.! da reip ef: hier bin ef! iS denn da noch 
wer, dei midde na Warnigerohe will? ek ging tau bis annen 
Thorm, da fat einer oppen Frieteswitten Schimmel 
Pähre un harre enme Lichte oppen Pähre, da dachte ef: 
nu fall et fhon gahn, nu dei Herre ne Fichte hat. Da reip 
et: wahre doch en bettgen, ef will midde; hei reit aber fachte 
fohrt, un in den Augenblick höhre et op de fhnieen, un ef 
kahm bie den Rieter bie, dei Lichte, dei hei harre, dei fchiene 
fau helle, dat man alles genaue feihn konne. Ek kuckte aber 
nich nahn Wie, ne blohs na den Kährel, denn fienen Kopp 
harre hei vorr fe oppen Pähre liggen un fien Schimmel:Pährd 
harre oof feinen Kopp, un dat Pährd prufte immer tau. Wie 
ee dat fah, dat hei fienen Kopp oppen Pähre liggen harte, un 
dat’t Paͤhrd ook keinen Kopp harre, da war ek höllifch gruhlich, 
un dachte: wenn du man erft na de Stadt bift! wie ek nu 
dachte : du moft doch bale bien Waterlöbbifchen Died! Eohmen, 
da prufte dei ohle Schimmel mwedder, un da war et ob ein- 
mahl fau duͤſter, un mien Rieter mit fammt fienen Schimmel 
war weg, un da fag ef en ficht un dachte: nu is et gut, dat 
du vorn Dohre bift, mek kam dat aber doc) curgo® vor, meil 
ee feine Brigge fah, da ging ek henn na den Fichte un Eloppe 
an un fraug, wu ef hier werre; da mahfe enne True dat 
Senfter ob un fähe: bier fin Ji vor Veckenſtidde; dei 
Kährel mit den Schimmel dat wert wol Pafter Reckhart fien, 
den hätt’fe da in niehen Thoren rin ebannt.« 


181. Gebamnte Frau. 


In ziemlicher Entfernung von Wernigerode wird erzählt: 
Ber Wernigerode ift eine Warte, dahinein ift eine Muͤllerin 
aus Haffelfelde gebannt, die nach ıhrem Tode immer mit 
den Schweinen gefreffen hat. Sie wohnte in Haffel: 
felde neben dem Rathskeller und hatte den Armen die faure 
Mitch verfagt. 


Wolfsholzteich Wernigerode. 25 


182. Der Ganter (Gänferich). 


Einftmals wollten zwei Männer von Sitftedt Fifche aus 
dem Wolfsholzteiche bei Nachtzeit fehlen; fie zogen ein Neg 
in dem Zeiche durch, da auf einmal fchlug das Waffer große 
Mellen, ohne daß der Wind ſich bewegt hätte. Die Männer 
gudten ſich um und fahen einen großen weißen Ganter von 
dem Holze herkommen, ber breitete die Flügel auseinander, 
und das Waſſer ſchlug noch) größere Mellen. »Laat ung 
lopen, fügte ber eine, dat is hier nich richtig.« Sie liefen 
eine Strede von dem Zeiche weg und wollten ſehen, was der 
Ganter wohl machen würde. Im Nu verſchwand der Ganter; 
da ſagte der eine zu dem andern: »laat uns hengan, dat wei 
unſe Netz erſt wedder krie't, denn dei Ganter is kein richtiger 
Ganter, dat is en Geiſt.« »sJa frielich is dat en Geiſt eweſt! 
ſaunen groten Ganter giftet nich.“ Darauf gingen fie hin 
zu ihrem Fifchnege und zogen es heraus, und weil es fo 
fchwer war, fagte der eine: »dat oole Netz is jo ſau ſchwar, 
da moͤtt höllifhe (viele, große) Fifhe drinn fien.« Sie 
fchütteten: ihr Netz aus und es lag ein großer, fchmarzer Kerl 
dan. Bor Schreden gudten fie nach nichts meiter hin, 
nahmen ihr Fifchneg und liefen eine Strede fort; dann ſchau— 
ten fie nochmals nach dem Kerl, da fahen fie, daß er fich in’s 
Maffer waͤlzte. Danach gingen die beiden Leute ohne Fifche 
nach Haufe und fagten: »um dat Sammer: Speufeding. hebben 
wei doch nu Feine Fifche kreggen!« 


— — — 


183. Geiſterhafte Kinder. 


Vor Zeiten ging der Gendarm S. in Wernigerode des 
Nachts feinem Berufe nach und wollte die Nachtpatrouillen con⸗ 
troliven; da Fam er, zwifchen 11 und 12 Uhr, zur Kochftraße 
herunter, e8 war heller Mondſchein; auf einmal ging’s: quatfch, 
und es fiel eim Kind vor ihm nieder, melches ihn freundlich 
anlachte. Er blickte herauf und: quatſch! kam noch eins aus 
der Luke geflogen ; quatfch! da lag noch eins. Alsbald faßte 
er das erfte Kind und wollte e8 mitnehmen, das Kind wurde 
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immer größer und fchwerer, zulegt war e8 ein großer Kerl und 
er mußte ihn niederlegen; er fah fih um, und es waren aus 
den andern beiden auch zwei große Kerld geworden. S. ging 
nah Haufe und legte fich in’s Bett, und ift danach Eranf 
geworben. 


184. Die Steinfuhlen. 


Ein Fuhrmann aus Wernigerode Namens M. war 
mit feinem Gefpann nach dem Megenftein gefahren, um 
fi) Sand zu holen; fpät kam er zurüd, e8 war ungefähr 
9 Uhr, als er vor die Steinfuhlen kam, die unweit Wer: 
nigerode liegen; doch waren feine beiden Pferde fo matt, 
daß fie beinahe den Wagen auf gradem Viege nicht mehr 
ziehen fonnten. Er dachte immer: wenn du nur erft zu den 
Steinfuhlen hinauf bift! Als er nun zu den Steinkuhlen 
herauffuhr, da mollte er helfen den Wagen fchieben. Es 
wollte aber doch nicht gehen, er drehte fih um und dachte: 
wenn doc nur Einer käme, der dir mit ’raufhelfen möchte! 
Auf einmal kam ein großer hagerer Mann aus den Stein 
kuhlen hervor, da erfchrad er fehr, weil er ſchon öfters gehört 
hatte, daß es bei den Steinfuhlen fpufe. Der Mann ging 
hinter feinen Wagen, und auf einmal fehob es denfelben zu 
den Steinfuhlen herauf, daß feine Pferde kaum vor dem 
Magen ausfchreiten Eonnten; er fah ſich aber gar nicht um 
und dachte bei fich felbft: wenn doch das bis nad Werni- 
gerode fo fortginge! Es dauerte aber blos bis auf den Berg, 
da hatte das Schieben ein Ende, und feine Pferde Eonnten 
wieder nicht mehr fort, wie unter'm Berge. Darauf ging er 
wieder hinten nach feinem Magen, meil er glaubte, daß der 
hagere Mann nicht mehr da fein Eönne. Er blidte hinter'm 
Magen zur Seite und wurde gewahr, daß ein Eleines Licht 
auf dem Ufer lichterloh herausbrannte. Darauf band er feinen 
Halstuh ab und warf ihn nach dem Fichte, und es Fam ihm 
vor, ald wenn Jemand nah dem Halstuch faßte, jedoch murde 
er weiter nichts gemahr als eine Menfchenhand. Seine Pferde 
Eonnten den Wagen nicht mehr fortziehen, weil fie zu abge: 
mattet waren, darauf fpannte er feine Pferde ab und 309 





Wernigerode. 77 


- damit nad Haufe. Am andern Morgen ging er frühzeitig 
hin nach feinem Wagen, ohne Pferde, und mollte fehen, was 
das Licht zu bedeuten gehabt hätte; fein Tuch lag auf dem 
Rande und das Licht war verlofehen. Er nahm feine Hade, 
die er an feinem Wagen hatte, und fing an zu roden; auf 
einmal zeigte fich ein eiferner Zopf, der oben mit Erde bedeckt 
mar, die Erde machte er herunter und es war der Topf mit 
Gelde gefüllt. Hiernah nahm er feinen Topf und rodete ihn 
in feinen Sand auf dem Wagen, ging nah Haufe, holte 
feine Pferde und fuhr den Wagen mit dem Gelde nad) Haufe. 
Danach hat der Fuhrmann ſich gute Pferde angefchafft und 
alles großartig betrieben; die Mernigeröder aber haben gefagt: 
»wie mag das zugehen, daß der alte M. jest alles fo großartig 
betreiben kann ?« 


Sagen von der Mönchenlagerftätte, 
von der Himmelpforte, von Drübeck, 
Altenrode und Darlingerode. 


— — — — — 


185. Mönchenlagerſtätte und Waſchwäſſerchen. 


Nicht weit von der ſteinernen Renne und dem Biel— 
ſtein iſt die Moͤnchenlagerſtaͤtte, wo die Moͤnche lagerten, als 
ſie von der Himmelpforte flohen. Dort ſteht eine große 
Buche (es ſoll eine große Grenzbuche ſein) zum Andenken an 
Moͤnche, und in der Naͤhe iſt ein Brunnen oder ein Waͤſſer— 
chen, das Waſchwaͤſſerchen. Unter jener Buche (oder auf dem 
Platze der Buche gegenuͤber) liegt der oberſte Moͤnch in einem 
goldnen Sarge. 

Den Moͤnch nennen Andere einen Zwerg und ſagen, 
daß Zwerge ihr Gold und Silber auf jene Buche ge— 
tragen haͤtten und von einem der Wernigeroͤder Thore bis 
nach der Buche gegangen ſeien. Auch Zwergloͤcher ſind an 
der Moͤnchenlagerſtaͤtte. 
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Die Frau am Waſchwäſſerchen. 


186. 


Bei dem Waſchwaſſer mäfcht eine Sechswöchnerin. Sie 
foll eine Kindesmörderin fein und Kinderzeug von Blut rein 
wafchen mollen. 


187. 


Einftmals ging der alte E. von Wernigerode nach dem 
langen Bruce, um fich Feuerholz zu holen; er hatte fich 
eine Partie Holz gehauen, das trug er an das fogenannte 
MWafhmäfferchen, dort legte er e8 ab; darauf wollte er noch 
etwas fuchen und blidte umher. Auf einmal rief. Semand: 
Auje! Auje! er ging auf das Rufen los und alsbald wurde 
er eine Frau gewahr, die that, ald wenn fie Hemden oder 
Leinwand wuſch. Der alte E. erfchrad fo fehr, daß er fein 
Beil aus der Hand fallen ließ, und die Frau verfchtwand vor 
feinen Augen. Plösglich entftand ein fo heftiger MWindfturm, 
ald wenn alle Bäume umfallen follten; der alte E. wollte 
gleich zugehen, aber er fuchte hin, er fuchte her und Eonnte 
fein Holz, was er abgelegt hatte, nicht wieder finden. Endlich 
kam er an ein grünes Pläschen, mo die Heren ihre Ruhe— 
ftätte hatten, wenn fie vom Broden am 1. Mai zuruͤckkehren. 
Halt, dachte E., jest kannſt du nicht irre gehen, nun bift 
du an dem fogenannten grandigen Wege, er ging vorwärts, 
kam wieder an das Mafchmwäfferhen und erblickte die Frau 
zum zweitenmale. Da erfchrad er noch mehr, er hörte auch 
das Klatfchen, ald wenn Jemand Zeug waͤſcht, und war durch 
diefen Schreden fo betäubt, daß er gar nicht mußte, mo er 
war. Jedoch befann €. ſich wieder und ging an dem langen 
Bruce hinauf, bis er auf den richtigen Weg Eam, der nad) 
Mernigerode führt. E. ging gleich über das fogenannte 
Ruͤſtenbleek, über den Ochfenpaul bis nach dem Kreuzwege, 
wovon man jeßt noch fagt: auf diefem Wege haben fich fonjt 
die Deren verfammelt, wenn fie in der Nacht vom 30. April 
zum 1. Mai nad dem Broden gereift find, um den dort 
liegenden Schnee megzutanzen. Gott fei Danf, daß ich dem 
Kreuzweg erreicht habe, fagte E., nun wird mir doch nichts 
mehr widerfahren! Es mar aber dunkel geworden. Auf ein- 
mal hörte er, daß Jemand hinter ihm durchfam ; er wartete 
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fo lange, bis der herannahte. Guten Abend! fagte der, »Schön 
Dank! fagte E., wollen wir mit einander ?« Das können wir, 
»Gottsblitz, das ift ja der alte Bollwerker H.« Ja freilich, 
Bruder. Aber, Bruder E., du haft dich lange aufgehalten. 
Da erzählte E., daß er zweimal die Frau beim Waſchwaͤſſer— 
chen gefehen hätte. »Meift du was, Bruder, rief H., hoͤre 
nur auf zu erzählen, ich habe genug, denn ich habe die Frau 
auch einmal gefehen, und auch fo natürlich, wie fie im Waſch— 
wäfferchen Windeln wufch, dadurch habe ich mich verloren 
und bin auf den langen Bruch gegangen, haft du denn mid 
da nicht bollwerfen gehört ?« Nein, fagte E. E. und H. gingen 
mit einander nach Haufe. Den andern Morgen ift E. und 
H. Erank geworden und beide haben dicke Köpfe durch den 
Spuk befommen, und die Sage ift geblieben: »der Spuk« 
hat den alten E. und den Bollwerker*) beim Waſchwaͤſſerchen 
fortgejagt. 


188. 
An dem Waͤſſerchen in der Naͤhe der Buche ſaß eine 
Frau, wollte einen Mann Namens G..... verführen und 
machte ihm große Verfprechungen. ©..... wollte erit mit 


feiner Frau reden, 0b fies ihm erlaubte. Am andern Tage 
fand er die Frau wieder an der Stelle im Walde, fie fagte 
aber: nun märe es nichts mehr, er hätte diefe Nacht bei 
feiner Frau gefchlafen. Doc gab fie ihm zum Andenken 
zwei Lehmkugeln, die nachher Geld gemwefen find. (Andre 
nennen die Frau beim Wafchwaffer eine »Stalienerin« und 
fagen, daß die Frau jenes Mannes, eines Holzhauers, Zwil- 
linge befommen habe, weil er in der Nacht nach dem Tage, 
wo er mit der Stalienerin verkehrt, bei ihr gefchlafen habe.) 


189. 

Noc Andre fagen: Die Frau in jenem Waſſer waͤſcht fich 
und fo haben die »Harzkratzer,« (welche heimlich das Harz von 
den Zannen abfragen) fie gefehen, zumeilen mit einem langen 
Meffer. As fie deshalb davon liefen und zu jener Buche 
kamen, lag dort ein ſchwarzer Hund. 





*) Bollwerker wird er genannt, weil er fortwährend lärmt und 
unruhig, „bollwerkig“ ift. 
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190. Die Franzofen im Schiweng. 


Aud im Schweng, wo es fo im Berge hinaufgeht, 
vor der Mönchenlagerftätte Fam ein großer Hund daher, da— 
hinter kamen drei »Franzofen,« welche einem der Harzkratzer 
eınen werthvollen Stein gaben. 


191. Hexenruhepunkt. 


Auf der Moͤnchenlagerſtaͤtte und bei dem Waſchwaſſer 
ruhen die Hexen beim Zuge nach dem Brockeu. 





192. Hirſch an der Mönchenlagerſtätte. 


An der Moͤnchenlagerſtaͤtte lauerte ein Jaͤger mit mehrern 
Arbeitern einem Hirſche auf. Da kam ein Zwerg, kniete 
nieder und betete und ſie liefen alle davon. 


193. Das entführte Köhlerpferd. 


In der Nähe der Buche an der Moͤnchenlagerſtaͤtte iſt 
eine Selfengruppe, welche die Zeufelsburg heißen fol. Dahin 
hat der Teufel einft ein Köhlerpferd geführt. 


194. Der verhängnißvolle Hahnenkräh. 


Im Bauernfriege Eonnten die Bauern das Klofter Him— 
melpforte nicht finden. Da verrieth e8 in der Morgenfrühe 
ein Hahnenkräh. 
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Der Biſchof. 
195. 


Die Mönche von der Himmelpforte flüchteten, wie fchon 
erwähnt, bei der Zerftörung des Klofters nach der Mönchen: 
lagerftätte. Der Bifchof (Abt) Eonnte nicht marfchiren und 
ftarb da. Die Mönche begruben ihn in einem goldnen Sarg, 
darum herum legten fie einen zinnernen, dann einen hölzernen. 
So oft man die Särge ausgraben wollte, kamen die Mönche 
und vertrieben diejenigen, die es mollten. 


196. 


Bei der Mönchenlagerftätte war ein Hirt, der in feinem 
Herzen noch Eatholifch war, und betete noch einen Roſenkranz 
her. Da Eam der Bifchof mit einer goldnen Krone und ganz 
mit Diamanten gefhmüdt. »®elobt fei Jeſus Chriftus!« 
fagte ee. In Ewigkeit, Amen, antwortete der Hirt. Der 
Bifhof ließ fi von ihm das Verfprechen der Verfchwiegenheit 
geben, und trug ihm auf, in der Himmelpforte nad) einer 
Schieferplatte zu fuhen. Er folle Stiegen herunter gehn, 
mehrere Eingänge vorbei, bis er an's Ende des Ganges Fame. 
Da würde er einen Schluͤſſel über der Thuͤr hängen fehn, 
die Thür folle er aufmachen, dann miürde er einen Tiſch in 
der Mitte ftehen fehn, darauf ein Buch mit Soldfchnitt, dabei 
Sumelen, Gold und Silber. Der Hirt mit feinem Sohne 
geht -hin, fie fehn Laternen, als fie in das Zimmer kommen 
ift da ein prüchtiger Glanz. »Vater, laß uns die gluhen Dinger 
nehmen !« fagte der Junge. Sie nahmen Jumelen und die 
Tafel, gingen hinaus und gleich war Alles wieder überwachfen 
mit Grad. Am andern Zage brachten fie dem Bifchof die 
Zafel. Der Bifhof fügte: »du haft Juwelen genommen, 
[ev hatte follen nur Gold nehmen] und du mirft mich doch 
verratben, dich wird dein Kind verrathen: vergrabt lieber 
die Sumelen!« Der Bifchof fang nun an der Zafel eine 
Ritanei; 100 Pfaffen ftanden um ihn her, der Bifchof gab 
ihnen das Abendmahl und befprengte fie mit Weihwaſſer. 
Die Mönche legten ihn in feinem Schmude wieder in’s Grab 
und deckten den Sargdedel wieder drüber, Alles war vers 
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ſchwunden. Der Hirt durfte aber jein Mittagslager dort nicht 
wieder halten. Er Eaufte ſich noch ein paar Kühe. Der 
Bifchof hatte ihm auch gefagt: von allem Vieh würde 
feins das fettefte fein. Er erregte aber durch feinen 
Wohlſtand Verdacht und wurde ald Hirt abgedankt. Es kam 
ein Hirt aus Mernigerode an feine Stelle, da ift viel Vieh 
verredt, andres ward krank. Das hat der Bifchof gemacht. 
Der andre wird wieder Hirt und das Wieh befindet fich im 
beiten Zuftande. Er hat zulegt 20 Kühe und Eommt deshalb 
in Unterfuchung, die Diamanten werden dabei gefunden. Er 
gefteht alles auf, der Zortur. As der Schulze erfuhr, woher 
er feine Reichthümer hatte, ging er auch an die Stelle, ges 
langte auch richtig hinein, dann aber fchlug fie hinter ihm zu. 


197. Unterirdiſche Gänge. 


Bon der Himmelpforte bis zum Nektorhofe in Wernigerode 
fol ein unterirdifcher Gang gehen. Auch wird gefagt: Unter der 
Noͤſchenroͤder Kirche geht ein Gang, darauf gingen die Zwerge 
bis nach der Himmelpforte. 


Der Weinkeller von der Himmelpforte. 
198. 


Ein Förfter auf Ohrenfeld wollte feine filberne Hochzeit 
feiern und hatte fich zu diefem Behufe hinreichend mit Wein 
verforgt; da aber mehr Säfte kamen als er ermartet hatte, 
fo wurde fein Wein ſchon ſehr fruͤh alle, deshalb ſchickte er 
fein Dienftmädchen noch Nachts 11 Uhr nach feinem Wein—⸗ 
lieferanten Sp..... in Wernigerode, gab ihr das Rechnungs— 
büchelchen und hieß ihr fo viel Wein von der legtentnommenen 
Sorte mitbringen, als fie in ihrem Korbe tragen könnte. Das 
Mädchen, des Weges nicht fehr kundig, fragte: wo gehe ich 
denn hin? der Foͤrſter aber antwortete halb im Ärger, halb 
im Zorn: geh in die Himmelpforte! Das Mädchen nahm 
das für Emft, hockte ihre Kiepe auf und trollte ab in bie 
Nacht hinein nach der Himmelpforte. In der Nähe ber: 
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felben angefommen ſah ſie von fern ein Licht brennen; ſie 
ging darauf zu und fand eine alterthuͤmlich gekleidete Frau, 
die eine Laterne in der Hand hatte und an der Seite ein 
Schluͤſſelbund, vor der offnen Kellerthuͤr ſtehn. Sie meinte, 
es ſei die Ehefrau Sp...... und brachte ihr Anliegen vor, 
‚ihrem Heren von dem Iegterhaltenen Meine fo viel Flafchen 
zu fchiden als fie tragen koͤnne. Die Frau antwortete Eein 
Wort, fchloß die Kellerthür auf, ging voran und winkte dem 
Mädchen zu folgen. Sie fliegen viel Stiegen hinab, durch— 
fchritten ein langes Kellergemwölbe, und die vermeintliche Frau 
2: PASRRRE blieb endlich) vor einem alten verfchimmelten Faffe 
ftehn. Sie zapfte einige Flaſchen Wein ab und padte ihr 
diefe in den Korb und half diefen dem Mädchen auf den Ruͤcken; 
das Mädchen gab darauf das Büchelhen ab und bat die 
Frau, die Flafchen einzufchreiben. Diefe fchob das Buch uns 
willig zuruͤck und ſchuͤttelte verneinend den Kopf; das Maͤdchen 
dachte: auch gut, folgte uͤber die Stiegen hinauf, ſagte gute 
Nacht, erhielt aber keinen Dank und ging nach Hauſe. Der 
Foͤrſter, der ſie ſobald nicht wieder zuruͤckerwartet hatte, fragte 
ſie verwundert: wo haſt du denn den Wein geholt, daß du 
ſo bald wieder hier biſt? die Magd antwortete: wie Ihr mir 
befohlen habt, in der Himmelpforte! Der Foͤrſter glaubte, 
das Maͤdchen wolle foppen, fragte noch einige male, erhielt 
aber immer diefelbe Antwort; er meinte deshalb, das Mädchen 
habe auf dem Mege von dem Meine gekoftet und ſich etwas 
beraufcht, und da er überdies von den Gäften in der Stube 
verlangt wurde, ließ er die Sache für diefen Abend ruhn. 
Am andern Morgen nahm er die Magd ind Gebet, diefe 
beharrte bei ihrer Ausfage und erzählte den ganzen Hergang 
der Sache, wie es ſich mit ihre zugetragen hatte; der Förfter 
mußte nicht, was er davon denken follte, um fo mehr, da der 
Mein viel Eöftlicher geſchmeckt hatte, als er je welchen getruns 
£en zu haben fich erinnerte. Er ſchickte alfo einen Boten nad 
Mernigerode an den Weinhändler Sp..... und ließ fragen: 
ob vorige Nacht feine Magd dort Eeinen Wein geholt habe. 
Us der Bote mit der Nachricht zuruͤckkam, daß Niemand 
dort gewefen, Fam ihm die Sache nicht heimlich vor; er 
fhidte deshalb nad Paftor und Schulmeifter, nahm einige 
Bauern und Jaͤgerburſch en mit, und ſo zog der ganze Haufe 
unter Anfuͤhrung des Maͤdchens nach der Himmelpforte. Dort 
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angelangt fand man zwar nod die Ruinen eines im Bauern: 
kriege zerftörten Klofters, aber weder von der Kellerthür noch 
der feltfam gekfeideten Frau eine Spur. Seit jener Zeit wurde 
die Himmelpforte und befonders die Ktoftereuinen, die fchon 
fange Gegenftand eine® geheimen Grauens der ummohnenden 
Bauern waren, noch mehr verrufen; jedem Elopfte das Herz 
hörbar in der Bruft, wenn er an den Mauern vorüber ging, 
jeder erwartete, daß die Kellerthür fich öffnen und die feltfame 
Frau hervortreten follte. 


199. 


Sn Druͤbeck mar eine Hochzeit, da wurde der Mein 
zulegt all und das Mädchen follte mehr holen. Sie fragte: 
wo? und aus Scherz fagte man ihr: aus der Himmelpforte. 
As fie da hinkam, war da ein Keller mit Fäffern und auch 
ein großer Mann, der füllte fchmeigend ihr Faß. Der Wein 
mundete der Hochzeitsgeſellſchaft Eöftlidy und als er all mar, 
wurde das Mädchen noch einmal nach der Himmelpforte ge: 
Shit. Da fand e8 aber den Keller nicht wieder, 


200. . 


Eines Dingemeierd Tochter brachte Bier zu ihrem Water, 
die Arbeitsleute tranfen es aus und hatten noch Durſt. 
Darum fchicten fie die Kleine nach der Himmelpforte, Waffer 
zu holen. Sie pflüdte aber erft Erdbeeren, da kam ein Elein 
Männchen und fragte, mer ihr die Erlaubniß dazu gegeben 
hätte. Da fagte fie, weshalb fie gefommen, und er führte 
fie in die Himmelpforte. Dort erhält fie zwei Flaſchen. Die 
Arbeiter wurden davon ganz beraufcht und verfielen in Schlaf. 
As diefes Dingemeiers Frau fpäter niederkam, follte dag 
Mädchen aus dee Schenke in Drübed ihrer Mutter eine Er- 
quidung holen, die aber ging jeßt nach der Himmelpforte und 
brachte auch wirklich der Wöchnerin von daher Wein. 
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Der Schweinehirt von Drübeck. 
201. 


Ein Schweinehirt von Druͤbeck, der H...... hieß, 
träumte dreimal, er folle das Silbergefchirr von der Himmels 
pforte mwegholen. Seine Eltern verladhten ihn, der Pfarrer 
redete ihm zu, daß er hinginge, aber im Namen Gottes des 
Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes. Als er hin— 
kam, fah er von Weitem ein Licht brennen. Da er näher 
kam, ſah er auf der einen Seite einen großen ſchwarzen 
Ziegenbod und ein großer langer Kerl lag auf dem Ziegen: 
bode und fah über ihn weg. Auf der andern Seite ftand 
ein großer Hirfch. Bor dem Manne, ber auf dem Ziegen- 
bode lag, wollte er zurüd Der aber winkte ihm und fragte, 
was er wolle, ritt auf feinem Ziegenbode neben ihm her und 
fie folgten dem Lichte nach, das immer vor ihnen her hüpfte. 
Das Licht ftand endlich ftill, der Ziegenbodsreiter wies und 
er hatte auf den erften Griff eine Hade; dann mies er mie 
der, und der Schweinehirt hatte eine Schaufel. Da waren 
auf einmal vier Lichter und der Ziegenbodsreiter mies, er 
follte roden. Als er rodete, ftand plöglich ein Chor von lauter 
Beinen Mufitanten da und machte die fehönfte Mufit. Aus 
der Erde heraus aber Eamen an berfelben Stelle, wo er ges 
rodet hatte, zwei Nonnen, davon hatte jede einen Präfentir 
tellee, darauf war Gebadnes und Getränke. Sie festen es 
den Mufikanten vor, die nahmen auch davon, aber feiner aß 
oder trank davon. Da verfchmand die eine, die andre aber 
bemerkte ihn in dem nämlichen Augenblide und überreichte 
ihm zwei Schüffeln und auf jeder Schüffel ftand eine Kanne. 
Der auf dem Ziegenbode fagte: »Du igt mik aber un drinkſt 
nich eher, bis dat ik dik dat fegge.« Darauf zogen fie meiter, 
das Licht aber hüpfte immer vor dem Ziegenbodsreiter und 
vor ihm her und ehe der Schweinehirt fich’8 verfah, waren fie 
an einer Kegelbahn, die mit dem Klofter Himmel 
pforte verwünfht war. Da war die ganze Nobleffe 
aus dem alten Klofter Himmelpforte und wollte Eegeln, frag: 
ten auch den Schweinehirten, ob er ihnen nicht etwas Kegel 
aufftellen koͤnne. Er fagte, wenn er's bezahlt bekäme, ja. 
Da Eamen die Nonnen mieder und brachten den Kegels 
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gäften Speife und Trank. Auch die Muſik fchallte noch 
immerfort. Die Kegel waren gluh und die Kugeln auch. 
Möglich that es unter dem Kegeln einen furchtbaren Krach. 
Da war alles verfchwunden, der Schweinehirt fchlief, am an- 
dern Morgen aber lagen Kugeln und Kegel bei ihm und waren 
Gold. Die Kegelbahn mar verfhmwunden. Als der Schweine: 
hirt mit-feinen Geſchenken nach Drübel kam, war es noch 
richt Tag. Was er mitgebracht hatte, wurde dem Grafen 
von Stolberg in Wernigerode übergeben (fo fchloß der Er- 
zähler) und diefer forgte für den Hirten. 


202. 


Andere erzählen fo: Der Schweinehirt und der Kuhhirt vom 
Druͤbeck'ſchen Amte (dem ehemaligen Klofter) ftiegen bei Mond: 
ſchein Nachts über’8 Thor, mas der. damalige Amtmann ffreng 
verboten hatte. Sie gingen nach der Himmelpforte. Dort 
mußte der Kubhirt ſich abfeits fegen, der Schweinehirt 
aber nahm den Hoͤllenzwang und fing an daraus zu Iefen. 
Da Fam ein großer Kerl und gudte ihm über die Schulter 
in's Buch. Danach kam ein zweiter unter dem Leſen, der 
gudte ihm über die linke Schulter. Er las meiter, da fam 
der dritte und gudte ihm über den Kopf. Da hörte er auf 
zu lefen und fragte: »is duͤſe Macht mat de. hebben?« Me, 
fagen fie, nur Sitberfervice ftände auf dem Zeichdamm. Sie 
gehn in derfelben Neihenfolge, wie fie gefommen find, wieder 
ab. Die Beiden gehn auf den mittelften Teichdamm und fin« 
den da einen Koffer mit Bechern von Espen:, Ohren: (Ahorn-) 
und anderm Holze; fie fchneiden etwas davon ab und werfen 
ed weg; der Kuhhirt nimmt aber doch zum Andenken einen 
Kelch, der Schweinehirt einen Becher mit. Der Amtmann 
will fie nachher hauen, weil fie übergeftiegen find, fie müffen 
ſich entfchuldigen und geben ihm alles hin; er ſtellt's über 
die Thür, nachher ift der Kelch Silber, der Becher Gold. 


203. 


Nach andern Erzählungen nimmt der Schweinehirt von 
Drübed, welcher geträumt hat, er folle nach der Himmelpforte 
kommen, auf Anmweifung einer Sungfer einen Napf und 
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ſtellt ihn auf's Kannenbrett. Dies iſt am andern Morgen 
Gold geweſen und an den Amtmann verkauft. 


204. 


Nach Ilſenburger Erzählungen geht ein Hirt, nachdem er 
zuerft allein dagemefen, nachher mit feinem Herrn in die Hims 
melpforte. Der Herr wollte die Schäge allein haben und tödtete 
ihn in der Höhle. Seitdem hat diefe fich gefchloffen. 


205. Der alte Kolbaum, 


ein Hirt, deffen Sohn Vieles und auch dies zu erzähs 
len mußte, fand einft die Simmelpforte offen, ging hinein 
und fah viele Fäffer darin ftehen. Er trank fi voll und 
ließ fo feinen Stod ſtehen; darum fand er die Himmelpforte 
am andern Zage wieder offen und machte es eben fl. Da 
tief eine Stimme: »Vergiß das Beſte niht!« Da fah er 
feinen Stod in ber Ede ftehen und nahm ihn mit, Am 
andern Zage-mar die Himmelpforte zu. 


206. Der Enfe von Drübed. 


Auf dem Ktofter in Drübe war ein Enke, es mußte 
Niemand, woher er fei, Diefer ging mit dem Schäfer nad) 
der Himmelpforte. Dort fanden fie eine Lade, darin mar 
nicht8 als hölzernes Zeug, davon nahm der Enke und es mag 
wohl Sitber und Gold geworden fein, denn der Enke begegnete 
dem Schäfer fpäter auf einem fchönen Pferde reitend. 


207. Der goldne Mönch von der Himmelpfozte. 


Der alte H.... aus Altenrode hatte oftmals gehört: wenn 
man in der Johannis nacht mit zwei fihmarzen Ziegen: 
lämmern nach der Himmelpforte ginge, eine Wickeruthe mit: 
nähme, und die ungefähr zehn Schritte vor das alte Mauer 
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werk lege, fo würde die Wickeruthe hinfpringen, wo bie alten 
Mönche ihre Geld vergraben hätten. Zuerft würde ein Licht 
hervorfommen und ein goldglänzender Mönch würde neben 
dem Lichte ftehen. Dann müffe man zmei fchwarze Ziegen- 
lämmer dicht vor den goldnen Möndy treiben, dann würde 
diefer verfchwinden und eine Nonne würde kommen, die wuͤrde 
genau zeigen, wo das vergrabene Geld ſtaͤnde. Der alte 
H.... ging alſo in der Johannisnacht mit zwei ſchwarzen 
Ziegenlämmern nach der Himmelpforte. Die ‚Wideruthe legte 
er vor dem alten Mauerwerfe nieder, fie hüpfte aber gleich 
fort und auf einmal fam ein Licht aus der Erde und ein 
goldglänzender Mönch fand bei dem Lichte. Sogleih ließ 

. feine Zimmer vor den Mönch hinlaufen, darauf ver 
ſchwand diefer. In demfelben Augenblicke erfchien eine weiße 
Nonne, die bedeutete ihn, er folle ein Tuch nehmen und auf. 
das Licht merfen, und dann fich niederlegen. Er nahm ein 
Zuh, warf e8 auf das Licht und legte fich nieder. Als er 
aufwachte, waren feine Laͤmmer und das Licht verſchwunden. 
Er hob fein Tuch auf und es ftedte ein Topf mit Silbergeld 
darunter, jedoch war das Gelb vieredig, 





208. Die goldne Röhre. 


Bei ber Himmelpforte ift der Weinberg. Als eine 
Frau dort voräberging, kam eine goldne Röhre aus dem 
Berge. Sie wollte danach greifen, da entſtand ein ordent- 
liches Erdbeben. 


209. Geld mit der fchwangern Frau verfegt. 


In der Himmelpforte war Geld »mit der ſchwangern 
Frau verfegt.« Als einft eine Frau in der Geburt ftarb, 
deren Mann fehr reich war, hieß es, dieſe Frau wäre »ver: 
fegt« (geopfert; für das Geld in der Himmelpforte und ihr 
Blut zeige fich noch it dem Haufe. 


” Himmelpforte. 


210. Der eingerodete Sahn. 


Ein Mann rodete einen Hahn auf der Himmelpforte 
ein und bewirkte dadurch auch wirklich, daß er faſt in den 
Beſitz eines Keſſels voll Geld gekommen waͤre. Doch wurde 
er noch verſtoͤrt und der Keſſel ſank mit einem Klange wie— 
der in die Erde. 


211. Licht und Hund bei der Himmelpforte. 


H... aus Haſſerode ging in's Holz nach der Himme!: 
pforte zu, und als er an den zweiten Zeich kam, fah er ein 
Licht brennen. Bei’dem Lichte ftand ein großer ſchwarzer 
Hund und ein Koffer, der war offen und darin hölzernes 
Gefhirr. Ihm graute aber fo vor dem Hunde, daß er 
davon lief. 


212. Der Mönch mit dem feurigen Kreuze. 


Unmeit der Himmelpforte ift ein Zeich, darüber hat ein 
graues Männchen geftanden mit einem feurigen Kreuze auf 
dem Rüden, der, rief: »Komm bieher! Komm hieher!« 


213. Die alte Johannisnacht. 


Sn der alten Johannisnacht (tite oder 12te Nacht nad 
Sohannis, nach dem alten Aulianifchen Kalender, fo erläuterte 
der Erzaͤhler), öffnet fich die Himmelpforte. 





214. Die filberne Glode. 


In der Himmelpforte vodete ein Hirt eine filberne 
Glocke aus, 


Himmelpforte. Wernigerode. 91 


215. Der Brunnen bei der Himmelpforte. 


Es ift auch ein Brunnen bei ber Himmelpforte, da 
machte ein Hirt ſich Wafferkaltefchaale, da ftand ein ſchoͤnes 
Schloß da und er durfte nehmen was er mochte. »Er hieß 
Nicolaus Horn und gründete von dem was er mitnahm 
Nicolai Kirche und Hospital.« 


216. Schlangen auf der Himmelpforte. 


Auf der Himmelpforte faßen viele Schlangen und gingen 
dort immer am Weinberge in die Höhe. 


217. Das Feſt am Himmelfahrtstage. 


(In Wernigeröder Mundart.) 


Auf der Himmelpforte wird am Himmelfahrtstage 
ein Feſt gefeiert, welches aber erft feit 20 Jahren in Gebrauch 
fein fol. Der Naturdichter Braun übergab mir folgende 
Befchreibung deffelben: 


Et is doch woll bie jeder Stadt 
En Dort, wu man Vergnügen hatt; 
Sau ist bie ung um Himmelfahrt, 
En prächtig Feft na fiener Art. 
Na'r Himmelporte geiht et rut, 
Dat bett, wenn’t Wäder ook is gut. 
En Klofter ftund vor older Tiet 
Ob diffen Plag, wu man nody fieht 
De Mu’ren von, ook find’r weſt 
Veir Dieke um ditt Mönn’kenneft. 
Doch find et nu tweihundert Jahr, 
Da bier einmal en Klofter war; 
De Schweden harı'nt damals verftört, 
Von da an hatt et oppehört. 
Dat Klofter heit de Himmelport, 
Sau bett noch hiet’gen Dag's de Dort; 
Mu fe de Mönn’ke flüchtet hätt, 
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Hett jeßt noch Mönn’ken » Lagerftätt. 
Jetzt finder fchöne Wieſchen da, 

Man is fau recht den Holte nah, 

Da kann man denn ob diffen Dag 

De Minfchen fein, da’t wogt un ragt. 
Dat Aten nimmt fe Seder mit, 

Sau is et einmal hier de Sir, 

Un is't tau frei [früh] woll oppetehrt, 
Merd in de Bauen innefehrt; 

Da gieft et guden Schnaps un Beier, 
Mitunder ook gekoofte Eier, 

Ook Fleifh un Worſcht, wat einer will 
Werd denn’ ebrocht in größter SV. 
Dot an Mufieke fehlt et nich, 

Dat is ein'n manchmal Ärgerlich, 

Man is op Keiner Stidde fie, 

De Drgelferls find gliek dabie, 

Un dudelt ein’n de Ohren vull, 

Als wenn man domw hier weren fall. 
Da lom’ eck med den bunten Kranz, 
Mu Sungfern, Burfchen makt'n Danz 
Un fchlaat dabie en Dridden am, 

Dabie Eriegt mancher denn en Baw 
Ob fienen Rüggen, dat hei rennt 

Um Kreis herum, ald wenn’t brennt. 
Doc wie't bie faunen Fefte geiht, 
Merd dat Gebläute manchmal heit; 
Denn is dat Köppken man erfcht warm, 
Sau find fe wie en Immenſchwarm 
Zefamm’n, doch dat dur’t nich lank, 
Sau id ook mwedder Froͤe doͤmank. 

Un fumm’t de Abend nu heran, 

Tritt Jeder fienen Hu’sweg an; 

Dat junfe Voͤlkchen hat noch Tiet 

Un denft, et is jo doch noch hier. 
Dod wat felm’ hier noch lange fchtahn, 
Mei mwillt nu erſcht te Danze gahn. 
Flink geiht’t den Kellerbarg herun 

Nah'r Schenke hen, da geihr’t ſchon um. 
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Das Dehrenfeld. 
218. 


Auf dem Öhrenfelde bei Altenrode und Darlingerode 
geht »die weiße Frau.« 


219. 


Andere fagen: Beim Obhrenfelde zeigt ſich jede Mitter- 
nacht eine Prinzeffin Wer fie als Prinzeffin erlöft, 
befommt ihre Schäge, die fie im Holze hinter der Thonmühle 
fteden hat. 


220. Die Hebamme von Drübed. 


Beim Ohrenfelde ift der Nohnteih. Daran lachte ein 
hübfcher Mann mit langen Haaren die noch junge Hebamme 
von Drübel an. Er war nadt, das blonde Haar hing bis 
über die Schultern. Mit einer Ruthe fehlug er aufs Waſſer, 
da that es ſich auf und er zog fie hinein. Sie kam in ein 
Gewölbe, darin war ein Zimmer und Saal, und dort befan= 
den fich zwei große fchöne Männer, zwei Kinder und eine 
hochſchwangere Frau. Die Hebamme leiftete ihre Dienfte, fie 
follte da bleiben, wollte aber nicht und man fagte ihr: es 
würde fie gereuen. Bei Mondfchein ging fie heraus; als fie 
gefragt wurde, mas fie befime, fagte fie: nichts, und nahm 
nur vom Kehrdreck. Sie wollte den Kehrdreck ausfchütten, er 
fang und ift gediegenes Gold gewefen. Oben war die Heb— 
amme dann trübfinnig wegen der zwei fehönen Männer, bie 
fie gefehen, und es fchien, fie befame die Auszehrung. Einft 
ging fie an den Teich, Blumen zu pflüden, fchlief dabei ein 
und lag, als fie erwachte, in einem fchönen Zimmer und 
Bett, die zwei jungen Menfchen faßen vor ihr. Sie follte 
glücklich fein, wurde ihre gefagt, wenn fie nie wieder nach 
Druͤbeck hin wollte. Sie fehlittelte mit dem Kopfe. Man . 
führte fie auf einem Gange in einen ſchoͤnen Garten, danach 
ward fie aus dem Teich gebracht. Den Wald, den fie 
rünend gefehn hat, findet fie abgehauen. in Eleiner Junge 

Druͤbeck und alte ſchlagen bei ihrem Anblicke in die Hände, 


“ 
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Mohnt bier nicht die Hebamme R...? fragt fie. Eine 
uralte Frau weiß, wie lange diefe fort iſt, und es zeigt fich, 
daß fie 2 Jahr todt gemwefen if. Sie finkt zufammen und 
ift ein Klümpchen Afche. 


221. Die Thürme von Drübed. 


Drei Thürme von Druͤbeck bliden über’s Land bin; 
wer das mit Eichenbohlen ausgefchlagene Koch findet, von wo 
fie ein Kleeblatt bilden, findet Golderde. 


222. Die Sau vom Klofter Drübed. 


Aus der einen Pforte der Kirche im ehemaligen Klofter 
Drübed zwifchen Ilſenburg und Wernigerode fommt oft 
eine Sau mit Ferkeln heraus und geht zu einer andern 
Pforte wieder herein. 


Die Prinzeffin mit dem Schweinerüffel. 
223. 


Die Prinzeffin des Kaiferd von Oſtreich (Andre fagen: 
eine Prinzeffin aus Italien) 309 aus und fagte: fie.wollte fo 
lange wandern, bis fie ein Maffer fünde, das ein Kreuz bilde, 
da wolle fie ein Nonnenhaus bauen. Als fie an einen folchen 
Drt kam, baute fie das Klofter Drie-Beek. Sie hatte aber 
einen Schmweinerüffel und ließ fich filberne Troͤge machen, 
daraus hat fie gegeffen. Das Klofter wurde im breißigjährigen 
Kriege verwüftet. Als fie ftarb, gab fie den Drübedern ben 
großen Forft. 


224. 


Andre erzählen fo: Zur Zeit, wo die Prinzeffin mit 
dem Schweineruffel geboren wurde, wurden alle Mißgeburten 
getödtet. Megen ihrer Reichthuͤmer aber liegen fie die Prin⸗ 
zeſſi n am Leben und machten ihr einen ſilbernen Trog. Aus 
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dem filbernen Zroge von Druͤbeck foll neuerdings in Halber: 
ftadt eine Glode für den dortigen Dom gegoffen fein. An 
der Klofterkicche zu Drübed ift die Jungfrau mit dem 
Schweinerüffel in Stein ausgehauen. 


225. Der Mönch in der Bartholomäi - Kirche. 


Sn der Gemeine: (Bartholomäi=) Kirche zu Drübed 
wird noch jede Sonntag Naht um 4 Uhr Morgens eine 
Mönchsleiche umbergetragen. Dies war der oberfte Mönch, 
der gleich unter der Prinzeffin fand. 


226. Wie die Mönche zu Drübe bauten. 


Die Mönche von Drübel nahmen die Drübeder an, 
um große unterirdifche Gänge zu bauen, die unter Anderm 
bis nach dem Marienhofe bei Ilſenburg gingen, wo noch 
filberne Näpfe und Teller, die von diefen Mönchen 
herrührten, gefunden find. Die Drübeder befamen während 
des Bauens von den Mönchen viel Geld, ald aber die Gänge 
fertig waren, tödteten die Mönche diefe Leute und nahmen 
das Geld, das fie ihnen während des Bauens ausgezahlt 
hatten, wieder hin. 


227. Der Nachtwächter vor der Liejebergsgaffe. 


In Drübel war ein Schweinehirt, der war zugleich 
Nachtwaͤchter. Vor der Kiefebergsgaffe blies er, da hielt 
Semand das Horn zu. 8 war eine Frau und fie fagte: 
»Du haft hier 20 Sahre geblafen, nun ſollſt Du es nicht 
mehr. Heute ift es 20 Jahr auch, daß ich hier ermordet 
bin. Das that der Amtmann, der befchmwängerte mich, ftürzte 
das Kind in den Brunnen und grub mich unter den großen 
Birnbaum; vor den legten 3 Schlägen fagte ih ihm: beim 
vierten Kinde feiner Frau follte feine Mordthat an den Tag kom— 
men. Das ift jest. Geh zum Pfarrer, laß fie unter dem Birn— 
baum meine Knochen ausgraben. Nimm Dir eine andre Stelle 
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zum Tuten.« Paſtor und Amtmann waren Halbbruͤder. Der 
Pfarrer will's dem Nachtwaͤchter ausreden, als der zu ihm 
kommt, der aber laͤßt fich nicht abbringen. Die ausgerodeten 
Knochen find fchloßmweiß mie Schnee. Wie der Amtmann 
einen davon in die Hand nimmt, ift der ganz roth von Blut. 
Der Amtmann fagt zulegt: »Luife, Luife!« da find die Knochen 
weiß. Er ift auf dem Galgenberge vor Wernigerode gerichtet. 


228. Die Zwerge am Butterberge. 


Zu Drübed gehört ein Brink, der der Butterberg ge: 
nannt wird und am MWahrberge liegt. Diefer Brink, der 
Butterberg, war das Haus der Zwerge. Won hier aus gingen 
fie in Nebelfappen Nachts in die Häufer zu Drübed und 
ftahlen. Bei Tage verſteckten fie fih aud wohl in ben 
Erbfenfeldern. 


229. Geld - Brennen. 


Vor mehren Jahren wohnte ein Mann Namens H....... 
zu »Drüebed,« der faß eines Mittags in feiner Stube am 
Tenfter und fchaute in feinem Garten umher, ob nicht Jemand 
hineinginge, um Obft zu fehlen, auf einmal wurde er ein 
brennendes Licht im Garten gewahrt. Weil er fchon oft ge: 
hört hatte, daß in feinem Garten Geld brenne, fo fiel e8 ihm 
gleich bei, daß man einen Tuch darauf werfen müffe. Er 
lief gleich hin, mo das Licht brannte, warf einen Tuch darauf 
und es verloſch; danach holte er Hade und Schippe uud fing 
an zu graben; in einem Augenblid kam er auf ein Gefäß, 
vor Freuden blickte er zur Seite und er wurde gewahr, daf 
ein großer fchmwarzer Pudelhund daneben lag. Bor Schreden 
lief er in fein Haus und hat augenblicdlich die rafende Krank: 
heit befommen, und nach ſechs Wochen ift er geftorben. 
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230. Das ſchwarze Pferd im Nonnenbache. 


Ein junger Burfche von 26 Fahren, von Darlingerode, 
war nad) feiner Braut nah »Druͤebeck« geweſen und hatte ſich 
bis 11 Uhr bei derfelben aufgehalten. Er hatte oft gehört, 
daß im NMonnenbache bei »Drüebed« ein ſchwarzes Pferd ohne 
Kopf ginge. Als er eine Eleine Strede an dem Nonnenbache 
hinauf war, kam das Pferd ohne Kopf in dem Bache herauf 
und ging dicht neben ihm vorbei; er ging dem Pferde nach 
und oben an Darlingerode »rehmte« (bäumte) e8 fidy dreimal 
in die Höhe und es befam fogleih einen Kopf; ein Ritter 
der ganz verharnifcht war, trat an das Pferd heran, Eüßte es 
und feste fic, darauf; das Pferd fammt dem Reiter war ein 
Feuerklumpen und flog nad dem Ohrenfelde in der Luft hin- 
duch. Zu derfeldigen Stunde hat ein Mann bei dem Jäger: 
haufe beim Ohrenfelde geftanden und gefehen, daß der 
feurige Ritter mit dem feurigen Pferde in den Schornftein 
zu Ohrenfelde herein geritten iſt. Dieſer Burſche kommt 
zu Hauſe und erzaͤhlt das ſeinen Eltern, die ihm ſogleich ſagen, 
daß das Pferd und der Reiter von einem Ritter von Werni— 
gerode verwuͤnſcht waͤre, er haͤtte Gott danken, daß er mit 
ſeinem Leben davon gekommen, und lieber das Pferd fragen 
ſollen, was ſein Begehr ſei, dann waͤre er vielleicht gluͤcklich 
geweſen. Acht Tage nachher wollte er wieder nach »Druͤebeck« 
gehen, es war ungefähr 8 Uhr Abends ; als er an den Nonnen— 
bach Fam, begegnete ihm ein grauer Hund, der fo groß war, 
wie ein halbjähriges Nind; der Hund fperrte feine Schnauze 
auf, als wenn er ihn beißen wollte, darauf fiel es ihm ſo— 
gleich bei, was feine Eltern zu ihm gefagt hatten, er fagte 
zu dem Hund: wag ift dein Begehr? Der Hund antwortete 
ihm: »ich bin der alte Abt aus dem Klofter zu Drüebed, 
und weil ich den armen Leuten viel Unrechte$ gethan habe, 
fo kann ich nicht eher zu Gnaden kommen, bis erſt Jemand 
hingeht zu einem Mitter [den er nannte] und dem fagt: er 
follte den armen Leuten das wiedergeben, was ihnen der alte 
Abt aus dem Drüebeder Klofter gegeben hätte. Bevor das 
nicht geſchieht, kann ich nicht zu Gnaden fommen.« Der 
junge Burfche hat dies dem Nitter gemeldet, aber der Nıtter hat 
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nichts wieder herausgegeben und deshalb foll immer das Pferd 
ohne Kopf und der Hund bei »Drücbed« noch fpufen gehen. 


231. Die Tän’fche. 


In zwei Häufern zu Darlingerode zeigte fi die Taͤn'ſche, 
die fo genannt wurde wegen der langen gelben Zähne, die 
ihre aus dem Munde fahen. Einſt molkte fie ein ungetauftes 
Kind im diefem Haufe aus dem Bette der Wöchnerin nehmen. 
Es war dies der Geift der alten ©., die ſich von Holzholen 
aus dem Walde genährt hatte. 


232. Der Hund beim Born. 


c J ⸗ * * . 
Hinter einem Born in Darlingerode zeigt ſich ein großer 
Hund und ſpringt den Leuten auf den Rüden. 





233. Saubrunnen. 


Bei der Pleßburg ift ein Brunnen, der Saubrunnen. 
Männer gaben ihn mit Eimern aus, aßen und tranfen dann 
und dies hing mit Goldgewinn zufammen , wie in Ilſenburg 
erzählt wird. 


234. Der große Fürft. 


Sm Druͤbeck'ſchen Holze liegt der felfige Klapperberg, der 
hinten mit Tannen bewachſen und vorn Eahl if. Wer da 
Nachts um 12 Uhr hingeht, bekommt einen großen Fuͤrſten 
zu fehen. 


— — — — 


Sagen von Veckenſtedt, Wafferleben, 
Silſtedt und Reddeber. 





235. Von der Linde auf dem — — 
zwiſchen Charlottenluſt und Veckenſtebt. 


Vor langen Jahren ſtanden zwei feindliche zHeere auf 
dem Stukenbergsanger ſich einander gegenuͤber. Eines Tages 
lieferten beide Heere daſelbſt eine Schlacht, die zwar bei ge— 
genſeitiger Tapferkeit blutig war, aber ohne entſcheidendes Er- 
gebniß blieb. Am Abende diefes Tages, nach beendigter 
Schlacht, verfammelte der Feldherr des meftlich ftehenden Hee- 
res feine Anführer um fih, um Kriegsrath zu halten, und 
nach gefchehener Berathung ftedte er fein Schwerdt in bie 
Erde und ſprach zu feinem Volke: »So wahr ich jegt mein 
Schwerdt in die Erde ftede und daraus ein Baum werden 
wird, der grünt und bfühet, fo wahr will ich morgen meinen 
Feind fchlagen !« Am andern Morgen früh ftand an ber 
Stelle, wohin der Feldherr fein Schwerdt geſteckt hatte, eine 
grüne Linde, welche aus dem Schwerdte entftanden war und 
weiche jest noch an bderfelben Stelle fteht. 

Durch diefes Wunder wurde das ganze Heer zum Kam: 
pfe ermuthigt und war fich des Sieges im Voraus bewußt. 
Es wurde alfo früh das oͤſtlich ftehende Heer angegriffen und 
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bei der Teichmuͤhle eine lange blutige Schlacht geſchlagen (im 
langen Schlage), deren Ergebniß war, daß das oͤſtliche Heer 
gaͤnzlich geſchlagen wurde. Da ward (und zwar in der Ge— 
gend, wo jetzt das Dorf Reddeber ſteht) der Ruf gehoͤrt: 
Redde ſek, wer ſek redden kann! EEs rette fich, wer ſich ret- 
ten kann!) wovon Reddeber den Namen erhalten hat. 

Das Weſtheer verfolgte die geſchlagene Armee bis an 
den Ort, wo jetzt das Dorf Minsleben liegt. Hier blieben 
nur die wenigſten (minimi) noch am Leben, von welchem 
Umſtande dieſer Ort ſeinen Namen erhalten haben ſoll. Erſt 
als der Reſt des geſchlagenen Heeres die Gegend von Sil 
ftedt erreicht hatte, fand der Sieger von der Verfolgung ab 
und die gefchlagenen Zruppen Eonnten ftill ftehen, Von diefem 
Stillſtehen oder Stillſtand, ſtile Stidde, ſoll Silſtedt ſeinen 
Namen fuͤhren. 


Hans-Chriſtel. 


Sn Veckenſtedt fagte ein Kartenſpieler: »Mich ſoll der 
Teufel holen!« Sogleich kam einer hinein, das war der Hans— 
Chriftel. Da ſchickte der Wirth nach Vienenburg und lief 
den Halbmeifter fommen. Der kam und redete den Hank 
Chriftel an: «Was thuft du hier? geh hin, wo du hergefom: 
men bifl.« Da verfchwand er, nahm aber ein Fenſter mit. 


237. Die Gans auf der Ilſe. 


Sn Vedenftedt unten auf der Ilſe ſaß Nachts eine Gans 
auf dem Waffe. As man fie in ein Haus holen wollte, 
wurde fie zu einer Leiche. Die wurde mit Gefang von zehn 
Trägern nach dem Kirchhofe getragen. Auch wird erzählt: 
die Leiche wäre uͤber einen Steig getragen und aus ihr waͤren 
drei Katzen geworden ‚ die hätten an einem Stacket gehangen. 
Wenn diefe hätten losgemacht werden follen, hätten fie ſich 
ſelbſt losgemacht und gleich an einer andern Stelle gehangen. 
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238. Die Fran an Möwes' Linde. 


In Veckenſtedt an Moͤwes' Linde zeigte fich eine Frau, 
die ©...... ‚, mit langen Zähnen und redte ſich an den Häus 
fern in die Höhe, fo daß fie in die Kammerfenfter gucken 
Eonnte, 


239. Kutfche im blauen Sumpfe. 


Sn Mafferleben im blauen Sumpfe verſchwindet eine 
Kutfche mit Pferden. 


240. Kutſche im großen Teiche. 


Bei Vedenftedt liegt der Clushof. Dort ift ein Keller, 
darin bullert 08, wenn man dort pflügt. Daher kam eine 
Kutfche mit zwei Schimmeln und einem Kutfcher ohne Kopf, 
fuhr in den Erbfen herunter, die gerade blüheten, als müßte 
Alles in Grund und Boden gefahren fein, und doch war nach— 
ber £eine Spur zu fehen. Nachher fuhr der Kutfcher in den 
großen Teich. 


241. Pferd im großen Teiche. 


In Reddeber war ein Kleifcher, der hatte in Minsleben 
eingefalgen und reifte bei einer recht fmarten (naß= falten) 
Witterung nad) Haus. Da kam ein Pferd, fehmiegte fich 
ordentlich vor ihm nieder und er feste fich auf, denn er hatte 
fidy ſchon nach einer guteu Gelegenheit heimznkommen gefehnt, 
Das Pferd aber führte ihn über die Thurmfpige von Vecken— 
ftedt und feste ihn nur darum vor dem großen Zeiche ab, 
weil er an zu beten fing. Sonſt hätte es ihn mit hinein- 
genommen. 
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Kinder aus dem Waſſer. 


242. 


Gleich beim großen Teiche iſt der Kaffenborn. Man 
ſagt in Veckenſtedt den Kindern, daß ſie aus dem Kaſſenborn 
oder großen Teiche gezogen wuͤrden. 


243. 


Sn Silſtedt wurden die Kinder aus dem jetzt ausge⸗ 
trodneten Sungfernteiche gezogen. 


244. 


Die Kinder in Sitftedt werden auch aus der Holtemme 
genommen. 
245. 


Früher fagte man in Sitftevt auch: aus dem Jungfern⸗ 
teiche würden die Mädchen, -aus dem Vointeiche die Knaben 
geholt. 





246. Jäger Eifenbein. 


Sm Bruche bei Veckenſtedt zeigt fi Jäger Eifenbein 
auf einem Schweißfuchs im weißen Florrode mit dem Kopf 
unterm Arm. 





Verſchiedene Zwergfagen. 


247. 


Auf dem Knidberge zmifchen Veckenſtedt und? Maffer: 
feben waren bis 1777 (mo überhaupt die drei 7 die Zwerge 
vertrieben) Quarge oder Pater und verliehen von ihrem 
Vorrat an Silber: und Thongeſchirr. Wenn die armen 
Leute (wie auch in Lüttchenrode) riefen: »Backet mek en 
Heinen Kaufen midde!« fo. reichten fie einen Eleinen Waffer: 
kuchen hin. Auch holten die Zwerge herein, mas ihnen vor 
ihre Löcher gefegt wurde. Die Löcher find jest nicht mehr 
zu fehen. Eine alte Frau, die von den Quargen erzählte, 
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fagte: »damals war noch eine gute Zeit!« Sie waren fehr 
fleißig und machten befonders den Leuten ben Flache aufs 
Schönfte und Beſte zurecht. Die Zwerge hatten auch eine 
eigne Sprache, welche die Menfchen nicht verftanden, fie vers 
fanden aber die Menfchen. Die Zwerge waren zmar fehr 
gefällig, wenn fie aber Kinder vertaufcht hatten und die Leute 
trugen die ausgetaufchten Kinder wieder hin, fo befamen fie 
ihre Kinder nicht wieder. in Schäfer trieb mit dem gelie— 
benen Geſchirr Schabernad, da zogen die Zwerge nach Afrika. 


248. 


Eine Frau Hatte ein Kind, das mar groß und Elug, ſprach 
aber nicht. Einſt fchlug fie Eier entzwei und warf ben 
Dotter an die Erde und die Schale in den Napf. Da fagte 
das Kind mit grober Stimme: »Mutter, warum thuft du 
Das ?« Sogleich nahm die Frau den Knüppel und prügelte 
das Kind vom Hofe, denn es war ald Zwergkind erkannt. 


249. 


Sn Silſtedt hatten die Leute auf der Scheune Duarge, 
die mwürfelten das Korn und holten es in unfichtbaren Nebel 
fappen fort. Einft warf ein Mann aber mit der Schaufel, 
da fiel einem Zwerge die Nebelkappe ab und er war in des 
Mannes Gewalt. 

250. 

Dicht bei Veckenſtedt liegt die Schuͤtzenkuhle. Dort 

wohnten Zwerge. 
251. 


Hinter der Horft bei Sitftedt find Quargeslöcher. Dort 
geht ein Gang an, der endet im Wernigerödifchen Thiergarten. 





252. Tüdeboten 


find Irrlichter, ſagt man in Sitftedt. In Ilſenburg nennt man 
fie »Didepoten.« Wenn Jemand flucht, fo gehn fie fort. 
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253. Nidelmänner. 


In der Holtemme bei Silftedt figen Nickelmaͤnner. Sie 
ziehen die Kinder, die bei's MWaffer gehen, hinein. Wenn 
Jemand betrunfen ift, fo fagt man in Silftedt: »der ift ein 
Nickelmann.« 


WA. Bericht vom heiligen Blute zu Waſſerleben. 


Es haben im Dorffe Mafferleben zwey Schweftern ge: 
wohnt, die eine reich, die andre arm, die arme hieß Armgart, 
felbige fragte ihre Schweſter, wie e8 doch kommen möchte, daß, 
ob ſie fichh e8 fchon fauer werden liefle, fie dennoch immer 
fehr arm biiebe, fie aber hingegen reich wuͤrde, und. doch nicht 
halb fo fehr arbeitete; worauf die reiche geantwortet und ges 
fagt, fie hätte unfern Heren Gott im Kaften. Wie nun diefe 
Armgart am H. DOftertage zum Sacrament gegangen und bie 
Hoftie in ein rein Tüchlein ausgefpenet mit fich nach Haufe 
genommen, und in felbigem Xüchlein in ein Klein Schraͤnk— 
lein gethan und in einen großen Kaften verfchloffen, hernach— 
mals aber zu einer Zeit darnach fehen wollen, hat fie die 
Hoſtie mit dem Tuͤchlein gantz blutig befunden und fich dafür 
entfeßet, es. aber ihrem Manne gezeiget, der ſich denn nod 
mehr darüber erſchreckt, e8 auch fofort dem Pfarrherrn geklagt, 
welcher ſich nicht wenig mit Schreden darüber verwundert 
und vorher benahmten Bifchofe Friederico hinterbracht ; worauf 
derfelbe mit aller feiner Geiftlichkeit in einer groffen Proceffion 
nad Wafferleben gekommen, Gott zu Lob und Ehren aller: 
hand geiftliche Fobgefänge, unter andern auch fonderlich dieſes 
gefungen: Ehrifte, du bift mild und gut, hilf uns durch bein 
heilig Blut, durch deine heilige fünff Wunden, daß wir im 
rechten Glauben ftets werden erfunden. Kyrie, Eleifon. Und 
wie die erften zu Wafferleben einkamen, waren die legten noch 
zu Halberfiadt im Thum. Us nun der Bifchof Friedrich 
das mwunderbarlihe Sacrament mit dem blutigen Züchlein in 
aller Ehrerbietung und mit gebogenen Knieen empfing, legte 
er es in einen filbernen verguldeten Kelch und wollte folches 
mit der Proceffion nad) Halberſtadt in den Thum tragen, wie 
er aber zu Heudeber (al. Hauster) int die Kirche kommt, da: 
ſelbſt man etliche Lobgeſaͤnge geſungen, und den Kelch vom 
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Altar wieder aufnehmen und nad Halberftabt tragen wollte 
hat das heilige Blut im Kelche angefangen zu quellen, als 
wollte e8 gar übergehen, worüber der Biſchof und feine Cle— 
riſey fammt dem Volcke fehr erfchroden, und vermahnte fie 
alle mit Thränen, Gott um feine Gnade zu bitten, und daß 
er ihnen hierin feinen Willen offenbaren wollte, wie fie fich 
in diefem groffen Miradel und Wunderwerde verhalten follten, 
damit fie felbigem recht nachkommen möchten. Da nun 
ſolches gefchehen, fprach der weife Meifter Johannes Semeca 
Thum:Probft zu dem Bifchof: Lieber Vater, e8 dündt mic) 
billig zu ſeyn, daß dies Wunderblut an diefer Stätte bleibe, 
da Gott alfo feine Wunder gezeiget und erwieſen hat zu 
feinem ewigen Gedaͤchtniß. Lieffen es alfo dar, und ward 
hernach ſolche große Walfart und Zulauff des Woldes aus 
allen Landen, daß daſelbſt geopffert wurden ſechs Himten 
Dfennige, wovon der Bifhof das SFungfrauen = Klofter zu 
Mafferleben zu bauen angefangen, welches nad) deffen Zode 
von Bifhof Ludolpho gröffer gemacht, und vollends ausge: 
bauet worden. Es mißfiel aber Johanni Semecae diefer 
Eoncurs des gemeinen Volckes allezeit, und hätte ihn gerne 
geftillet, darum mußte noch ein. Priefter. die blutige Hoſtie 
fumiren, den Kelch aber ließ er im angefangenen neuen Thum 
zu Halberftadt in einen Pfeiler vermauren und ſprach: es ift 
der Leichnam und das Blut Chrifti und zu einem andren 
Gebraucd verordnet und eingefegt. Das blutige Tuch aber 
blieb zu Heudeber und Mafferleben vor Heiligtum, doc) 
Eriegten die Braunfchweigifchen Herren auf dem Grubenhagen 
etwas davon, welches fie nach Cimbe in S. Alexanders-Muͤn— 
ſter brachten, und allda in groffen Ehren hielten, in einer 
fonderlichen Gapelle. 


255. Eine weiße Jungfer wirft mit Schuhen 
und Steinen. 


In Sitftedt foll e8 aus dem Haufe des Koffathen B. 
mit alten Schuhen und mig Steinen geworfen haben 
und ein großer Auflauf daducch entftanden fen. ine weiße 
Fungfer foll die Urheberin des Spuks und das Haus mehrere 
Tage unbewohnt gewefen fein. 


Sagen von Ilfenburg. 





Prinzeffin Ilſe. 
256. 
Im Stfenftein war früher das Mitjanfchloß. Davon 


geht noch die weiße Jungfer am Ilſenſtein und der Ilſenſtein 
bat eine eiferne Thür, 


257. 


Die Sungfer im Sifenftein zeigt fih alle 100 Sahre 
in ihrer wahren Geftalt. Zu andrer Zeit zeigt fie ſich als 
Schlange und wer fie fo kuͤßt, erlöft fie und befommt den 
ganzen Ilſenſtein. 


258. 


Vom Ilſenſtein nad dem Ilſenburger Ktofter, und dann 
nah Drübed geht ein Gang. | 


259. 


In der Ilſe befand fih ein Stein wie ein Tiſch, darin 
war eine Rundung (ein” rundes Loch), worin immer 
ein kleiner Waſſerſumpf ftand. est ift der Stein zerfchoffen. 
Bor ihm wuſch ſich immer die Prinzeffin mit Sonnenaufgang. 
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260. 


Im Ilſenſteine ſitzt eine Jungfer, er ſelbſt iſt ein Schloß 
und da iſt ein Gang, wo ſie hineingegangen und wo ſie 
herausgekommen iſt. 


261. 


An der fe iſt ein Schloßbrunnen, eine Quelle wie 
Silber, worin die Prinzeffin fich aufgehalten hat. 


262. 


Einen Köhler, dem die Pferde — ſchwarze mit Bleffen. 
waren's — fort waren, traf die Sungfer und führte ihn in 
ein Gemach, wo Pferdemift lag und mo die Furcht vor einem 
großen Hunde ihn hinderte, ihr weiter zu folgen. Zum Erfag 
für die Pferde gab fie ihm Pferdemift in den Sad und einen 
Blumenftrauß in die Hand. Wenn er über die dritte Brüde 
wäre, follte er in feinen Sad fehen und an feinen Blumen: 
ftrauß riechen. Er roch aber ſchon auf der zweiten Brüde 
an feinen Strauß und da bachte er erſt wieder an feinen 
Sad. Er fah hinein und weil noch Pferdemift darin mar, 
fchüttelte er ihn aus. 


263. 


Ein Mann follte einen recht fchönen Kranz und ein 
Bouquet machen und es an einem beftimmten Maitage 
um 1 Uhr Nachts der Stfenfteinsjungfer bringen, fich recht 
rein halten und ihr etwas aufwarten. Dafür gab fie ihm 
einen Sad voll Geld im Voraus, den nahm er und that 
nicht mas ihm aufgegeben war. Da heulte die Ilſenſteins— 
jungfer, denn nun fonnte er fie nicht erlöfen und fie mußte 
eine Schlange bleiben. Nach Andern hätte der Köhlermeifter 
J—— ein »Packet« (Bouquet), das im Ilſenſteine auf 
einem Stuhle gelegen, mit hinausgenommen. Andre ſagen 
auch: der große Hund im Ilſenſteine habe einen Roſenſtrauß 
vor ſich liegen. 
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264. 


Die Jungfer im Stfenfteine hat leife gefungen; inige 
fagen: fie fang alle fieben Jahr. 


265. 


Einige erzählen: der Pferdemiſt, den ber Köhler em: 
pfängen, fei glühend geworden und deshalb habe der Köhler 
ihn hingeworfen. 

266. 


Es wird audy fo erzählt, daß die Köhlerpferde fich wieder: 
gefunden hätten, und zwar an der Ilſe. 


267. 


Ein Pferdehirt mar immer mit der Jungfer zu: 
fammen und erzählte ſich etwas mit ihr. 


268. 


Die Stfenfteinsjungfer führte den Köhler in viele. Zim: 
mer. As das Gefchent im Waſſer Elang, that fie einen 
Kreifch und fagte: nun müßte fie wieder eine Eichel pflanzen; 
wenn dann daraus eine Eiche gemwachfen und daraus eine 
Wiege gehauen wäre, fo fünne der fie wieder erlöfen, ber 
darin geruht hätte. 


269. 


Andre erzählen fo: Die Stfenfteinsjungfer faß auf einem 
Steine und mwufc ſich. Einem Köhler, der fie fo traf, fagte 
fie, daß er fie retten koͤnne. Er folle fi) aber nicht um: 
guden, ehe er nicht Über die zweite Brüde wäre. Er aber 
guckte fich ſchon um, als er über die erfte Brüde war. Da 
Sag da (an der Bruͤcke) ein Haufen Pferdedred. Davon fteckte 
er etwas Meniges bei und wie er nach Haus kam, war «8 
fauter Geld. Weil er fi) aber ſchon bei der zweiten Brüde 
umgegudt hatte, war die Sungfer nur halb erlöft und war 
oben ein Menfh und unten ein Fifc. 
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270. 


Es wird auch erzählt: In den Stfenftein ging ein Mann 
mit der Jungfer hinein, kam aber nicht wieder heraus. | 


271. 


Alte 7 Jahr, Morgens um 10 Uhr (fagen Einige) 
wäfcht fich die Jungfer. Eines Morgens vor Sonnenaufgang 
rief fie Semand. Es waren 7 Fahr um. Pferdemift fand 
er in ihrer Höhle aufgehäuft, e8 mar aber Gold. Sn der 
Mitte lag ein feuerfpeiender Hund, ber fprang vor Wuth an 
die Thüre. Sie füllte dem Fremden die Kiepe mit Pferdemift. 
Es Elingelte, ald er's ausfchüttelte. 


— 2 
Vor dem Ilſenſteine zeigt ſich auch ein Ziegenbock 


273. 


Die Stfenfteinsjungfer erfchien den Mädchen in den 
Kronsbeeren. 


274. 


Sm Ilſenſteine, fagen Einige, ftedt ein Keffel mit Geld; 
ein Hund ift dort mit der goldnen Kette. 


279. 


Am Stfenfteine lag ein Sad mit »Goldftapeln«, daneben 
lag eine Pfeife. As farchtfame Leute dort fortliefen, kamen 
Telfen hinter ihnen durch). 


276. 


Die Sfenfteinsjungfer hatte junge Puter hinter fich. 
Einigen erfchien fie ſelbſt mit einem Puterfchnabel. 
Einigen grau, Andern ganz weiß gekleidet mit zwei Schnee 
bällen auf den flahen Händen. Man hat fie au 
unter der Eiche vor dem Slfenfteine fpinnen fehen. 


110 Stfenftein. Stumpfräden. 
277. 


Morgens um 2 Uhr mwäfcht fie ſich nach einigen Er: 
zählungen und nad) biefen zeigte fie fih 1852. Die Klippe 
öffnet fich flets nur auf eine Stunde. Wer nad Verlauf 
derfelben nicht heraus ift, bleibt darin. 


278. 


Vom Stumpfrüden wurden früher zu Oftern (mo 
man ſich in Ilſenburg auch naß gieft) Eier heruntergerolit. 
An ihm ging die Jungfer. 


279. 


Ein Zur hinderte einft einen Mann, aus dem Ilſen⸗ 
fteine wieder herauszugehen. 


280. 


Die Jungfer hat einft Jemand in die Thür des SSifen: 
fteing geführt; ein Stein ift ihe Waſchbecken. Bald ift fie 
blau, bald weiß, bald roth gekleidet. Im Ilſenſteine ift ein 
Zimmer geweſen und eine Tafel, daran 11 bärtige Männer 
faßen. Viel Betten waren da, bie Prinzeffin hat ihr Bett 
allein. Auch ein Pferdeftall war ba und alles ritterlicy bereit. 


281. 


Der, Ilſenſtein, fagen Einige, ift mit einer leben 
digen Seele verfegt, der Zauber wird mit dem Hoͤllenzwang 
gehoben. Einft follte dort Jemand verfegt »oder geopfert« 
werden, da fagte eine Stimme: welchen fie denn haben folle? 
Nun nannten fie einen. Da fagte die Stimme: wenn alle 
feft wären mie der, fo befäme fie nicht einen einzigen. Da 
that fidy der Stein wieder zu. 


282. . 


Bor 700 Jahren arbeiteten Leute vor der Ilſenſteins⸗ 
Elippe, da polterte e8 als wenn die Kanonen gegangen mären. 
Die Ilfenfteinsjungfer hatte eine Glocke, davon hörten fie alle 
Glockenſchlaͤge. 
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283. 


Eine Frau ift zu Pferde auf der Flucht vom Ilſenſteine 
nad) dem Mefterberge gefprungen. 


| 284. 
Ein Paar Bären fah der Köhler im Stfenfteine liegen. 
285. 


Der Alte (Teufel) ift auch auf dem Ilſenſteine und 
nimmt dort Seelen hin. 


286. 
Um Pfingften fist die Jungfkt an der Jlſe. 





287. Der Ziegenbodsreiter vom Schloßberge. 


Am Schloßberge bei Ilſenburg ritt ein ungerechter Ge⸗ 
richtöhere bei hellem lichten Zage auf einem Ziegenbode. 





Glocken im Kammerberge. 
288. 


As die Mönche noch im Ilſenburger Kofler waren, 
nahmen fie eine Glocke mit in den Kammerberg, fie ift nicht 
herauszußriegen. 


289. 


Andre erzählen: Im Kammerberge, wo gleich hinter der 
Kirche (wohl hinter der auf dem Schioſſe viele Huͤgel ch 
befinden, hat eine Sau Glocken ausgewuͤhlt. 





112 Ilſenburg. Wienbarg. 


| 2%. Das Mitchauerloch 
befindet fich zehn Minuten hinter dem Stfenfteine und iſt 
benannt nach dem Köhler Mithau. In diefem Loche faßen 
Kater und Eragten einem Jäger die Augen aus, 


Zwerge, Mönche, greife Männchen. 


291. 


Sm »Mienbarge« (Weinberge oder Meidenberge ?) nad 
dem Eckerkruge zu waren Zwerge. 


292. 


Die Zwerge von Slfenburg waren einft unfichtbar im 
Badhaufe bei einer zeit. Da rief plöglich eine Stimme 
einer Zwergin, fo daß auch die Menfchen es hörten, zu: 
»Sannemarie kumm, dien Kind is doote!« Da fehlugen die 
Leute in der Luft herum, fehlugen fo der Hannemarıe ihren 
unfichtbar machenden Zwerghut ab und ftellten ihn in der Meben: 
kammer auf den Badofer, er war aber ſogleich wieder fort. 


293. 
Sn Ilſenburg ift der weitverbreitete Zwergfpruch fo bekannt: 
Sau bin if doch fau ovolt 


Mie de Boͤhmerwoolt, 
Dreimal ehadet un dreimal ekoolt (gefohlt). 


294. 


est fagt man: Die Mönche im Klofter zu Ilſenburg 
waren »Quſarge;« fie hatten viel Gold in den Gängen, 
wohnten in der Kirche und flachen eint fich einander todt, wo: 
von das Blut im jegigen Stuhle der Frau Erbgräfin nod 
zu fehen ift. Sie hatten Eleine Pferde und wurden für 
Hufaren gehalten. 


295. 
Die Zwerge oder Monde werden auch greife Maͤnm 
hen genannt, denn fie waren »graufum alt. 
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296. Der Kobold in Ilfenburg. 


Schmid M ....... in Ilſenburg hatte einen Kobold, 
der machte ihm Alles. Er wollte ihn einft wegbringen, da 
wurde für ihn ein Kleid wie für ein Sechswochenkind gemacht, 
ein Eleinee Hut u. f. wm. Die Kleidung wird neben den 
Ambos gelegt. Wie der Kobold ald Sechswochenkind herein= 
kam, fagte er: »Behalten Sie den Kobold, er thut Shnen 
feinen Schaden an Ihrer Seelen Seligfeit!« Es ward ein 
Nagel auf den Ambos gelegt, der Kobold haute ihn mitten 
ducch, legte die beiden Hälften uͤber's Kreuz, fchlug zweimal 
darauf und es war ein Kreuz. Das Zeug nahm er unter’n 
Arm und fie hörten ihn eine Stunde lang weinen. Das Kreuz 
ift über 1000 Thaler werth, wer's vor die Bruft hängt, dem 
kann Feine Kugel etwas. thun. 


Ilſenburger Erdgeifter. 


297. 


Die Ilſenburger Erdgeifter ließen alle Hütten in Feuer 
aufgehn. Es waren der Hütten in dieſer Gegend fieben: 
auf dem Schülerhüttenkruge, in Wagenfuͤhr's Mühle, bei 
Appenrode, im neuen Felde, vor dem Bauerberge u. f. w. 


298. 


Die Leute wollten zulegt den Erdgeiftern nicht mehr 
gehorchen. Sie kamen früher des Nachts und ordneten an. 
Sie waren fo groß wie Kinder und wie mit Moos be: 
wachfen, aber fehr vernünftig und rechtlich, zuleßt flohen fie 
vor den falfchen Menfchen. Die Erdgeifter waren Zwerge. 


299. Der Teufel und die Spedfeite. 


Einem Manne in Ilſenburg brachte der Teufel des Nachts 
“ eine Spedfeite, weil er feine Noth geklagt hatte, daß er fein 
Zubrod habe. 


Pröhle, Unterharziſche Sagen, 8 


Sagen von Stapelburg und dem 
Sscharfenfteine. 


300. Der Trompeten - Hai. 


Sm Jahre 1819 im Winter geben mehrere Einwohner 
von Stapelburg, einem Dorfe in der Graffhaft Wernigerode, 
des Nachts in das , Stunde von dem Orte gelegene Holz, 
um fih auf Handfchlitten Winterholz zu holen; fie fommen 
da an eine Stelle, der Trompeten-Hai genannt, als fie beim 
Abhauen des Holzes find, entfteht auf einmal ein fo furcht- 
barer Sturm um fie herum, ald wenn er alle Bäume ent: 
wurzeln wollte, wogegen fich in kurzer Entfernung kein Zweig 
am Baume rührt. Es wird auch auf der abfeits gelegenen 
Heerftraße recht belle und fie hören Magen fahren, ähnlich 
wie mit Bauholz beladen; mie fie nun aber nichts fehen, über- 
läuft fie ein Falter Schauder, fie laffen alles Holz ftehn und 
liegen und fahren mit ihren Schlitten wieder ledig nach Haufe. 
Der Perfon nun, die diefes erzählte und deren Bruder mit 
dagemwefen ift, mar als junges Mädchen von 9 Jahren auf 
derfelben Stelle im Holze etwas Ahnliches begegnet. Sie geht 
mit ihrem Vater des Nachts durch diefes Hol, um ihren 
Bruder, der am Brüdnersftiege nahe am Broden Eohlte, zu 
befuchen; als fie eben an diefe Stelle fommer und der Vater 
ſchon eine Kleine Strecke vorauf gegangen war, fteht das 
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Mädchen wie feitgebannt, fieht vor fich „eine große Grube, 
worin es fo helle ift as fehiene die Sonne hinein, während 
es um fie ftodfinftre Nacht if. Die Zochter fängt an zu 
meinen‘, ruft ihren Vater und fpricht: Water, hier kome ed 
nich herrömwer, da i6 en grotes Lok, da fall eck erinder; fie 
meint immer lauter, ihr Water kommt zurüd, faßt feine 
Tochter an und führt fie den Fußfteig for. Das Mädchen, 
welches jegt bereits eine Frau von 43 Jahren ift, behauptet 
es feft, daß es fo gemefen wie fie erzählt hat, auch dem Vater 
ift es ein Mächfel gewefen, da er nichts gefehen hat, 


301. Der Teufel als Ochfe. 


Zu Stapelburg laſen junge Burfchen im Höllenzwange, 
da erfhien der Teufel ald Ochfe. Sie konnten nun wohl 
vor-, aber nicht wieder rüdwärts lefen und geriethen dadurch 
in große Verlegenheit. Endlich kam Jemand, der den Höllen- 
zwang rückwärts leſen Eonnte, da mußte der Teufel wieder 
abziehen. 


302. Zwerge im Burgberge. 
Zwerge zeigten fich viel im Burgberge von Stapelburg. 


303. Der Reiter. 


Ein Ritter ritt auf dem Burgberge zu Stapelburg ver- 
£ehrt auf dem Roſſe. 


304. Sieben Könige, eine Jungfer und goldne 
Pantoffeln im Scharfenfteine. 


Der Scharfenftein mar früher eine Stadt, und ein 
Schloß, da find fieben Könige gemwefen, die find nachher in 
den Scharfenftein »gewuͤnſcht« Es ftehn dort goldne Pan- 
toffeln und eine Jungfer fchläft dort bis ihr Erlöfer kommt. 


— — — 
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305. Die Goldſtapel. 


Auf dem Scharfenſteine am Brocken fand Jemand Gold— 
ſtapel, hat aber nachher die Stelle nicht wiedergefunden. 





306. Die Schlange auf dem Scharfenſteine. 


Auf dem Scharfenſteine zeigte ſich eine Schlange. Sie 
hatte Moos auf dem Ruͤcken und riß Tannen um. 





307. Der Erdgeiſt oder die Otterſchlange. 


Andre ſagen: auf dem Scharfenſteine zeige ſich der Erd— 
geiſt und die Otterſchlange. 





308. Die Küche mit drei Thüren. 


Im Scharfenſteine ſoll ſich eine Kuͤche und davor ſollen 
ſich drei Thuͤren befinden, von dieſen kann die mittelſte durch 
die Springwurzel geöffnet werden. Mit ſolchen Wurzeln 
bauen die Wafferhühnchen, auch Eißvögel genannt, und die 
Srünfpechte ihre Nefter. 





309. Das Haus im Schimmermwald. 


I... aus der Neuftadt in Wernigerode fah mit den 
Seinen - ein Haus mit Licht im Scimmerwald, darin war 
auch Mufit und war doch bei Tage fein Haus da. Darin 
waren Kagen und fpielten auch, und war auch die Kaße ihres 
Nachbarn da. Sie fagten’8 dem Nachbar und die Kage kam 
nachher nicht mieder, wiewohl fie fonft diefe Erſcheinung im 
Schimmerwalde noch öfter fahen. 





Brocenfagen. 


Die Mainacht. 
310. 


In der Wolpersnaht (Malpurgisnacht) ftellen die 
jungen Burfchen den Mädchen Befen vor die Thür und neden 
fie dann am Morgen mit dem Herenrit. Man reitet aber 
auh auf Bäumen und Butterttampeln (Butterfäffern) in 
der Mainacht nad) dem Broden. Die Heren tanzen in ber 
Malpurgisnaht den Schnee auf dem Broden meg. Sie 
reiten dahin auf Ziegenböden und abgenugten Thieren, auch 
auf Pferden. Deshalb heißt es heutiges Tages noch am 
1. Mai in Wernigerode: »Menn ich Die meinen Fuchs oder 
meinen Schwarzen nicht geborgt hätte, fo lägeft Du noch am 
Mennedenberge oder an der Pleßburg« (beides am Broden.) 
Oder man ruft die Leute an: »Höre, wann willft Du mir 
mein Geld bezahlen ?« Wird darauf gefragt: Was für Geld? 
fo heißt e8: »Weißt Du nicht mehr, daß Du noch oben (auf 
dem Broden) lägeft, wenn ich nicht Deine Zeche für Dich 
bezahlt hätte « Von den Weißdornen, woran das fogenannte 
Molderbrod waͤchſt, fpringen in der Wolpernacht die Spigen 
ab. Hieran ift, wie man in Schierke am Broden glaubt, 
der Brodenbefudh in der Mainacht fchuld. 


118 Blocksberg. 


311. 


Ein preußiſcher Soldat aus Wernigerode kam nach Flan—⸗ 
dern. Im Quartier wurde er gefragt, wo er her ſei. Er 
fagte: ich bin am Blocksberge zu Haufe. Da fagte Jemand: 
Nun, im Drübed’fchen ift ein Pfeiler, daran „steht mein 
und meines Bruders Namen. Wir hüteten als Jungen die 
Schaafe und unterhielten uns oft, wie viel Hexen es in unferm 
Drte wohl geben möchte. Am 12. Mai, von weldhem 
Tage an die Hirten am Harz in’ Gebirge trei- 
ben und nicht mehr auf den Miefen hüten bürfen ‚ und ber 
der Malpurgistag am Harz ift, machten wir einen Kreis von 
Drachenſchwanz oder Schlangenfraut, auch Hoͤrnkenkraut ge 
nannt, um uns her. Um 114 aber kamen die Deren auf 
Befen, Heugabeln u. f. w. an, zulegt aber fuhr unfre Nach⸗ 
barin auf einem Fuder Heu ohne Pferde daher. Nawerſche, 
nehmt uns midde! riefen wir. »Ja, Jungens fett üch op!« 
rief fi. Das thaten mir, nahmen aber den Kranz mit auf 
das Fuder und ftedten ihn um uns her. »Jungens, fagt fie, 
nu fett dich miffe (feft)!« und da geht’8 davon, als wie ein 
Vogel fliegen thut. Als mir wieder zur DBefinnung kamen, 
waren mir auf einem hohen Berge, da waren große Feuer, 
viele Gaͤſte auf Gabeln und Ziegenböden, und wurde getanzt 
und mar allda die fchönfte Mufit. Einer, der der Satan 
war, hatte zwei geoße Hörner auf dem Kopfe, orbnete die 
Tänze an und danach fpielte er felbft mit. Die Alte war 
abgeftiegen, wir Jungen aber zogen auf dem Heumagen unfre 
Schallmay heraus und fpielten auch mit. Nun kam der mit 
den Hörnern zu ung und fprach: Jungens, ihr Eönnt ja praͤch— 
tig fpielen, ich mill euch ein b.fferes Inftrument leihen. Da 
marf er uns eine andre Schallmay in den Kreis, die ging 
nun aber ganz prächtig, da huckten die alten Heren mie die 
Stube hoch und freuten fich ordentlich. Als wir nun fo eine 
halbe Stunde gefpielt hatten, winfte er und mir mußten Halt 
machen. Da fnieten alle vor dem Herenaltar, dann 
nahm der mit den Hörnern aus dem Herenbrunnen 
Waſſer, goß auch zwei Eimer in da8 Herenwafchbeden, 
daraus mußten fie fidy alle wafchen und murden auch von 
ihm damit befprengt. Dann ging der Tanz wieder an und 
um 12 war Alles verfhmwunden, wir Jungen aber faßen in 
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ihrem Kranz von Kraut auf der platten Erde. Da Eam der 
Anführer und fragte, was wir für unfer Spielen haben woll— 
. ten, wir ‚aber baten nur um die Schallmme. »Die ſollt ihr 
behalten,« fagte er. Am andern Morgen aber fahen wir, daß 
28 eine alte Kae war, das Mundftüd war der Schwanz, den 
hatten wir kurz und Elein gefaut. est gingen wir herunter 
und kamen erft nah Drübel, wo wir unfre Namen an die 
Säule fchrieben. Meinen Bruder tödtete Die Here, weil er 
in unfer Dorf zuruͤckkehrte, ich aber hütete mich vor ihr und 
ging hierher. Die Säule hat mit den Namen im Kruge zu 
Druͤbeck geftanden, bis dert ein großer Bau vorgenommen 
wurde. 


312. 


Ein junger Burfche feste fi) auf den Kreuzweg, um in 
der Mainacht die Heren auf den Broden ziehen zu fehen. 
Gr machte ſich aber einen Kranz um Kopf und Leib und 
hatte fih über und über mit braunem Duft und Faldrian 
(Baldrian) ummunden. Die Heren Eamen auf Enten und 
Gänfen, ſchurrten in Moflen (Mutden), ritten auf Ofengabeln 
und Miftgrepen, und zulegt Eam die leßte und oberfte Hexe, 
die fügte: 

Härreft Du nich braunen Dauft un Faldrian, 

Sau woll iE uͤwel mit die de Klange gahn. 


313. 


Am Wolpersabend, wie die Malpurgisnacht auch im 
Magdeburgifchen heißt, blieb ein Bräutigam fo lange bei feiner 
Braut, daß fie ihm geftehn mußte, fie hätte nun nicht mehr 
Zeit, weil fie nach dem Broden fahren müßte. So will ich 
auch mit, fprach der Bräutigam. Da gingen fie mit einander 
auf den Hof und dort ftand fchon ein Puterbahn und 
wartete auf das Mädchen, das fegte fich recht feſt auf und 
der Bräutigam fegte fich hinter fie. Micht lange dauerte es, 
fo waren fie auf dem Broden und waren fo viel Menfchen 
da, daß der Bräutigam fich fchier darüber verwunderte, wollte 
aber mit der Sache nichts meiter zu thun haben und meil er 
auch todtmüde geworden war von dem Nitt, fo mies ihm 
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feine Braut ein fehönes Gardinenbett, darin ſollte er ſich 
niederlegen und fchlafen. Alſo that er auch, als er aber am 
andern Morgen erwachte, lag er auf der bloßen Erde in 
einem alten Pferdegerippe, das war das Gardinenbett 
gewefen. So wird in Eichenbarleben bei Magdeburg erzählt. 


314. 


Es ift einmal ein Bräutigam geweſen, der hat eine 
Braut gehabt. Die Braut aber und ihre Mutter waren beide 
Heren. Als nun der Zag kam, an welchem tie Deren nad 
dem Broden wandern, gingen die beiden Heren auf den Heu: 
boden, nahmen ein Eleines Glas und tranken daraus, da waren 
fie auf einmal verfhwunden. Der Bräutigam, welcher ihnen 
nachgegangen war, dachte: folljt auch einmal aus dem Glaſe 
trinken. Er nahm alfo das Glas vor den Mund und nippte 
davon, da war er mit einem Male auf dem Broden und fah, 
wie feine Braut und deren Mutter mitten unter den Deren 
waren, welche um den Teufel tanzten, der in der Mitte ftand. 
Nachdem Alles vorbei war, befahl der Teufel, daß jede ihr 
Glas nehme und trinke. Das thaten die Heren und darauf 
flogen fie nach allen vier Winden, Der Träutigam ftand nun 
allein auf dem Broden und fror, denn es war kalt. Ein 
Glas hatte er nicht mitgenommen und mufte deshalb den 
Rückweg zu Fuße antreten. Mach einer langen und beſchwer— 
lichen Reife kam er endlich wieder bei feiner Braut an, aber 
die war fehr bofe und auch die Mutter zanfte viel mit dem 
Bräutigam darüber, daß er aus dem Glaſe getrunken hatte. 
Mutter und Tochter kamen endlich überein, den Bräutigam 
in einen Efel zu verwünfchen, welches denn auch geſchah. Der 
arme Bräutigam war nun alfo ein Efel geworden und ging 
betrübt von einem Haufe zum andern und fehrie fein Jja! 
Sja! Da erbarmte fi ein Mann über den Efel, nahm ihn 
in feinen Stall und legte ihm Heu vor; aber der Efel wollte 
es nicht freffen, da wurde er mit Schlägen aus dem Stalle 
getrieben. Nach langem Umherirren kam er einmal wieder 
vor das Haus feiner Braut, der Here, und fchrie recht Elig- 
ih. Die Braut fah ihren vormaligen Bräutigam, mie er 
mit gefenktem Kopfe und herabhaͤngenden Ohren vor der Thür 
ftand. Da bereute fie, was fie gethan hatte und fprach zum 
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Efel: wenn ein Kind getauft wird, fo ftelle dich vor die Kirch- 
thuͤr und laß die das Taufwaſſer über den Ruͤcken gießen, 
dann wirft du wieder verwandelt werden. Der Eſel folgte 
dem Rathe feiner Braut. Am nächften Sonntage wurde ein 
Kind getauft, da ftellte fich der Efel vor die Kirchthuͤr. Als 
die Taufhandlung vorbei war, mollte der Küfter das Tauf— 
waſſer wegfchütten, aber der Efel ftand ihm im Mege. Geh, 
alter Efel, ſprach der Küfter, aber der Efel ging nicht, da 
wurde der Küfter ärgerlich, und goß ihm das Maffer tiber den 
Ruͤcken. Nun war der Efel erlöft, ging zu feiner Braut und 
beirathete diefelbe und lebte recht glüdlich mit ihr. 


315. Der Herenaltar. 


Beim Herenaltar, worauf ſich auch das Hexenwaſch— 
been befindet, fiebt man am 1. Mai Befen, Katzen und 
Hunde und den Zanz der Erwachfenen mit Fadeln. Unter 
dem Serenaltare foll ſich ein unterivdifcher Gang befinden; 
eine Art Licht, Kobolz genannt, kommt zumeilen darunter hervor, 


316. Die Hippel- oder Tanzwieſe. 


Auf die Hippel= oder Tanzwieſe am Beerberge 
bei Hafferode, welche jest Wald ift, gingen am 12. Mai, 
wo die Hexen nach dem Brocken ziehen und Über die Hippels 
mwiefe kommen, Vormittags die Hammerfchmiede von den 
Hütten. inft wollen Leute an diefem Tage ganz früh hin— 
gehn, es ift aber ſchon Mufit da, Es find aber nur Kagen 
da, diefe fpiefen, faufen, zechen, freffen dafelbft, darunter Stei- 
gers und Faktors Kapen, auch die Katzen der Leute ſelbſt. 
Die Leute ſagten's nachher alle ihrem Steiger, Die Katzen 
fommen, tie das gefprochen wird, in die Hütte und wollen 
die ſechs Menfchen (denn fo viel waren's) zerreißen, Die 
Hüttenleute aber fehlagen mit glühenden Stangen darauf. 
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317. Defolum. 


Sm Juli brennt zuweilen an einer Stelle auf dem 
Broken ein Ficht, genannt Dfolum. Wenn es brennt, fo 
iſt Krieg. 


318. Wein in den Brunnen auf dem Brocken. 


Nach den »Jahrbuͤchern des Brockens von 1753 bis 
1790: (Magdeburg 1791) fchrieb 1762 I. Thom. Berg 
mann, Silberjumelier aus Andreasberg, dort in diefelben ein: 

Mer den Broden hat beftiegen, 

Der kann fagen, daß es ſeyn lauter Fügen, 

Daß man konnte fehen den Rhein, 

Und aus den Brunnen quillen thäte Wein. 


319. Der filberne Krug. 


Bergmann Frick aus Zellerfeld fuchte mit feinen Toͤch— 
«en am Broden Kronsbeeren, wurde aber dort von der Nacht 
ereilt, zundete ein Feuer an und legte ſich daran mit den 
Mädchen nieder. Diefe fchliefen feit, der Bergmann aber 
wacte, da fah er eine Laterne daherfommen, die rief er an 
und es traten drei Männer zu dem Feuer, die leifteten ihm 
während der Nacht Gefelfhaft. Am andern Morgen geboten 
fie ihm, felbft feinen Töchtern nicht zu fagen, daß fie bei ihm 
gewefen wären und das hat der Bergmann auch treulidy ge 
halten. An dem Zage, wo der Bergmann geſtorben ift, 
tommt ein Mann in feine Wohnung, bedauert feinen Tod 
und fragt die Tochter aus, ob ihe Vater nichtd von den drei 
Männern gefagt hat, welche im der Naht am Broden bei 
ihm gewefen find. Da er fieht, daß felbft die Töchter nichts 
davon wiſſen, fagt er: fo möchten fie den Lohn hinnehmen, 
der ihrem Vater beſtimmt gemwefen, ftellt einen filbernen Krug 
Hin, fagt auch, der einen Schweſter folle der fülberne Krug 
gehören und der andern, was darin fei, und geht fort. In 
dem Kruge aber find nichts als feine Gulden gemwefen und 
mögen diefe Männer wohl Venetianer geweſen fein, 
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320. Die Höhle am Broden. 


Drei Silberhüttenleute, wovon zwei aus Zellerfeld und 
einer aus Grund gemwefen ift, fuchten an der Suͤdſeite des 
Brodens Beeren. Da fanten fie plögli an einer Stelle, 
wo eine Horde gelegen hat, die ducchgefault gemefen iſt, ein 
und fanden in einer Höhle, in der find drei Tonnen geweſen, 
die waren mit Eifen befchlagen. Die Zellerfelder wollten eine 
der Tonnen zerfchlagen, um zu fehen mas darin fei, der Mann 
aus Grund aber fagte: wenn fie das thäten, fo koͤnnt' es 
ihnen ſchlimm ergehen. Nachher aber haben fie die Stelle 
nicht wieder finden fünnen. 


321. Der Braunſchweiger. 


Ein Andreasberger traf am Johannistage am kleinen 
Brocken einen Mann aus Braunſchweig, der ihn aufforderte, 
auf naͤchſten Sohannistag wieder dort zu fein. Er verſaͤumte 
aber dies Über dem Andreasberger Schuͤtzenhofe. Da ritt der 
Mann auf einem Schimmel auf dem Schügenhofe ein, war 
aber alsbald wieder verfchwunden. Der Mann machte fich 
nun nach Braunfchweig auf, nahm ein paar Schellenzüge 
(Schellengeläute) für den Winter mit, um fie ihm zu fchenfen 
und eine Gegengabe zu erlangen. Der beftürmte ihn mit 
Vorwürfen, meil er nicht am Broden erfchienen fei, hatte 
auch viel fchönere Schellenzüge ald die Andreasberger waren, 
die doch auf dem ganzen Harze berühmt find, denn er Eonnte 
ja viel beffere Zuthaten aus dem Loche am Broden holen, 
Eaufte ihm jedoch aus Barmherzigkeit zuleßt einen der Schellen- 
süge ab. So erzählte ein Köhlermeifter unter der Achter 
mannshöhe vom Meiler herunter, währen» er ihn mit ber 
Schaufel dicht Elopfte. 


322. Der Schneidemüller und die VBenediger. 


Zwei Venediger Famen in Harzburg an ein Eleines am 
Holze liegendes Häuschen und baten um ein Nachtlager. Der 
Mann erlaubte ihnen zu bleiben, gab ihnen Abendbrod und 
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führte fie am andern Morgen nad) dem Broden. Dort 
dedte der Eine an einer Stelle den Raſen auf, der Andre 
pflücte von gelben Blumen alle Knöpfe ab. Der Erfte brachte 
naffen Grand aus der Höhle, der Andre hatte Feuer ange 
macht, den Grand und die gelben Knöpfe thaten fie in einen 
Ziegel und fie [hmolzen Luffen (den groben Guß auf den 
hohen Dfen, der nachher erſt in’s Feine gearbeitet wird) davon. 
Der Mann bat fie auch um ein paar Stüd, fie aber fag- 
ten, für dies Jahr wäre es zu fpät, aufs Jahr würden 
fie ihn mieder abholen, dann folle er’& ihnen fagen, ehe fie in 
die Grube fliegen. Darauf brachte er fie wieder nah Harz 
burg und fie blieben die Nacht wieder in feiner Wohnung. 
Abends war in feiner Stube mehrere Gefellfchaft, darunter 
auch ein Säge: oder Schneidemüller, der oben im Haufe 
wohnte. Es wurden mehrere Gefchichten und »Märefen« von 
Geſpenſtern erzählt, der Sägemüller aber fagte: er fürchte 
fih vor gar nichts. Da fagte der eine Venediger: er folle 
mit ihm auf fein eignes Wohnzimmer gehn, wie er wiſſe, fei 
dort eine Senfterfcheibe entzwei, da würde etwas hereinfommen, 
wo er fich fo gut davor fürchte wie jeder andre Mann. Sie 
gingen beide hinauf, der Venediger feßte ihm einen Stuhl 
mitten in die Stube und er felbft feste fich vor den Tiſch. 
Der Sägemüller follte ſich nicht rühren, nicht fprechen und 
nur auf die Senfterfcheibe achten. Der Venediger fing nun 
an zu leſen und bald kam eine Art Schlangenfopf zu der 
Senfterfcheibe herein, tmwurde immer länger und ging gerade 
auf den Schneidemüller 108. Der Venediger las fo lange, 
bis der Schlangenkopf ungefähr noch einen halben Fuß vom 
Gefichte des Schneidemüllers entfernt war. Da mollte ber 
Schneidemüller fait in Ohnmacht fallen, der Venediger aber las 
die Schlange wieder zuruͤck. Als fie ganz fort war, fragte er 
wieder: ob er num nod) fagte, daß er Eeine Furcht hätte. Der 
Schneidemüller fprach, daß er in feinem Leben nicht wieder fo 
reden wolle und der Venediger fagte: er folle e8 am MWenigften 
thun, wenn er in Gefellfchaft fremder Menfchen wäre, denn 
er wüßte manchmal nicht, was der eine oder der andre Eönne. 
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Köhler und Venediger. 
323. 


Ein Koͤhler kohlte oben am Brocken, da kam Jemand 
und bat um Nachtquartier, that ſich auch an deſſen Scheiben— 
fuppe (Brodfuppe) ordentlich etwas zu Gute. Danach fagte 
er: Nachts um 11 wollten ſie auf eine Wieſe gehn, wenn er 
ihn dann zuerſt anrede, ſo ſolle er ſtehn bleiben, wenn er ihn 
aber wieder anrede, ſolle er mitgehn. Vorher ſchritt der Fremde 
dreimal um des Koͤhlers Meiler, damit das Feuer nicht aus: 
ging. Der Fremde zog im Walde ein Buch aus der Tafche 
und rührte ihn an. Er las im Buche und auf einmal wurde 
es Tag. Sie waren aber auf einer großen Miefe, da ftanden 
lauter Johannisblumen. Da follte er pflüden, pflüdte 
aber nur einen Eleinen Strauß, der Fremde pflüdte fich eine 
ordentliche »Waſe.« Danach fagte der Fremde in der Köthe: 
es würden dem Köhler in diefem Sahre noch 3 Pferde caput 
gehen, er folle doc, ja das Sträufchen, (das er unter die 
Bank gemorfen hatte) aufheben. Wenn die Pferde caput 
gingen, folle er nady der Stadt gehen, fich einen ehernen Topf 
kaufen und dafür geben, was die Poͤttcherfrau dafür fordere. 
Darauf folle er fih /, Maaß Braunbier kaufen, e8 in den 
Topf geben, das Sträußchen zerfchneiden und den Topf in 
die gluhen Kohlen, die in der Köhlerhütte waren, roden, und 
48 Stunden ftehn laffen. Dann folle er ſich ein Loch roden 
und den Zopf 8 Tage in die Erde fielen. Wenn er ihn 
dann aufmache, fo würde er fein Gluͤck fchon fehen. Mick: 
lich ging dem Köhler nah 6 Mochen ein Pferd caput, und 
nah 14 Zagen mieder zwei. Er that aber Alles, mie der 
Fremde gefagt hatte. Als er den Zopf aufmadıte, war fo 
viel Gold darin, als er Braunbier hineingegeben hatte. So 
konnte er fich feine Pferde wieder kaufen, und jet ift er ein 
Adermann. Die Stelle, wo die Blumen ftanden, war aber 
an einem dreiedten Pfahl zwifchen der Brodenfpise und dem 
Borkenkruge. — Nach andern Erzählungen werden die Blumen 
erft unter's Dach geſteckt, ehe fie gekocht und zu Gold werden, 
und der Köhler kauft fich zulegt ein Haus in Hohe Geif. 
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324. 


Andre erzaͤhlen: Ein Koͤhler brachte ſeine Pferde an 
eine Stelle vor dem Brocken unweit des Scharfenſteins, da 
war immer das Schloß an der Kette aufgegangen. Daraus 
fchloß er, daß dort die Springmurzel wuchs und er erhielt fie. 


325. Ringeling. 


Es iſt einmal ein Köhler am Broden gemwefen, der hat 
Ringeling gehießen. Bei dem hat Nachts in der Köthe immer 
ein ſchwarzes Männchen feinen Beſuch abgeftatte. Es find 
aber immer mehr folher Männchen gefommen und zulet 
find es zwölf gewefen. Da muß der Köhler immer rüden, 
bis daß er auf die Großknechtsbank gekommen if. Da redet 
der Köhler die Geifter an und fpricht: »Ihr zwölf fhwar: 
zen Beifter und Jeſus war der Meifter.« 





— 


326. Der Wehrwolf am Broden. 


Sn einer Waldung nahe dem Broden Eohlten zwei Köhler. 
Der eine war ein Mehrwolf, d. h. er Eonnte fi) von einem 
Menfchen in einen Molf verwandeln, und fraß als Molf das 
Mferd des andern Köhlers auf. Nun findet der Koͤhler, dem 
das Pferd gehört hat, die Haare von feinem Pferde. Da 
fügt er ihm auf den Kopf zu, daß er fein Pferd aufgefreffen 
babe, und bdiefer ſchnallt feinen Molfsriemen um und lauft 
als Wolf davon. 


327. SZohannisblume. 


Sie wird Menfchen und Vieh eingegeben und blüht 
Nichts zwifchen 11 und 12. Wenediger haben den Samen 
davon in Schuhen und machen fich dadurch unfichtbar. in 
Köhlerfnabe hatte ſolche Körner, da war er unfichtbar, fie 
fahen ihn nicht, wiewohl fie ihn hörten. Da ging der Junge 
in ein ander Land und nahm allen Kaufleuten das Geld aus 
dem Laden. 
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Morgenbrodsthal. 
328. 


Unweit des Papenberges iſt das Morgenbrodsthal. 
Dort ſoll ein Moͤnch in einen Stein eingehauen ſein, man 
kann ihn aber nicht mehr finden. 


329. 


Im Morgenbrodsthale haben die Venediger aegeffen, aus 
dem Morgenbrodsmwaffer getrunken. 


330. 


Im Morgenbrodsthale am Brocken ift eine Quelle, davor 
hat ein fremder Mann geftanden und hat ein Sieb unter 
das MWaffer gehalten und da find lauter Perlen darin gewefen, 
die hat er in einen Holfter, das iſt ın einen Ranzen gethan, 
und als der Holfter voll gemefen ift, bat er fich die Hände 
gerwafchen und gefprochen : 

Sm Morgenbrodsthale da waſch' ich mich, 

Und in Venedigen da drog’ ich mid. *) 
Das Alles hat ein Mann gefehen und gehört, der dort um 
den Broken herum zu Haufe gemwefen if. Wie nun der 
fremde Mann auf einmal verfchwindet, fo geht der bin, lieſ't 
die Perlen auf, die er verfchüttet hat und liegen laffen, und 
dann fagt er auch: 

Am Morgenbrodsthale da waſch' ich mich, 

Und in Venedigen da drög” ich mich. 
Sobald er das gefprochen hat, ift er auch in einer ganz frem= 
den Stadt geweſen, darüber ift er ſehr erfchroden und hat 
ſich nicht zurecht finden Eonnen. Nach einer Meile begegnet 
ihm auf der Strafe ein Mann, der fragte ihn, wie er daher 
käme; da erzählte er ihm Alles und der Mann ſprach, es 
wäre fein Gtüf, daß er ihm die Wahrheit ſage; ob er ihn 
denn nicht erkenne? er fei ja der fremde Mann, den er im 
Morgenbrodsthale belaufcht habe. Da nimmt er ihn mit 
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nach Haufe und bringt ihn zu Bette und das Bett ift fo 
£oftbar geweſen, daß Knöpfe von Gold und Silber daran 
gewefen find, das hat der Mann Alles aus dem Morgen: 
brodsthale gezogen. Als nun der Härzer am andern Morgen 
auffteht, befommst er Waſchwaſſer und muß ſich die Hände 
wafchen, und dabei muß er fagen: 

In WVenedigen da wafch’ ich mich, 

Im Morgenbrodsthale da drög’ ich mich. 

Da ift er auch gleicy wieder im Morgenbrodsthale ge: 
weſen. As er aber wieder an den Ort gekommen ift, wo 
er gewohnt hat, da hat e8 fich gezeigt, daß er viele viele Fahre 
fort gemwefen ift, und hat doch geglaubt, e8 fei nur eine einzige 
Nacht dazwifchen gemwefen. ' 


331. Die Kirchenftelle auf dem Broden. 


Auf dem Broden ift eine Kirchenftelle, die Eann Niemand 
finden. Dort ift Geld vergraben, 


332. Wölfe am Broden. 


Am Broden waren fruͤher Woͤlfe. Es wird in Schierke 
erzaͤhlt, daß man damals Loͤcher gemacht und ein Schaaf 
darauf gebunden habe, um ſie darin zu fangen. 


333. Vom Andreasberge unter der Waldſchmiede. 


An einem heißen Sommertage fuhr ein Mann aus 
Haſſerode mit einer Schiebekarre nach dem Andreasberge, um 
fich zu ſeinem Bedarf Holz zu holen. Kaum hatte er ſich 
einen Baum niedergehauen, ſo trat eine weiße Geſtalt vor ihn 
und er erſchrack ſo ſehr, daß er ſein Beil aus der Hand 
fallen ließ. Die weiße Geſtalt war wie eine Nonne. »Er— 
ſchrecke dich nicht — redete ſie ihn an — du kannſt von mir 
viel Neues erfahren, und was fuͤr dich ſehr nuͤtzlich iſt, wenn 
du thuſt, was ich dir ſagen werde.« Ich will dir Alles thun, 
was du mir ſagen wirſt, antwortete er. Die Nonne ſagte: 


* 
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komm und gehe mit mir. Er folgte der Nonne, ſie gingen 
beide bis auf den ſogenannten Bruͤcknerſtieg, der etwa eine 
halbe Stunde vom Andreasberge liegt. Beide gingen an eine 
Klippe, woruͤber ein alter Baum lag; ſie ſagte: ruͤcke den 
Baum zur Seite, da liegt ein Kind, das nimm mit dir, was 
dann weiter geſchieht, wirſt du bald erfahren. Da hob er 
das Kind auf und nahm es mit nach ſeiner Schiebkarre, die 
er auf dem Andreasberge hatte ſtehn laſſen. Kaum war er 
da angekommen und hatte das Kind auf weiches Moos nieder— 
gelegt, da kam ein Eleined graues Männchen, der fprach: du 
Erdwurm, ich fage dir, gehe mit und thue, was ich dir fage, 
Sie gingen beide mit einander fort und kamen in ein Thal, 
was das Schliefsthal genannt wird. Da mar ein Eleines 
Loch, da ging das Männchen hinein und winkte ihm, er follte 
mit herein fommen; er ging mit hinein, es war ganz helle 
in diefem Gemach und es war wie eine Stube. Als er um 
ſich blickte, fahe er diefelbe Nonne, die ihn auf dem Brüdner: 
fliege nad) dem alten Baume geführt hatte; als fie den 
Mann anfah, fing fie an zu lachen, ſchwieg aber ganz ftill, 
Das Männchen fagte: nimm bdiefen Stein mit zu Haufe und 
verkaufe denfelben, m&fe dir diefe Stelle und fuche weiter 
nach den Steinen. Wenn du nad) deiner Schiebfarre fommft, 
dann wird ein großer fchmwarzer Ziegenbod vor dem Kinde 
liegen; greif aber zuerft nad dem Ziegenbode und binde den— 
felben an beine Schiebkarre, ſo wird das Kind verſchwinden; 
erſchrecke dich aber ja nicht und ſprich kein Wort. Dann 
fahre zu Hauſe, der Ziegenbock wird auch ſobald verſchwinden, 
du darfſt aber kein Wort ſagen, ehe du nicht zu Hauſe kommſt. 
Wenn du gar kein Wort ſprichſt, dann ſind wir beide erloͤſt; 
ſprichſt du ein Wort, ſo muß die Nonne ewig wandeln; 
ſprichſt du zwei Worte, fo muͤſſen wir beide ewig wandeln. 
Kaum war der Mann fortgefahren, da verſchwand der Ziegen: 
bo wie das Kind; auf einmal Fam ein Hafe auf drei 
Beinen; Halt! rief er. Da fiel es ihm ein, mas ihm der 
Moͤnch gefagt hatte; er ſchwieg, bis er zu Haufe kam. Hier: 
von foll e8 herrühren, daß die Nonne noch vom Andreas: 
berge bis auf den Brüdnerftieg wandelt. Durch diefen Mann 
foll nach Eurzer Zeit ein Bergwerk im Schliefsthale erfunden 
und fol da 136 Sahre Berg:Betrieb gewefen fein. Die Stelle, 
wo die Kunft geftanden hat, iſt noch bie —— Tag zu 
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ſehen, ſowie die wandelnde Nonne auf dem Andreasberge 
und Bruͤcknerſtiege. 


334. Kahlkopf. 


Rath S. war ein ungerechter Richter, wie einige be 
haupten, und zeigte ſich in dem Lufthaufe, das ſich in feinem 
Garten im Müpnithale befand, nad) feinem Tode. Da follte 
er verwiefen werden, und wiewohl er dem erſten, der ihn ver: 
weifen follte, fügte: er Eönne ihn nicht verweilen, weil er ein: 
mal drei MWeizenähren auf dem Felde abgepflüdt habe, fo 
wurde er doch in's Anneckenbruch vermwiefen. Dort erfchien 
er rauen beim Kronsbeerpflüden und wollte fie nicht an bie 
Kronsbeeren laffen, die fo ſchoͤn voth waren, wie die Quitfchen 
oder die Kirfchen. Die Kinder riefen immer nach dem Tode 
des Rath ©, »Kahlkopf, Eomm heraus!« vor dem Lufthaufe. 





Sagenfagen. 
335. 
(In Wernigeröder Mundart.) 


Hört mahl tau, Liehe, ed will gieg (euch) mahl mat 
vortellen, wie et med mahle gahn hat, wat eine wahre Ge: 
fhichte i6._ Vor mehren Jahren harre eck ook nifcht te daw 
nen (zu thun), da dachte ed, du fafte mahl nahn Wulbes⸗ 
klippen nahn Himbeeren gahn, eck ſtund gieg (id) ftand euch) 
um Twelbe des Nachts ob, un wat harte gieg dat Ding te 
daunen? Geld harre eck ook nich, da fteig eck öber de Mubhre,*) 
wie ed ob der Muhre fat, da fag et uth, als wenn ob jen- 
ziet (jenfeits) ein grother Koͤrel ging, eck vorfoͤhrte meck aber 
hoͤlliſch, eck ſteig aber doch runder. Wie eck ob den Graben 
kam, da ſag eck keinen un hoͤre keinen, da ging eck fohrt, eck 
war aber hoͤlliſch angſt: wie eck vorn in Schweng kam, da 
war vor meck eine gefaͤhrlige grote ſchwarte Katte, Katıs! 
fähe ec, wat deift denn du hier ſchon freimorgens? aber mat 
meinige denn? diffe Katte bleif gieg ftahn, un kucke med 


*) Um nicht dem Thorwärter das Aufſchließen bezahlen zu müffen 
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grot aan. Ed ging hen nahn Mulbesklippen, un plicke med 
mienen Emmer vull Himbeeren, un da bund eck mienen Em: 
mer tau, un bund gieg da en Strid umme, un da huckte 
ect mienen Emmer ob mienen Pudel, un ging na Hus, da 
wollet aber fchon diefter mweren; wie ed na der Menneden- 
lagerftidde kam, da rauete ed erft emal, da kam gieg faun 
groter ſchwarter Körel wedder; Donderwaͤder, dagte ed, kum⸗ 
met denn da fihon wedder faun Spaud her? da war ed 
aber höltifch angeft, doch dachte ed, du geift dienen Behuf 
nahe, deck kann Feiner wat dauen; wie ed gieg aber ob den 
Schwengskobb kam, da Eude ed med faun betgen taur Siete, 
da mar dei fehmarte Kerel weg. Wie ed aber fau midden 
in Schweng kam, da fude ed med fau umme, da Fam gieg 
medder dei grote ſchwarte Katte gelopen un reip: ©....., 
ware (warte) mahl, du faft med obhuden. Wat harre dat 
Ding gieg te daunen? ed gaf med oppen Loop (auf den 
Lauf), et dure aber gar nich lange, buff ginfet, da fat med 
diffe Katte oppen Pudel, un ed mofte fchlepen wie faun 
Effel; eck fong gieg an te bien: Chrifti Blut Gerechtigkett, 
fo fei mein Schmud und Ehrenkleid. Dat hulp aber alles 
nich, miene Katte bleif immer fitten; ed dachte: du lieber 
Gott, wu wert et deck noch gahen? wie dat Bähen nich hulp, 
da fong ed an te flaufen, da fegge ed: Katte, deck fchleit 
dat Donnerwäder doot, wenn eck deck noch lange fchlepen 
mot. Buff ginfet, da fprung miene Katte med vom Pudele 
runder un leip gieg in Kauborn rinder, un da mar gieg 
en MWintfturm, dat war Gott im Himmel taun Erbarmen ; 
da ging ed na Hus, un hebbe niſcht wedder ehoͤrt noch efein. 
Zieh (fieh) fau hat et med egahn, weil (als) ed bin nahn 
Himbeeren weft; fegget Liehe, mat dat te bediehen hat; drum 
fegge ed hiete noch, dat et oppen Schwenge fpeifen beit; 
fau vehl will eck gieg aber feggen, dit iS gieg Eeine natirlige 
Katte weft, denn fei war gieg fau grot wie faun Kalf von en 
Verteljahre, dat kenn gie med wahrhaftig gleben. 


336. 


Ueber den Molfsklippen am Annekenfägemühlenbruche 
zeigte ſich ein Männchen von außergemöhnlicher Kraft. Wenn 
e8 den Fuhrleuten helfen wollte, fo brauchten fie das Holz 
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nur anzuruͤhren und es ging von ſelbſt auf den Wagen, und 
wenn die Pferde den Wagen nicht ziehn konnten, ſo ſpannte 
es ſie aus und zog ihn mit der bloßen Hand. Das hatte es 
auch einſt gethan, da bat es zum Lohn die Fuhrleute, daß 
ſie im Weſternthore vor Wernigerode nur in des Thorwaͤrters 
Wohnung rufen ſollten: »Kaͤtzchen ſoll na Kaͤtzchen komen 
na'n Annekenbrauk.« Das thaten fie auch, da ſprang eine 
Katze vom Tiſche auf, worauf ſie ſaß, ging gleich durch's 
Fenſter und der alte S., der damals Thorwaͤrter war, hat ſie 
nicht wieder geſehen. 


337. 


Am Hohnebruch tanzten einſt ſehr viele Katzen. Es lud 
da wer auf, da rief eine Stimme: »Sag mal zu deiner Katze: 
Wenn ſe nich keime tau duͤſſen Danz, ſollt er koſten oͤren 
Hals.« Er beſtellte es und hat die Katze, die ſogar bei ihm 
geſchlafen hat, nie wieder geſehen. 

Sonſt lautet die Beſtellung auch: »Mietzken ſoll na 
Haͤnsken komen na'n Annekenbrauke !« 


338. 


Andre erzählen fo: Auf dem Schierke war der Knappe 
in der Mühle immer den Morgen todt. Zulegt wollte Nie: 
mand mehr dort Knappe werden, da meldete fich noch ein 
alter Knappe in den Fünfzigen, Peter Herm. Um 11 kommt, 
als er in der Mühle fist, eine Kage und fegt fich bei’s Feuer. 
Er fagt: »Komm ber, Käschen und wärme dich!« Da kommt 
die zmeite von ber Dede und die erfte fagt zur zweiten: 
»Komm her., Käschen, und wärme dich, fpricht Peter Herm 
zu mir.« Da fommen zwölf Kagen, fegen fich dicht an’s 
Feuer und haben den Mühlfnappen immer im Auge. Er 
haut zu und haut der erften Kage eine Pfote ab. Da fprin- 
gen fie alle fort. Er ſteckt die Pforte m die Zafche. Dies 
ift die Meifterin aus der Mühle und fie ift nachher Erant, 
ihr fehlt die eine Hand. Sie wird verbrannt an den Schndw 
kelklippen, die Enorkeln immer zu. Bor der Hinrichtung 
fagte fie: »Heute wird ein warmer Tag!« Sie fchlug in 
die Hände und lachte, das Feuer that ihr anfangs nichts. 
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Die Klippe, fagte fie, ſoll meine Wohnung fein. Sie hat 
leinen Gewand, dazu eine ſchwarze Müse auf, die muß 
ihr erſt abgeriffen werden ehe fie brennt, da fliegt der Satan 
als ſchwarzer Vogel fort, da verbrennt fie erft. An der 
Schnörfelftippe foll fie ausgehauen fein und auch gefagt haben: 
die Klippe foll meine Wohnung fein, 


339. 
Auf der Hohne tanzen die Kagen zu Walpurgis,. 


Die Hohneflippen. 
340. 


Drei Fräulein befuchten die Hohneklippen am Brocken 
und verirrten fich im Gebürge. Uber den Hohneklippen, die 
über dem Kaiferswerth liegen, trat ein Männchen zu ihnen 
und führte fie umher. Plöglich verfchwand es. Da kam 
eine Zigeunerin und fagte: wenn die eine einen Jäger hei: 
rathen wolle, fo- würde fie fie zuruͤckgeleiten. Das wollte fie 
nicht, da verwünfchte die Alte fie, daß fie drei Jungfern fein 
und bleiben, aber in Klippen verwandelt werden follten. Das 
geſchah. Ein Jaͤger, der hier einft auf den Anftand wollte, 
hörte ein Winſeln. Er ging ihm nad und fand eine‘ halb: 
verwefte meiße Jungfer. Auf feine Frage erzählte fie ihm 
das Geſchick der drei Jungfern, führte ihn an die Haupt: 
Elippe, hieß ihn hinauffteigen und herunterfchießen, dadurch 
wären fie erlöft. Das that er, brady aber beim Herunter: 
Elettern von der Klippe den Hals. Es wurde ihm auf der 
Klippe ein Leichentert gemacht; auch wird die Klippe an jedem 
Sohannistage von unbekannter Hand befränzt gefunden, was 
aber eine ſich um den Felſen fchlingende und gerade um biefe 
Zeit blühende Blume fein foll, und heißt die Kapellen 
Elippe. Cine andre von den Dreijungfernklippen heißt bie 
Bärenklippe. Manche nennen fie auch, ihrem Ausfehen 
nah: die drei Käfe. 
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34. 


In eine Tann⸗ an der Baͤrenklippe, die zu den —— 
klippen gehoͤrt, iſt ein Paſtor gebannt geweſen. 


Die Dreikäfe. 


342. 


Auf die Dreikäfe am Broden hat der Teufel ein Pferd 
gebannt. 


343. 


Einft wurde dort der Satan citirt und erhielt (als 
Opfer) ein Köhlerpferd. 


344. 


Einft machte der Teufel mit Jemand eine Wette, indem 
dem Satan verfprochen wurde, daß ein fettes Pferd ihm ge 
hören folle ‚, wenn er ed auf die Dreifäfe brächte, bevor der | 
Eigenthümer deffelben drei Mal um die Dreikaͤſe liefe. 


Wunſchſumpf. 


345. 


Bei den Dreikaͤſeklippen am Brocken, nicht weit vou 
der Jungfernklippe, iſt der Wunſchſee, Wunſchſumpf oder 
Wunſchbrunnen. Eines Maͤdchen von 18 Jahren Bruder 
wollte dort angeln, konnte aber keinen Grund finden. Am 
andern Tage nahm er ein Netz mit. Es ward im Waſſer 
ganz ſchwer, war aber nichts wie Kieſelſteine und Grand darin. 
Er warf es wieder aus und hatte ein Gerippe darin. Eine 
Stimme rief: Bei Sonnenuntergang wenn er zuruͤckkomme, 


. 
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folle er noch einmal einwerfen. Er that es, und hatte einen 
großen verdedten Keffel mit einem Dedel im Nes. Sie 
ziehen ihn heraus und öffnen den Dedel, der Rauch daraus 
zieht fih um den See, da fteht ein großer Mönch vor ihm, 
der nachher in einen Felfen hineinging. Der verlieh ihm, 
daß er Fifche fangen follte in allen Farben, diefe follte er iu 
Eibingerode mit feiner Schwefler an einen reichen Mann ver: 
Eaufen. Wirklich gab dann der reihe Mann für drei von 
den Fifchen eine Hand voll Goldſtuͤcke So ging’s drei Tage 
lang. Der Mann ift der Satan gemwefen und will nicht, daß 
in dem See noch Jemand fifcht. 


346. 


Ein Holzhauer Eommt an dem Wunfchfumpfe vorbei und 
fieht ein ſchoͤnes Haus, daran hängt eine Schnur mit Klingel 
daran; er Elingelt, Niemand macht auf, er drüdt auf den 
Drüder und kann nun felbft hinein gehen; im beitten Zimmer 
figt ein Mann, halb Menſch halb Stein, auf einem Stein 
in golddurchwirkter Kleidung. „Er ift zur rechten Zeit hier 
hereingekommen,“ redet er ıhn an. „Hat er deun nichts win: 
fein gehört? Sch mar ein mächtiger Herr, meine Frau war 
eine Zauberin und hatte einen Köhler zum Liebhaber, ich habe 
den Köhler erftochen. Sie haut mir nun alle Nacht 37 
Streiche.“ — Es wird au erzählt: in den Wunfchfee fei 
ein Köhler aus der Gegend hinter Clausthal verwiefen. 


347. Die Braufflippe. 


Sp heißt ein Felfen vor dem Hohnekopfe und den 
Hohneklippen. Er wird vom Volke alle Jahre am 1. Mai, 
wenn die Heren den Broden befränzen, (andere fagen, wohl 
richtiger: Kurz nah Johanni), mit Blumen bejtreut 
und befränzt. Es mird dabei gefungen und dies foll fich 
aufs Heirathen beziehen. Bekraͤnzt wird der Stein haupt— 
fächlih von den „Beerengängerinnen“, welche am Broden 
Beeren pflüden, und bei diefen herrſcht der Glaube, daß, 
wenn fie zum erften Male im Sommer an biefem Steine 
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vorübergehen und bdenfelben mit Blumen fchmüden, fie das 
ganze Jahr Gluͤck im Auffinden der Beeren haben werden. 
Rieſen verbanden ſich dort und der Fuß der Riefenjungfrau 
drüdte fi) in den Felfen ein. Man fagt auch: es fei bei 
dem Brautfteine Geld mit der ſchwarzen Katze verfest. 


348. Das Brodengefpenft. 


Alte Sahr zu einer gewiffen Zeit läßt fi) das Brocken— 
gefpenft, eine Riefengeftalt, fehen. Es vertreibt die Leute 
vom Broken und ift eine Grau. 


Sagen von Scierke und Elend. 


349. Der Scloffer am Broden. 


Es ift einmal ein Schloffer gemefen, der ift ausgewan⸗ 
dert, und koͤmmt auf feiner Reife am Broden vorbei. Hier 
begegnen ihm zwei DVenetianer, die find immer vor ihm her: 
gegangen, und find zulegt vor feinen Augen verfchmwunden. 
Man hat fie Dreiviertel Stunden lang geſucht, aber nicht 
wieder tinden koͤnnen. Am andern Tage aber begegnen fie 
dem Schloffer wieder und fagen für fih bin: „O lieben 
Harzer, daß ihr diefe Steine nicht beffer benugt, ihr merft 
häufig mit einem Steine nach einer Kuh, der mehr mwerth ift, 
wie die Kuh ſelbſt!“ Auch fragten fie ihn ob er mit wolle. 
Er fagte: wohin? Da antworteten die Beiden: nach Vene— 
tin. O! fagte der Schloffer, da tragen mich meine Beine 
nicht mehr hin. Da wollen wir fchon was für thun, ant= 
worteten die Venetier; gehe du nur mit. Der Schloffer läßt 
ſich beſchwatzen, und die Venetier ſchicken ihn: er fol Schnaps 
holen. Wie er nun mit Schnaps ankommt, da wird der 
ausgetrunfen und fie fangen an einzufchlafen. Wie fie aber 
aufgewacht find, find fie flatt im SHarzgebirge in Venedig 
gewefen. 

Nach langen Fahren iſt ihm aber der Aufenthalt in 
Venedig zumider gewefen, und er hat fich entfchloffen, wieder 
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nach dem Harze zu wandern. Wie er nun nad) einem mehr⸗ 
jährigen Marfche in Schierfe wieder angelangt ift, geht er in 
ein Wirthshaus unter eine honette Gefellfchaftl. Auf einmal 
fteht er auf und fagt: Meine Herren, wenn ich feine Mittel 
finde, fo bin ich fchon in einer Viertelſtunde todt, und frägt 
fogleih den Wirth: ob er fein Faß im Haufe hätte, welches 
Luftdicht verfchloffen wäre; da fagt der: doch, er hätte eins; 
daffelbe muß er fogleich hergeben und der Schloffer ſchlaͤgt 
fofort den Boden aus dem Faffe und Eriecht hinein, läßt aber 
den Dedel wieder luftdicht aufmachen. Nicht lange hierauf 
koͤmmt eine Kugel angepfiffen und rollt auf dem Faffe hin 
und her, bis fie fih matt gelaufen hat. Da fpringt der 
Schloffer wieder auf, nimmt die Kugel, ladet fie in des Wirths 
Gewehr und fchießt fie wieder nach Venetien, und fagt bier 
bei: „Du ſollſt mich nicht tödten, du ſollſt mich nicht tödten, 
du bift fchon felbft in einer Viertelſtunde todt!“ So wird 
von Schierke bis nach dem Oberharze erzählt. 


Schierfe und die Benediger. 


390. 


Weil das Schierke am Broden liegt und die Venediger dort 
viel verkehren, fo ftehn fie, die ohnehin unwiſſend find, zu dem 
Schierke in befonderer Beziehung und können nach dem Schierke 
fhießen, befonders wenn Jemand etwas ausſchwatzt; davon 
foll die Mordfchlade, eine Eleine halbe Stunde vom Schierke, 
benannt fein. 


351. 


Einft kamen VBenediger nah Schierke in die Hütte. 
Eben lag eine Kuppe im Feuer, da tröpfelte etwas darauf 
und davon zerbrödelte fie unter dem Feuer. Nun verfolgten 
fie die Venediger, als fie aber zuruͤckkamen war das, was da 
zerbrödelt umhergeflogen war, nichts als Gold, 
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352. Der Erdgeift im Mönchenloche. 


Es mähten zwei in Schierfe, da Fam Abends Jemand 
und fragte, ob fie ihm nicht nach dem Mönchenloche bringen 
Eönnten. Sie gingen mit bis zu dem Mönchenloche, welches 
immer voll Waffer ſteht. Dort fagte er, er wolle den 
Erdgeift Eommen laffen, las in einem Buche und es kam 
Jemand, mit dem er ſich unterredete. Der Erdgeift bezeich- 
nete ihm einen Gang, wo das Erz ftehen follte. Der Fremde 
fchlief bei ihm in Schierfe auf der Bank, gab ihm am an: 
dern Morgen einen Zettel, den follte er alle vier Mochen 
meiter legen, aus einer der vier Eden in die andere. Er 
fole es aber nicht verfüumen. Es ftand darauf „Alles in 
Allem." Er verfiumte es aber über die Zeit, da war fein 
Zettel verfchwunden. Mach einer andern Erzählung ging nur 
ein Schieritaner, Namens D. mit nah) dem Mönchenloche 
und als der Fremde zu lefen begann, „da war es als kaͤmen 
die Klippen und die Bäume herunter.” 


353. Der große Mann. 


Auf der Hütte in Schierke zeigte fih in der Ede 
ftehend oft ein großer Mann. Wenn ein Stüd Eifen Nachts 
abgehadt war und es fiel in diefe Ede, fo ließen die Leute 
aus Furcht es dort liegen. 

Ein Hüttenmann in Schierfe ging während der Arbeit 
in Schierfe uͤber's Maffer, da ftand der große Mann aus 
der Hütte und warf ihn in den Sumpf. 


354. Der Schmiedebrunnen. 


Ein Hüttenmann in Schierfe holte MWaffer aus dem 
Schmiedebrunnen. Da ftand ein Gefpenft und er goß das 
Waſſer wieder aus. Als er wieder nad) der Schmiede kam 
war das MWaffer, das fich noch in dem Kruge befand, Gold 
geworden. 


— — 
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355. Feuer in der Andreasnacht. 


Sn einem Garten auf dem Schierke fi eht man in br 
Andreasnacht ein Feuer brennen. 


356. Der Kindtaufsvater von Schierke. 


Ein Kindtaufsvater will einkaufen und ladet untermegs 
den armen Suͤnder vom Galgen, ber erfcheint und ladet ihn 
wieder ein. As er bin kommt, fteht cin Tiſch gededt 
unterm Galgen, und der arme Sünder ermahnt ihn am Gal: 
gen jedesmal ein Vaterunſer zu beten. 


357. Der Pferdekulk und der Kaiferfumpf. 


Aus dem Pferdekulk zu Schierke, wo die Pferde durch— 
geritten wurden, merden die Eleinen Kinder, auch die Kälber 
herausgezogen. Eben fo aus dem Kaiferfumpf, welcher fei 
nen Namen von der Kaiferwiefe hat, die einem verftorbenen 
Manne Namens Kaifer gehörte, 





358. Der Wehrfumpf. 


Die Kinder werden in Elend aus dem Mehrfumpfe in 
der Bode geholt. 


359. Elend. 


Die Gegend von Schierfe und Elend am Broden fol 
einft viel von Näubern gelitten haben. Wo jegt Elend fteht, 
fol früher nur eine Sägemühle geweſen fein; da ift der 
Sägemüller einft von Raͤubern überfallen und zwifchen das 
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Raͤderwerk geworfen. Mie nun die Mäder angefangen haben 
ihn zu zermalmen, hat er ausgerufen: „o Elend, o Jam: 
mer!“ und daher hat die Stelle den Namen Elend erhalten. 


Die Jungfrau von der Elendsburg. 
360. 


Sm Elendsthale ift eine große Klippe, darin wohnt eine 
Jungfer, die zeigt fich zwiſchen 11-- 12 mit einem filber=. 
nen Schlüffel, wer daran rührte, befam eine Ohrfeige. Einem 
Hüttenmann ſchenkte fie Knöpfe, er fchüttete fie auf dem 
Scierke ins Waffer, da Elimperte e8 und war Gold. Bei 
der Höhle oder dem Keller, worin fie wohnt, ift Waffer, in 
ihrem Keller God. Sie winkt und will erlöft fein. 


361. 


Wem die Sungfer von Elend ihren filbernen Schlüffel 
hin bielt, der follte ihn mit einem Stode hinnehmen. Das 
that ein Köhler, da öffneten ſich durch den Schlüffel drei 
Thüren, dann kam er in eine Höhle, da fanden gefattelte 
Roſſe, dahinter lag Pferdemift. Er mußte fi) davon mit- 
nehmen, als er aber Über eine Brüde ging, fchüttelte er ihn 
ins Waffer, da Elingelte er und war Gold. Nach andern 
hieß der Köhler „Hanmichel“ und die Zungfer legte ficy zu 
ihm auf die Bank. 


362. 


Der verftorbene Spormann in Elend träumte, er folle 
nach der Elendsburg oder der Elendsklippe Eommen, ging hin 
‚und holte einen Gimer voll Gold heraus. Davon, fo erzählt 
man fih, ift das flattlihe Gafthaus „zur deutfchen Eiche” 
erbaut. Es fteht aber noch ein Eimer voll Gold in der 
Elendsburg. 
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363. 


Ein anderer Spormann träumte, er folle einen Koffer 
voll Gold aus der Elendsburg holen. Als er hin Fam, lag 
eine blutige Pferbelende da. Er fluchte, denn er meinte, fein 
Traum hätte ihn betrogen; fogleich mar die Pferdelende ver: 
ſchwunden und von dem Golde der Elendsburg befam er nichts. 


Sagen von Elbingerode und der 
Umgegend. 


364. Die braunfchweig-hannöverfche Grenze zwifchen 
Elbingerode und Hüttenrode. 


Unmeit des NRübelandes ift im Schmefelthale die braun: 
fhweigifhe und hbannöverfhe Grenze, die zu: 
gleich die Grenze der Ortfchaften Hüttenrode und Eibingerode 
ift. Auf der Grenze ift eine Quelle, die früher eine zu 
Braunfchmweig gehörige Papiermühle trieb. Ein Schweinhirt 
hütete die Schweine im Schwefelthale beim NRübelande, dabei 
mwühlte eine Sau die oberfte Seite einer Glode bloß, die in 
der Erde verborgen war. Der Schweinhirt machte Anzeige 
von der Glode, und da diefe gerade auf der Grenze von 
Eibingerode und Hüttenrode lag, fo kamen Eibingeröder und 
Hüttenröder darüber in Streit. Sie machten aus, mer am 
nächften Morgen zuerft an Drt und Stelle wäre, folle die 
Glocke haben. Die Hüttenröder machten fich gegen die ges 
troffene Abrede ſchon vor Mitternacht auf. Als fie die Glode 
geladen hatten, hörten fie die Elbingeröder von Ferne Eommen. 
Schnell jagten fie davon und verloren unterwegs den Lenz 
von der Are, da ftedte ein Hüttenröder ſchnell den Finger vor 
und das Rad ſchlug ihm den Finger ab. Darum heißen 
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die Hüttenröder jegt noch „Stummelfinger” oder 
„Stumpeldumen” und „Klodendeif". Sie be 
haupten aber, daß die Eibingeröder zu fpät nah Mitternacht 
ausgefahren wären und darum heißen die Eibingeröder „Lan: 
geſchlaͤfer.“ 

Zum Wahrzeichen dieſer Begebenheit iſt an der Stelle, 
wo die Glocke ausgewuͤhlt wurde, die Quelle entſprungen. 
Es iſt ſchon verſucht, ihr unter der Erde nachzugehen, aber 
man kann nicht finden, woher ſie koͤmmt und doch iſt ſie ſo 
ſtark, daß fie die Papiermuͤhle trieb, die ungefähr 1849 ab: 
gebrannt ift. 


365. Mufit am Pferdekopfe. 


Vom Pferdekopfe zmifchen Schierfe und Elbingerode 
her kommt alle Jahr eine herrliche Mufit und geht bis an 
den Teich am Mangelholz. Dies fol aus dem 30jaͤhrigen 
Kriege herrühren. Dort follen vor dem Pferdefopfe aud 
alte Waffen gefunden worden fein. 


366. Der Galgenberg bei Elbingerode. 


Am Galgenberge fteht Geld. Vier Männer befchloffen 
beim Solofpiel e8 zu holen. Sie gingen hin und fingen an 
zu roden. Da kam zuerft Einer mit den Krüden, dann 
Einer mit der Molle und fragte, ob er den auf den Krüden 
wohl noch einholen Eönne. Darauf Eommt Einer in einer 
Kutfche mit zwei Ziegenböcen und fragt, ob er den mit der 
Molle wohl einholen Eonne. Da fagte einer der Männer: 
„Ins drei Teufelsnamen über alles Gefrage!“ und Alles 
war fort. Auf derfelben Stelle ereignete ſich die Geſchichte 
vom Glodendiebftahl. 
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Das Elbingeröder Zwergloch. 
367. 
(In der Mundart von Elbingerobe). 


Hier ungene in Dale liet ne Klippe un da is et Quar- 
geslod inne. Under den Lode liet ne Möhle, un da inne 
hat folen ne Hochtiet fein. Alfau- häbben fe nu fein Ge: 
fchirre da eben, mat da nu tau gehört tau dA Hochtiet. 
(Häbben Se denn Apptiet en Schnäppsfen de bdrinfen?*) 
Dat häbben daͤ Männke ſchon ewußt, un wie fe nu obftat, 
da fteit dat Gefcherre da tau der Hochtiet. Wie da. Hochtiet 
vorbie id, da werden bei Lüte dat ömerdriffig, weil dei Männte 
da de vele Mirthfchaft emadt häbben, un beffaen fi gegen 
en taugereifeten Herren, wu dat woll wäre, wu fe dei Twerge 
wol lo8 mörren. Da fänget dieſer Herr an un fecht: bei 
Eönnten fe los woͤrren, wenn fe nu herfömen un badten 
Brod mwebder, denn follen fe ne Hand voll Kemmel nehmen 
un follten den mank den Surdeig fmieten, un menn fe 
Eemen de Twerge un edten von den Broe, von nu an woͤrret 
taun Enne. Sein fe**), un da find fe nich wedder efommen. 


368. 


Die Zwerge von Elbingerode ſtellten befonderd den Möch- 
nerinnen und den Kindern nad. Zwiſchen den beiden Muͤh— 
len bei Elbingerode foll früher ein Stein mit drei Kreuzen 
geftanden haben, zum Zeichen, daß dort die Zwerge der Kin= 
dermutter ein Kind abgenommen. Die Kindermutter wollte 
einjt ein Kind zur Zaufe bringen, da hatte fie ein Zwerges— 
Eind. Ein alter Vater der Erzählerin hatte den Tjährigen 
Krieg mit durchgemacht, der gab den Rath: fie follte es 
fchlagen, fo befomme fie ihr Kind wieder. Der bekannte 
Zwergſpruch lautete in Elbingerode: 





*) So unterbrad fi) hier — es war am Morgen”bes erften 
heiligen Oftertages 1855 — der Erzähler, ein armer Elbingeröder 
Maldarbeiter, indem er glaubte, den Sammler ber Harzſagen be: 
wirthen zu miüffen. 

”) Gehen Sie. 


Proͤhle, Unterharziſche Sagen, 10 
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So bin ich doch fo oolt, 
Mie der Schimmelmwoolt, 
Dreimal gehadt und dreimal gekohlt. 


Bon den Kindtaufen holten die Zwerge Alles fort, mie 
fie denn auch Eheleute und Verlobte nedten. Eine Sehe: 
möchnerin ging um Michaelis in ihren Garten, der voll von 
Hafelnüffen war, am Berge unweit des Zwergloches. Da 
hörte fie ein Geräufch und eine Stimme ſprach: 


Haͤrrſt du nich bie’f den brunen Duft un Valdrian, 
Eck mol met dief de Klange gan, 
Et hinderfte Enne foll vorne ftahn. 


As die Zwerge auf einer Hochzeit in Elbingerode einft 
unfichtbar Alles aufgegeffen hatten, kam am andern Zage zu 
der jungen Frau ein Zwerg und bettelte um die Ueberbleibfel 
von der Hochzeit, hatte aber nur feinen Spaß mit ihr. Der 
Zwergkoͤnig Echmwaldus hielt ſich in einer Mühle bei Elbinge- 
rode auf. 





369. Zwerge von Königshof. 


Sn dem hannöverfchen Orte Königshof bei Elbingerode 
waren Zwerge und Zmwerglöcher. 


370. Die weiße Jungfrau auf der Sufannenburg. 


Auf der Sufannenburg war eine weiße Jungfer, die zog 
jede Moche Linien und hing Waͤſche auf. 


— — — — 


371. Papenberg. 


Bei Elbingerode, nach dem Koͤnigshofe zu, iſt der Pa— 
penberg. Dort ſteht ein Kranz auf der Wieſe, wo eine 
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Kirche geftanden haben fol. Auch bort zeigt fich eine Jung: 
frau und zog Linien zum Wäfcheaufhängen. 


372. Prophezeiung. 


Zum Nachtwaͤchter in Eibingerode foll während des 
Tutens drei Mächte hindurch ein Mönch gekommen fein und 
ihm gefagt haben, er folle Folgendes bekannt machen: Sm 
Jahre 1850 würde ein Blutbad werden, und 1851 folle ein 
fo reiches Jahr fein, daß die Kınder auf der Straße mit 
harten Thalern trulen würden. 


Sagen von Sorge und Dogtsfelde. 


373. Wiechmannshaufen und der Schaf 
zu Bogtöfeld. 


(In der Mundart von Bogtöfeld.) 


Hier under unfen Hufe foll en Kelder fin. Da hat 
denn dei Jude Miechmannshufen heimlich Geld emaft un in 
den Kelder ftahır laten. Nu hät e noch en Gollegen hat, bei 
hät Sig eheeten. Wie nu dei Füde derhinder kommen find, 
da is dei Itzig heimlich foort emaft un dei .Miechmannshufen 
hät den Kelder mit den Gelle taufmieten laten un dat Geld 
ook mit, dat fe dat nich hät follt finnen. Un bis hütiges 
Dages feerr (fagen) fe, dat Geld ftedt noch in den Kelber. 
Da mag dei Itzig nu na der Facterie in Sorge gan fien un 
fit da längere Tiet hebben opeholen, un hät da mal en betten 
de gut elewet un Wien edrunfen un mag da naacher eplaßt 
fin. Dei Blautfled is jest noch de fein. Et fpeufet da 
nu ok dervon, un denn huelen de Hunne. Düffer Wiech— 
mannehufen dei is naacher ook eftorben. Den hebben fe mie 
der nift konnt aafhebben, teil fe doch dat Geld hebben nid 
konnt finnen. Na, nu is doch einmal dei Sage weft, dat da 
dat Geld ftede, da hebben ſek mehrere Lüde defamme maakt 
un hebben wollt den Schag heben. Dat hät nu moft de 
Naht um tmwölme fien un denn hebben fe nich dorft derbie 
ſpraͤten. Wo dei Schag e legen hät, da mag immer en 
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dlaues Füreken ebrennt hebben. Wie dei Lüde nu hebben 
aanefüngt de graben, da mag nu dei Itzig un Wiechmanns- 
Hufen, dei Gefpenfter efommen fien. Nu häbben dei beiden 
Gefpenfter häbben nu ’n Galgen ebut. Nu häbben dei Luͤde 
fchon en Keffel vull Geld ehat un häbben den nu wollt heben. 
Mu füngt dat eine Gefpenfte aan un fächt: der mit den roden 
Kragen, der kimmt bererft an den Galgen. Da fächt e: »J 
fo fofte doch den daufenden Jammer Erien,« un ba geit et: 
Eling ı un da i8 alles verfwunnen, dat Geld un dei Gefpenfter 
un Alles. 


374. Kinder im Wehrfumpfe. 


Die Kinder ſitzen in Bogtsfeld im Wehrfumpfe in der 
Bode beim Waffermann. 


Die Hüttenmännchen (oder: das Hüttenmännchen) 
zu Bogtöfeld und Sorge. 


373. 


Die Hittenmännchen von der Neuhütte zwifchen Sorge 
und Vogtöfeld faßen auf der Eifenwage und im Waffer am 
Hammerftod, wenn die Frauen einfüllen wollten. Eine Frau 
zu Vogtsfeld wollte Klinge (Klümpe, die auch Duͤwekens 
heißen) auffegen, da hüpfte das Hüttenmännchen auf der Ziege 
umher. Da ließ die Frau vor Schred den Teich fallen. 
Man freute fich Übrigens, wenn man es ſah. In Sorge 
fagt man: e8 hatte einen grauen, in Wogtöfeld: e8 hatte einen 
grünen Rock, ein Schurzfell und ein Geficht wie ein harter 
Thaler, Abends fah dag aus wie Feuer. Das Hüttenmänn= 
chen wandelte an den Bergen umher. Am Weihnachts: 
heiligenabend, wo es fich befonder8 bemerkbar machte, ging es 
in der Schmiede wie zehn Gebläfe (Blafebälge.) Ein alter 
Mann Eonnte von 19 — 1 dort in diefer Nacht waͤhronddem 
nicht vom Flede kommen. An einem Sonntag Abend hüpfet 
das Hüttenmännchen von einer Hammerwelle zur andern, 
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376. 


Ein wirklicher Hüttenmann nahm vor Jahrbunderten den 
Spett (die eiferne centnerfchwere Stange, womit das Eifen 
aus dem Feuer gebrochen wird) und ſchlug nach dem Geift, 
dem Hüttenmännden. Diefen ftedte e8 in's Feuer und 
man fand nur nody feine Beine, die daraus hervorgudten. 


377 


Das Hüttenmännhen faß auch einft im Kohlenmaße 
und fagte zu dem Kohlenmeffer: »Es kuckt!« Der Kohlen: 
meffer glaubte nicht, daß Jemand da wäre. Da fagte er: 
»Es Eudt net!« Da antwortete es wieder: »Es Eudt!« Der 
Kohlenmeffer fagte: »Stich ihm ein Auge aus!« Da ſtach 
es ihm ein Auge aus, m 


378. 


Das Hüttenmännchen erfhien Sehswödhnerinnen. 
Man fagte den Kindern: Das Hüttenmänncen kommt und 
holt dich. 


379. Der Erdgeift in Sorge. 


Sn Sorge zeigte fich der Erdgeift oder das Hütten: 
männchen, und dann war Nahrung genug da. Nachher ließen 
die Leute ihm aus Dankbarkeit rothe Kleidung machen, da 
meinte der Erdgeift und mußte fort und die Nahrung wurde 
ſchwaͤcher. 


380. Der Stein mit dem Kreuz am Toſtborn. 


Wenn man nach Silsheim geht, iſt da ein Quadratſtein, 
worauf ein Kreuz gehauen, auf dem Wege, gerade am Toſt—⸗ 
born. Auf dem Steine faß der Teufel mit einem Sacke voll 
Geld. Andere fagen, da fei das Kind einer fremden Juͤdin 
begraben. 
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381. Die Hütten auf dem Harze. 


» Auch in Sorge fagt man, daß eine große Anzahl von 
Hütten auf dem Harze in Einer Nacht abgebrannt feien. 
Ginige fagen, der Teufel, andere Kaifer Ottos Minifter 
hätten das Feuer angelegt. 


Sagen von Braunlage. 


382. Der Wormöberg bei Braunlage. 


An der öftlichen Seite des Wormsberges, der etwa 3/, St. 
von Braunlage nah dem Broden zu liegt und naͤchſt dem 
Brocken der höchfte Gipfel dort if, geht eine Treppe von 
bingelegten Aderjteinen hinauf. Auf der Spige des Berges 
findet man jegt zuerft das Signal von der neueften Harz 
vermeffung, daran vorbei führt jener fteinerne Meg zu einem 
Steinhaufen. Diefe Steine follen jeder 2—3 Fuß groß und 
fo hoc) wie eine Stube übereinandergefchichtet fein. Es wurde 
mir erzählt, daß dort ein heidnifcher Tempel geftanden habe, 
zu dem jener Steinweg den Berg hinangeführt habe, 


Der Kappelfled. 


383. 


Zwiſchen Wieda und Braunlage ift der Kappelfled 
(Capellenfled), Da ift früher ein gefpenftifcher Markt ge 
halten. Ein Fuhrmann fuhr dort durch, da hielten die Gei— 
fer Markt. Er kaufte dort einen Baum, als er nach Haufe 
kam, hatte er den Zaum nicht mehr, aber das Geld, das er 
dafür gegeben hatte, ſteckte wieder in feiner Ficke. 

, 
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384. 


Ein Köhlerjunge kam auf den Markt am Kappelflede, 
dem war gefagt, wenn einmal wo Markt fei, folle er fich einen 
neuen Zaum kaufen. Nun fühlte er, daß feine Tafchen voll 
Geld waren und Eaufte zwei Zaume. Am Tage aber waren 
es Lumpen. 


385. 


Einem alten Kantor hudte auf dem Kappelflede ein 
Geift auf. 


386. 


Ein Köhlerpferd trat dort mit dem Hufeifen einen Koffer 
108, das Geld holte der Köhler nachher. 


387. 


Auf dem Kappelflegg ift ein Born. in Köhlerjunge 
follte die Pferde fuchen. Uls er bei den Born Fam, ſchwamm 
darauf eine große Glocke, die war ihm befcheert. Sie kam, 
daß er fie greifen Eonnte und er trug fie nach der Köthe. 
Sein Meifter verlangte aber, er follte fie wieder hintragen, 
das geſchah auch, da that fie einen Kling, daß der Junge taub 
wurde. Nachher ift fie nicht wieder zum Vorfchein gefommen. 





388. 


Einft follte die Glocke auch ausgegraben merden, da 
kamen Mäufe, die waren vor eine Molle gefpannt, und immer 
mehr. Die hintern fragten immer, ob die andern fchon lange 
durch wären, die Leute antworteten endlich: nein. Da fiel 
die Glocke wieder hinein. 
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Achtermannshöhe. 


389. 


Auf die Achtermannshöhe follte der Böfe Über Nacht ein 
Schloß bauen, dafür war ihm eines Mannes Seele ver: 
fchrieben, die Steine wurden mit 100 Mäufen zufammenge: 
fahren. Dem Hahn ftopfte der Zeufel den Hals zu, damit 
er nicht Erähen und den Tag verkünden koͤnnte. Die Frau 
des Mannes aber, dem er das Schloß bauen follte, erfchredte 
den Hahn, indem fie auf ihre Schürze ſchlug; da vermochte 
er doch zu Erähen. Der Teufel brachte eben den Trittſtein, 
der liegt nun noch da und ift ein breiter Stein; er befindet 
ſich Y, St. von der Achtermannshöhe. Das ganze Schloß 
auf Achtermannshöhe wurde alfo nicht fertig und die Seele 
des Mannes, der fich ihm verfchrieben hatte, wenn er es zu 
Stande brächte, war gerettet. 


3. 


Es wird auch erzählt: die Staipe auf derZAchtermanns- 
höhe brachte ein großer Mann mit®feln dahin; oder aud: 
die Achtermannshöhe entftand durch die Sündfluth. 





Die weiße Jungfer und > Gewölbe 
vom Königs 


391. 


Die weiße Sungfer am neuen Schloffe, dicht beim König 
Eruge, eine Stunde von Braunlage, winkte Jemand. Dort 
find eiferne Thüren, die unteriedifhe Schäge bewahren mögen. 


392. 


Am neuen Schloffe fteht ein zinnerner Sarg voll Geld 
im Gewölbe. Cine Peiche (Sarg) mit 8 Trägern geht am 
Königskruge. Damit hängt auch die Jungfer zufammen, die 
am neuen © dyloffe gebt. 
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Hudepolte. 
393. 


Die Serlichte heißen in Braunlage Hudepolte und find 
den Erdgeiftern verwandt. 


394. 


Ein Erdgeift hudte an der »Ledderhede« und auf dem 
Schmiedeberge. in Erdgeift rief einen Köhler. 


395. Gänfedrek im Born am Hafelkopfe. 


Am Hafelkopfe ift ein Born, der Hafeltöpfer Brunnen. 
Dahin mag mol eın Silbergang geben. In dem Born foll 
Gaͤnſedreck fein, dies foll bedeuten, daß Silber dort wäre. 


396 Graue Jannchen in Braunlage. 


In Braunlage waren fruͤher graue Maͤnnchen (Zwerge.) 


397. Des Näubers Höhle. 


In einer Höhle in der Gegend von Braunlage war ein 
Räuber Germis 2). Auch von ihm wird erzählt, daß er 
Pferde gehabt habe, denen er die Hufeifen verkehrt anfchlug. 


Sagen der Graffchaft Stolberg. 


Der Auerberg- 
398. 
Sm Auerberge foll ein guͤtd Ir Altar ſein. 


399. 


Am Auerberge gruben die DVenetianer Zinnober und 
»unterhöhlten dadurch den früheren Thurm, der viel höher 
war als der jegige.« 


400. 


Jaͤger Ofenloch traf die Venetianer auf dem Auerberge 
und wurde von ihnen nad, Venedig verfegt. Zuletzt erhielt 
er von ihnen eine gebratne Gans auf den Weg und mufte 
fih in einen Trog legen, da war er gleicy wieder auf dem 
Auerberge. Mit den Seinen zerlegte er die Gans zum Abend» 
effen und fie fanden darin ftatt Borftäpfeln Ringe, Gold und 
Edelſteine. Er hat aber das Loch, mo die Venetianer gegraben 
haben, nie wieder gefehen. Es ift die Stelle, mo jest ber 
Thurm fteht. 1 | - 
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Eruna, Anerine, die weiße Jungfer 
401. 


Eine Viertelftunde von Stolberg liegt der Kiofterkopf, 
wo früher ein Klofter geftanden hat. Auf der Stelle, wo 
ed war, fleht eine Eiche. Von diefer Stelle foll die 
weiße Jungfrau ausgehn. Ein Mann fand dort Nachts 
um 12 frifhen Pferdemift, der fich in Gold verwandelt haben 
würde, wenn er etwas darüber geworfen hätte. Die Jungfer geht 
durch die Wälder bis zu dem Holzfopf, der der Taubentritt 
heißt. Ein Knabe von fieben Jahren foll fie einft erlöfen und 
befommt dann zwölf Tonnen Goldes dafür, die am Kiofterkopf 
verborgen find. Sie fieht groß und hager aus, hat große 
gelbe lange Zähne und große lange Finger. An der Seite 
hat fie ein großes. Bund Schlüffel bangen. Sie zeigt fich 
auch befonders im Stolberger Engelgäßchen. 


402. 


Vor zehn Jahren Ygrbreitete fich das Gerücht, fie fei 
einer Jungfrau, Soli Reinz, melde mit einer Frau 
Holz las, erfchienen. Sophie Reinz foll in der Bildergalerie 
des Stolberger Schloffes fodann eine Dame der Familie als 
diejenige bezeichnet haben, melde ihr erfchienen fei. Gemiß 
ift e8, daß fie bald darauf ſtarb. Wie hinter dem Mädchen, 
fo rief fie auf dem Kloſterkopfe auch hinter einer alten 
Frau ber. | 


” 403. 


Unter dem Klofterkopfe fließt ein Eleines Waſſer. Nahe 
am Waſſer ift eine Eleine Erhöhung, darauf fteht ein Kreuz 
von rothem Sandftein, etwa zwei Fuß hoch. Unter dem 
Kreuz geht ein Gang herein, den die Mönche angelegt hatten 
und der nad dem Kloſter führte. In diefen Gang wurden 
oft auf wunderbare Weiſe Tungfrauen hineingezogen, 
die dann niemals. wieder. and Tageslicht gekommen find. Zum 
Andenken an das Verfchwinden der legten Jungfrau foll das 
Kreuz gefest fein. 
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404. 


Andere erzählen: Auruna (die auh Eruna beißt) 
war eine Kloftergungfer, hatte aber ihre Jagd am Auers— 
berge und ihre Hirſche. Sie ging nach dem güldenen 
Altar, einem Felfen, wo ſchon mander Demant geholt ift. 
Sie trägt ein Bündel Schlüffel. Der Liebhaber der Auruna 
ift mit 8 Trägern in einem zinnernen Sarge Über die Sarg: 
wiefe unmeit des Chauffeehaufes gebraht. Nicht weit von 
der Sargmiefe ift der Sägemühlenteih. Auruna verwünfchte 
die Sägemühle und fie ift untergegangen. Sie geht übers 
Hainfeld nach dem Kirchberge. 


405. 


Es wird auch erzählt: Auf dem Auerberge, be 
jegigen Sofefshöhe, war ſchon früher ein alter Ihurm, da Eam 
eine Gräfin von Stolberg mit einer Tochter in Wochen. Weil 
diefe nicht auf dem Schloffe geboren war, gehörte fie nad 
einem Gefege nicht zur gräflichen Familie. Sie erhielt den 
Namen Aurine, wurde in’s Kloßer geſchickt und Abtiffin 
im Kloſter Gröningen auf dem Kloſterkopfe vor der 
Stolbergifchen Straße: Kalte Thal. Aurine war aber ftreng 
und habfüchtig, entzog Vieles der Armuth und vergrub 12 
Tonnen Goldes. Eines Abends wurden mehrere Mädchen 
geraubt, namentlich die Zochter eines Baͤckers, ferner eine 
Braut aus dem Aperfchen Gefchlechte. Es Elopfte Abends 
am Polterabende an’8 Haus, fie ging hinaus und kam nie 
wieder, wie eine Frau aus dem ApePfchen Gefchlechte, deren 
Mann in ihrer Gegenwart die Säge von der Aurine er: 
zählte, felbft beftätigen wollte. Es ift das Haus, auf deffen 
Stelle jest die Mäochenfchule fteht. Das dritte Mädchen 
wohnte in der Stubengaffe (am Waffer).. Niemand wußte, 
wo diefe Mädchen waren. Da fügte es fich, daß an einem 
fhönen Sommerabende ein Handiwerfsburfche von Breitenftein 
nah Stolberg zu wanderte. Da fah er eine Leiche vom 
Kiofter Gröningen her tragen, hörte auch das Geläut der 
Kloftergloden. Andaͤchtig zog er feinen Hut vom Kopfe und 
ging der Leiche nach bis dahin mo fie eingefegt wurde. Auf: 
fallend war ihm, daß zwar zwoͤlf Mönche die Leiche trugen, 
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ſie aber nicht auf dem Kloſter begruben, ſondern weit davon 
auf dem Fahrwege. Spaͤter wurde nachgegraben und es war 
die zuerſt geſtohlene Baͤckerstochter mit einem kleinen Kinde, 
beide waren aber lebendig begraben. Da wurde das Kloſter 
zerſtoͤrt und die Aurine verflucht. Sie iſt die weiße Jungfer. 


406. 


Ein weißes Spitzhuͤndchen zupfte einen Holzhauer, Valentin 
Striegnitz, dreimal nach dem Forſtort Kuͤmmelsrolle uͤber dem 
ſogenannten Knuͤppelberge zu, und fuͤhrte ihn, da er endlich 
folgte, auf das Kloſterkoͤpfchen. Auf dem Kloſterkoͤpfchen 
ſtand ſtatt des Huͤndchens die weiße Jungfer und ſprach: 
»Valentin, erloͤſe mich!« Wies ihn auch an, mit einer 
Hade 12 Zonnen Goldes loszuhauen, ehe diefe nicht losge— 
bauen und in drei Theile getheilt wären, Eönne fie bei Gott 
nicht zu Gnaden fommen. Das eine Theil folle er haben, 
das zmeite Theil die Armen, das dritte Theil das Waifen: 
haus. Striegnig follte jegt die Hade holen, ging aber nicht 
wieder hin. Da kam die Sungfer alle Nacht zu ihm vor’s 
Bert mehrere Jahre hindurch, bis er ſtarb. Man hatte end: 
lich die Thür verändert, um der Sungfer den Eingang zu 
verfperren. 


407. 


Die weiße Sungfer fegnete die alte Frau Colditzen ein, 
die unmeit des Klofters ihren Mann erwartete. 


408. 


Weihnachten 18572 rief die weiße Sungfer mit furcht: 
barer Stimme in der Luft: »Huͤlfe! Huͤlfe! erlöfe mic) !« 


409. 


Sm Ealten Thale, wo die Sungfer geht, fang der 
Nachtwächter, immer: »Ihr böfen Geifter, padet euch,« 
deshalb drehten fie ihm zulegt den Hals um. 
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410. 


Es wird auch erzählt: Die weiße Sungfer geht alle 7 
Sahre nach den verborgenen Schägen auf dem Klofterföpfchen. 


411. 


Andere fagen: Die Sungfer zeigt ſich auch befonders 
um Sohanni in der Grafezeit. Sie hat ſich verwünfcht, zeigt 
ſich alle 7 Sahre. 


412. 


Am Andreastage kann das Geld der Sungfrau auf 
der Orgeswieſe (Organiftenmwiefe) gehoben werden. 


Hunnisfirche. Hunrot. 
413 „ 
Bei Rodishain liegt die Hunniskirche. 


414. 


Auf dem Hunrot wohnten Hunen oder Riefen. Als , fie 
vertrieben wurden, ward der Erdboden roth von Blut. Darum 
heißt es Hunroth. 


415. 


Die Hundskirche liegt auf dem Nußhain. Die Hunnen 
hatten dort einen Goͤtzentempel, wird erzaͤhlt. Spaͤter wohnte 
auf dem Hunroth der Rieſenkoͤnig Hun, genannt Rolandi, 
der noch am Rathhauſe zu Nordhauſen abgebildet iſt. Dieſer 
Rolandi in Nordhauſen hatte vier Soͤhne. Alle waren ſtarke 
Männer, davon ſteht einer in Muͤhlhauſen, einer in Neuſtadi 
unterm Hohnflein u. f. w. 
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Sielſtein und Hainfeld. 
416. 


Zwiſchen Rodishain und dem Hainfelde bei Stolberg ift 
ein Bielſtein. Es zeigen fi) ‚dort Bär und Hund. Zum 
Schäfer Hartung vom Hainfelde kam ein Hund und fuhr 
unter die Schaafe. Einem andern Schäfer ging's ebenfo. 
Kein Schäfer darf jegt in die Nähe des Bielfteins kom⸗ 
men. »Gott hat dort ein Zeichen gemacht wegen 
der Abgötterei, die dort getrieben ift.« 


417. 


Ueber dem Hainfelde liegt der Kirchberg, da foll die 
Kirche von Kleinfhmiedehaufen und Hainichen gemwefen fein. 


418. 


Ein Mann hatte Früchte nach Nordhaufen gefahren 
und kam mit dem leeren Wagen zurüd. Ein Heines graues 
Männchen nahm die Pferde beim Zügel und führte fie wohin 
fie follten. Es verfchwand und fo fanden fie das Hainfeld. 


419. 


Auf dem Hainfelde liegt ein Schag, ben wollten einft 
zwölf Männer heben. Sie kamen auch wirklich auf eine 
Braupfanne voll Geld und ftedten fhon die Hebebäume in 
die Rinten. Da ließ der Zeufel zuerft einen Hafen mit drei 
Beinen vorlaufen. Dann kam ein Wagen auf drei Rädern, 
befpannt mit vier Ziegenböden, und auf dem Bode 
faß ein Mann ohne Kopf. Eine Ede drauf, da kommt 
Steppen oder der Satan felber mit einem Pferdefuß und 
einem Menfchenfuß, einer maffergrünen Hofe und einem fchar: 
lachrothen Kleide; feine Augen bligten wie Feuer. »Ja, fagte 
er, das ift gut, daß Ihr es habt. Ich muß aber Entfchädi- 
gung dafür haben. Wenn ich den mit der rothen Wefte 
(einen Ilefelder) haben foll, fo will ih Euch den Schag nicht 
mehr vorenthalten.e Da fagte der Ilefelder: »Ich will Dir 
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was ... . Da lachte der Boͤſe hoͤhniſch und der Keffel 
verfane, die Hebebäume flogen in die Luf. So wird in 
Stolberg erzählt. 


Georgine (Eruna), der Erdgeift oder die Jung— 
frau vom filbernen Nagel. 


420. 


Am Marfte, im Kaufmann Kerftfhen Haufe, mohnte 
ein Steiger, der fuchte-Sitber, konnte aber nichts finden. Da 
erfchten ihm zuleßt eine weiße Jungfer und fragte, mas er 
da fuchte. Er fagte es. Sie fprach, wenn er fie erlöfen 
und ibr nicht vorhalten wolle, daß fie ein Geift gemwefen fei, 
fo wollte fie ihn heirathen. Er willigte ein. Sie bielt einen 
filbernen Nagel in der Hand. und fagte, wo fie den filbernen 
Nagel einfchlüge, folle er auch einfchlagen. Sie fehlug ben 
Nagel ein unter dem Auerberge und der Schacht heißt nod: 
»der filberne Nagel,« ein Wegweiſer weiſt dahin am Mege 
nach dem Auerberge (Sofefshohe.) inft verunmilligte ſich 
der Steiger mit feiner Frau und fagte: »D du erbärmlicher 
Erdenkloß! Dich hab’ ich erft erlöft!« Seitdem gerieth der 
filberne Nagel in Verfall, 


421 


Andere erzählen: Die Jungfrau vom filbernen Nagel 
hieß Georgine. Ihr Nagel war 6—7 Zoll lang, die Silber: 
ader 7—8 Fuß ſtark. Sie ftärzte fich zulegt in den Schacht 
und man find feitdem Eeine Erze mehr. Dft faben die Berg: 
leute den Berg- oder Erdgeiſt, welcher diefe Georgine war, 
aber nur wie einen Schein, dann war fie wieder verſchwun— 
den. As Fremde einst auf ihre Koften das Bergwerk wieder 
aufnehmen wollten, hörten ftolbergifche Arbeiter eine munder: 
volle Muſik in der Zeufe. Sie gingen der Muſik nach und 
fanden zwei tanzende Perfonen, die weiß gekleidet waren, und 
noch eine Mannsperfon. Da fie fie aber genau anfehen 
wollen, verſchwinden fie in einer Ede, wo die jtarfe Erzader 
wiedergefunden war. ‚Dies wurde einem Stolberger Officianten 
gemeldet, der fprach: »D, ihre Thoren, was wollt ihr Fremden 
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diefe Erze laffen? Laßt fie ſtehen für Stolberg« 
Sie mußten diefen Gang wieder verfchütten, nun finden fie 
aber feine Erze wieder. Die Bergleute behaupten, daß die 
Erze von dem Berggrifte insgeheim erhalten würden, 


422. 


Der filberne Nagel gibt feine Schäge nicht eher wieder 
her, als bis ein Nofenftod von 7 Ellen und ein weißer Sper- 
ling auf dem Schloffe zu finden ift. 


423. Geiſterkirche zu Stolberg. 


In Stolberg wird die Chriftmette zu Weihnachten 
am Ghriftmorgen um halb ſechs Uhr fehr feierlich gehalten. 
Eine alte Frau fand des Nachts um 12% auf und meinte 
fhon die Zeit verfchlafen zu haben, um zur Ghriftmette zu 
gehen. Sie machte fich alfo mitten in der Nacht auf, fah 
auch fehon die Kirche erleuchtet, die unter dem Schlojfe am 
Berge liegt. Die Thür ſtand offen, fie ging hinein und fegte 
fih in ihren Stuhl. Nach einer Meile drehte fie ſich um, 
da fah fie mehrere Bekannte als Geifter um fich figen, die 
vor Kurzem geflorben waren. Daran bemerkte fie erſt, daß 
fie unter lauter Geiftern faß und eilte aus der Kirche. In— 
dem fie aus der Thür ging, wurde die Thür hinter ihr zuge: 
fchlagen. Die Thür faßte ein großes Stüd von 
ihrem Mantel, der wurde fogleih dDurdhgeriffen 
und das Stud vom Mantel wurde am andern Morgen auf 
dem Altar gefunden. 


424. Heidecke. 


Die Frau eines Mebers, der Heidede hieß, war frank 
in Stolberg und er machte fic) noch Abends nad) zehn Uhr 
auf zu einem berühmten Doctor in Urbach. Zehn Minuten 
von Stolberg, auf der Schügenwiefe, welche an den An: 
toniusfopf ftößt, fah er ein Feuer, daran wollte er feine 
Pfeife anftefen, denn er meinte, daß es von Waldarbeitern 
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angezündet wäre. Er legte fich alfo eine Kohle auf die Pfeife, 
aber fie erlofchy und die Pfeife brannte niht an. So hob 
er eine andre auf, aber fie erlofch wieder. Da bemerfte er, 
daß es ein Goldftik geworden war, ftedte das Stud bei und 
nahm noch mehrere zu fih. Als er nun fort wollte, war er 
von Geiftern gehemmt und fonnte nicht fort, hörte auch eine 
Stimme rufen: er folle mit dem Gelde der Armen, des 
Maifenhaufes und der Kirche gedenken. Darauf ging er 
feiner Wege, und die Frau wurde geheilt. Er fesbft Iebte 
aber nur noch einige Jahre und erfüllte in dieſer Zeit das 
Gebot der Geifter. Der Kirche übergab er einen filbernen 
Kelch und eine filberne Kanne, die beim Abendmahle gebraucht 
werden und woran der Name Heidede ftsben folk. 


425. Das graue Männchen 
zeigt fich in den Straßen- und in den Wäldern von Stolberg 


4%. Die Uftrunger Butterheren. 


Eine Frau m dem zwei Stunden von Stolberg entfernten 
Dorfe Uftrungen nahm aus einer Dofe mehrere Prifen und 
warf fie in das Butterfaß, dann hatte fie jedesmal reichlich 
Butter. Das fah eine andre, nabm ihr etwas aus der Dofe 
und auch fie hatte fogleich reichlich Butter. Als fie aber ihre 
Butter nach Stolberg zum Verkauf tragen wollte und im 
Walde an den Berg kam, der der Kreuzftieg heißt und ein 
halbes Stuͤndchen von Uftrungen entfernt ift, (es fteht auf 
dem Kreuzitiege ein fchönes Forfterhaus), da trat ihr aus der 
dichten Waldung plöglih ein Mann entgegen, welches der 
Zeufel gewefen fein mag. Er fragte, was fie zu verkaufen 
hätte. Butter, antwortete fie. Nein, antwortete er, fie hätte 
feine Butter, fondern Kuhdreck zu verkaufen, griff ihr in den 
Korb, und warf die Butter an die Erde, welche auch wirklich 
Kuhdred war. Seitdem heißen die Uftrunger Butterfrauen 
in Stolberg bis auf diefen Tag nur Ufteunger Butterheren. 
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Entſtehen der Näders - See. 
497. 


Eine und eine halbe Stunde von Stolberg, eine halbe 
Stunde von dem Dorfe Stempeda, ober wie es dort ge: 
toöhnlicd genannt wird Stempe, foll vor Zeiten ein Hütten: 
were geftanden haben, jest fteht dafelbft ein großer Teich, 
genannt die Raͤders-See. Ihr Waſſer iſt grün, die Fifche 
darin find ganz mit Moos bewachſen. Won dem Entitehn 
der See wird Folgendes erzählt: Ein Merkführer in dem 
Hüttenwerke legte breite Silberplatten zurücd und verbarg fie 
unter die Dielen, jo daß er fie ordentlich einleate. Das that 
er .nur, um das Silber wieder für den Grafen empowuholen, 
wenn keins mehr vorhanden wäre. Aber die Magd bemerkte 
es und verrieth 235. Wenn damals ein Bergmann nur We: 
niges geftohlen hatte, mußte er fterben, und darum wurde der 
Merkführer in Stolberg auf dem Markte vor dem jesigen 
John'ſchen Gaſthofe gerichtet. Dabei nahm er eine Sem: 
mel in die Hand und fügte: fo rein und unfchuldig als die 
Semmel wäre auch er, und fo gewiß er unfchuldig gerichtet 
würde, fo gewiß würde das Hüttenwerf in dem Augenblide 
untergehen, wo fein Kopf vom Rumpfe flöge, und nicht eher 
wieder zum Vorfchein kommen, als bis drei Grafen geboren 
wären, von denen jeder der beiden erften gewiſſe Eörperliche 
Eigenheiten hätte, und ber dritte eine Hafelruthe fände, die in 
Einem Scoffe fieben Fuß hoch gefchoffen wäre. Alsdann 
müßte eine Wanne Goldes angewandt werden, ehe das Hütten: 
werk wieder in Gong fame. In dem Augenblide, wo des 
Werkfuͤhrers Kopf fiel, fol in der Hütte ein Mann, (welches 
die Erfcheinung des Merkführers mar) geftanden und das 
Triebrad mit Einer Hand eingehalten haben. Danad) ging 
das ganze Merk unter Waffer, wie e8 noc) jegt zu fehen ift, 
und foll von dem verfunfenen Näderwerke die Raͤder-See 
heißen. Ein Hallore und noch ein anderer Mann follen 
hinein getaucht und auf ein Gebäude geftoßen fein, der Hallore 
auch einen Ring von einem Eimer mit emporgebracht haben, 
aber felbft für taufend Thaler wollte feiner zum Zweitenmale 
hinein, denn fie waren unten von Geiftern gepeinigt. Der 
Hallore brachte eine Kachel mit berauf. Was die Nuthe 


166 Stempeda. Robishayn. 


anlangt, fo foll fie im alten Stolberg von Graf Joſef ge: 
funden, eine Hagedornruthe fein und in dee Ruͤſtkammer ftehen. 
Er brauchte nur damit auf das Waffer zu fohlagen und 
Alles hätte in alter Pracht wieder da geftanden. 


428. 


Der Schäfer von Stempeda erzählte, der MWerkführer 
habe einen hohlen Zahn gehabt, den habe er jeden Zag mit 
Gold gefüllt und mit dem fo angefammelten Golde habe er 
dem Hüttenheren ein Gefchent machen wollen. Ehe er in: 
deffen das Gold dem Hüttenheren übergeben konnte mard 
entdeckt, was er that, und er felbft gerichtet. 


Die Hebamme und die Kinder in der Räder - See. 
429. 


In Nodishain, welches früber ein Klofter geweſen fein 
fol, war eine Hebamme, bei der Elopfte es Abends nady zehn 
Uhr. Da fand eine Kutfhe mit vier Schimmeln vor 
der Thür, fie mußte fich in die Kurfche feßen und die vier 
Schimmel fuhren in die Räder-See, wie auf einer Straße. 
Unten in der Räder See fand fie mehrere Familien (Hütten: 
oder Bergleute, die das Gefchäft der frühern Bergleute unter: 
iedifch fortfesten), auch eine Wöchnerin. Es ward ein Knabe 
geboren. Die Hebamme mußte ſich drei Zage aufhalten, 
wurde reich beſchenkt und ward ihr verfprochen, fo lange 
Rodishain fände, follte dort keine Feuer 
breunft fein. 


430. 


Andere erzählen Kolgendes: »Die Hebamme hat der Gert 
von Paſtors gelangt, die in Wochen mwaren.« Die Tochter 
von der Hebamme fand das Tuch ihrer Mutter an -der Räder: 
See. Als Paftors Taufe hatten, haben auch die im Waſſer 
getauft. Die Gevattern des Paftors und: des Geiftes tanzten 
auf der Wieſe beim Förfterhaufe. Sie hatten nur einen 
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Eleinen budligen Mann, der fich dazu erboten hatte, zum Mufik: 
machen, e8 war aber, als wären e8 ein halb Mandel Mufitanten 
gemwefen. Der budlige Muſikant fagte: er müßte doppeltes 
Lohn Eriegen. Da fagten die Geifter: dann follte er zwei 
Budel haben. Da hatte er zwei Bude. — Die Geifter 
mwünfchten den Rodishaynern, daß kein Feuer aufkom— 
men folle. 


431. 

Auch fonft wird erzählt, daß ein Zwerg oder Berggeiſt 
Modishayn gemünfcht babe, daß dort Eein Feuer entitehen 
folle. Der Wunſch foll auch fo gelautet haben, daß Rodis— 


hayn eher durch Feuer als duch Waffer untergehn folle. Man 
fagt auch, daß in Rodishayn feine Feuerfprige gehalten würde. 


432. 
Nach Andern fagte ein Weib: fo gewiß mie ein Schloß 


in der Raͤder-See unterginge, fo gewiß Eime in Rodishayn 
£ein Feuer auf. 


433. 
Aus der Räder See werden Kinder geholt. 


434. 
Ein gefpenftifcher Eleiner Junge faß vor der See. 


435. 
Käder-See ift grundlos. 


436. Rodishayn nnd die Taterin. 


Eine Taterin erwartete ihre Miederkunft, es wollte fie 
aber Niemand aufnehmen, nur die Nodishayner. Da wünfchte 
fie, daß in Rodishayn niemals Feuer aufkaͤme. 
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437. Der tanzende Geift. 


Alte 7 Jahre tanzt Einer bei dem. Kreuze zwiſchen 
Stempe und Rodishayn mit dem dreiedten Hute. 


— nn 


438. Die Hebamme im Neuftädter Teiche. 


Im Reichenwinkel in der Neuftadt in Stolberg wurde 
eine Hebamme gerufen und vor den Meuftädter Teich geführt. 
Das Maffer fchied ſich vor ihr, fie mußte einer Wöchnerin 
beiftehn und erhielt ein Knaͤuel Garn, davon konnte fie ihr 
ganzes Leben lang Strümpfe ftriden. 


-_ 





439. Kinder aus dem Nöhrenteiche. 


Die Kinder werden in Stolberg aus dem Möhrenteiche 
oberhalb des Schloffes geholt. 





440. Der alte Stolberg. 


Auf dem alten Stolberg, einem Höhenzuge zwiſchen 
Stolberg und Nordhaufen, fteht die Grasburg. Eine Glode 
ift auf dem alten Stolberg untergegangen. Eine Sau be 
zeichnete die Stelle, mo dies gefchehen mar. 





441. Antoninstopf. 


Ein Waldkopf bei Stolberg heißt der Antoniuskopf. 
Mancher ift dort irregeführt. 
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442. Der Gaufler zu Stolberg. 


In der Herrſchaft Stolberg hat man einen Gaufler 
erzüumt und feine ſchwarze Kunft verlaht. Da baute und 
zauberte er einen luftigen und fchönen Lilienſtock auf den Tifch, 
rüftete fein Pferd, führte es an die Pforte und fprach: »Laßt 
mich und meine Kunft zufrieden, oder ich haue dieſem Lilienſtock 
den Kopf ab.« Da fie ihn nun noch mehr plagten, 5309 er 
feinen Dolch, hieb damit eine Kilie vom Zweige ab und fuhr 
davon. Nach einer Stunde fand man einen geföpften Mann 
im Stalle, der war todt und blieb todt. 


443. Der Puterhahn in der alten Münze. 


Sn der alten Münze zu Stolberg zeigte fich ein Puter— 
bahn. 


444. Der Wagen im Bach. 


Sn der Stubengaffe fuhr ein Wagen Nachts und ver: 
ſchwand in dem Bad). 


Der Ziegenbod. 
445. 


Auf dem Knüppelberge zupfte vor etwa 42 Jahren ein 
ſchwarzer Ziegenbod zwei Kinder an den Kleidern und mollte, 
fie follten einen Zopf mit Unrath von Kleinen Kindern neh— 
men. Beide Kinder verfiechten und ftarben früh in Folge des 
Schredens. 


446. 


Der Teufel, fagt man in Stolberg, reitet auf einem‘ 
Ziegenbod. 
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„ 447. Der Slowak im Zwilsberg. 


Nach dem Zmilsberg hinter dem Stolberger Schloſſe 
ging früher immer ein Slowak (Venediger). Einſt bat ihn 
Jemand, ihn mitzunehmen, da fagte er: er ainge jegt drei 
Sahre im Dienft eines Herrn, dem er alle Schäße bringen 
müffe. Später wolle er ihn mitnehmen, wenn er die Schäke 
für fich felbft hole. Diefer fah ihn dann nachher auch in 
ben Berg hineingehen, aber ift fpäter nicht wieder gekommen. 


448. Die Venetianer 


fagten in der Graffchaft Stolberg: der Stein, den man aus 
der Bach, der Luda, hinter der Kuh herwäürfe, wäre oft mehr 
werth, als die Kuh felbil. 


* 


449. Das Kurloch. 


Im Steinberge bei Buchholz liegt das Kuxholz. Darin 
find Gänge und Venediger gingen hinein. Unten im Kur 
loche ift Waſſer, wer darüber geht, findet jenfeits Gold umd 
Silber. Im Kurloche ift ein großer Stein, der dreht ſich 
wenn man vorbei geht, und läßt den, der darin iſt, nicht 
wieder heraus. 


450. Die goldene Schlange. 


Einem Mädchen aus Petersdorf erſchien die goldene 
Schlange. 


451. Der Bar von Breitenftein. 


Fin Bir entführte eine Frau aus Breitenftein aus den 
Nuͤſſen, bielt mit ihe drei Jahre Haus und verforgte fie 
mit Wildbrät und Wurzeln. In feiner Abwefenheit waͤlzte 
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fie einft das Verwahrniß vor dem Loche ab und kam ganz 
vermwildert nach Breitenſtein zurüd. 


452. Der Geift in der Heimkehle. 


Unter der Stadt Stolberg liegt eine Mühle, wo ein 
Müller mohnte, der mehr konnte als Andere. Als er be 
graben wurde, fah er zum Fenfter heraus feinem eigenen 
Reichenzuge nah. Er wurde deshalb angeklagt und follte ver 
wieſen werden, machte aber dem Pater Vorhalte. Der ent: 
Eräftete feine Befchuldigungen und fagte 3. B.: mit den 
Stednadeln, die er einmal wo habe hingenommen, habe er 
ein Altargedeck feftgeftedt. Er wurde in die Heimkehle, 
welche 1%, Stunde von Stolberg, rechts vom Dorfe Rott— 
leberode, am alten Stolberge liegt, gebannt. 


Zwerge 
453. 


Rings um Stolberg wohnten im Walde die Zwerge. 
Sie zogen zu ganzen Schaaren über der Stadt weg in der 
Luft mit einer wundervollen Muſik. 


454. 


In den Taterloͤchern zwifchen Petersdorf und Ruͤdiges— 
dorf wohnten Zwerge. 


455. Der Teufelsſchacht bei Strasberg. 


Eine Viertelſtunde von Strasberg liegt der Teufelsſchacht, 
wo Eiſen gegraben iſt. Da arbeitete ein Strasberger Berg— 
mann, dem Niemand gleich arbeiten Eonnte und fo beſchwerte 
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er fich, daß alle feine Kameraden faul wären. Jeden Lohntag 
(alle 4 Wochen) bekam er einen anderen Kameraden. End: 
lich aber wollte feiner mehr mit ihm arbeiten. Da meldete 
fih ein fremder Bergmann und fprad um Arbeit an. Er 
bekam fie, doc wurde ihm gefagt, er müffe mit einem Manne 
arbeiten, mit dem noch Niemand habe arbeiten können. Er 
antwortete: wenn ihm der Eönne gleich arbeiten, er koͤnne 
jedermann gleich arbeiten. Am Morgen fügte er, er arbeite 
für 3 Mann. Der Fremde fing an zu fahren und hing den 
Karren an. Kaum hatte er eime Stunde gefahren, da mar 
der ganze Vorrath, der ſchon feit einigen Monaten gelegen 
hatte, fort. Geh weg und Laffe mic) losbrechen, du kannſt 
nicht genug loskriegen, fagte er zu dem Andern. Der Stras: 
berger mußte den Karren anhängen, war aber nicht im 
Stande, fo viel fortzufhaffen, als der Andere 108 befam. So 
ging’8 einen ganzen Menat hindurch. Am Lohntage bekamen 
fie zufammen 400 Thlr. und 1 Pfennig. Cie ſchoben den 
Dfennig hin und her, der Strasberger warf ihn zulegt in den 
Schacht, da fuhr der Fremde dem Pfennige nah. Dies war 
der Zeufel, oft mußten die Bergleute unter ihm durchgehen, 
wenn er die Bene auseinander gefpreizt hatte. Jetzt will 
diefen Schadyt Eein Bergmann mehr befahren, obgleidy der 
Schacht fehr reichhaltig ift. 


456. Der Schag unter der Linde. 


Zwifchen Straßberg und der Sofefshöhe liegt eine alte 
und fehr breite Linde, welche inwendig ganz hohl ift. Eine 
Erſcheinung führte einft mehrere Männer umter die Linde und 
bedeutete fie, daß fie daneben an der Stelle, mo jest eine 
Grube ift, einen Schatz heben, aber dabei ja nicht reden folls 
ten. Die Männer fingen an zu graben, fließen auch auf den 
Schatz und hatten ihn falt an's Tageslicht gebracht. Da er 
Tchienen ihnen auf einmal viele Geifter, fagten, daß fie ein 
Dpfer haben müßten und beriethen, welchen von den Männern 
fie nehmen wollten, einer aber fagte immer: den Rothlatz! 
den Rothlatz! Da rief der Mann, der den rothen Faß an 
hatte: „ich will nicht! ich mag nicht" nehmt euch einen aus 
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den!" Sogleich war der ganze Schaß verfchwunden und 
die Erfcheinung ward nicht erloͤſt. Won jener Zeit rührt noch 
die Grube unter der Linde her und fie foll alles Mark und 
Holz aus dem Stamm in ficy gefogen haben, fo daß nichts 
als die Borke und die Zweige mehr von ihr dafteht. 


Frauenruh. 
457. 


Als das Schloß Hohenſtein zerſtoͤrt wurde, erhielten die 
Frauen freien Abzug und die Erlaubniß, mitzunehmen, was 
ſie auf dem Ruͤcken forttragen koͤnnten. Da trug die Graͤfin 
vom Hohenſtein den Grafen fort, welcher ſonſt haͤtte ſterben 
muͤſſen, ruhte mit ihm auf der Frauenruh und trug ihn 
dann weiter bis Nordhauſen. Er foll nachher der Stamm— 
vater des jetzigen ſtolbergiſchen und roslaiſchen Grafenhauſes 
geworden ſein. 


458. 
Unweit des Hohenſteins iſt die Frauenruh. Dort ſah 


die alte Deichmann aus Ilfeld die Frau Holle in einem 
weißen Gemwande über die Wiefe fliegen. 


Abhandlungen und Zuſammen— 
ftellungen. 


A, Eine Pfingftbetrachtung *). 


Mas waren doch das vor zehn bis fünfzehn Jahren 
noch für andere Pfingften als heute! Das Wetter war 
in der Moche vorher und zu Pfingften felbft nicht immer 
fo fehön als diesmal, im Gegentheil, e8 war manchmal herz 
lich fchlecht, aber wie munter fprangen nicht unf?re „Peiaſſe“ 
in dem Dred umher, die fih auf den „Pfingitbieren” ein 
fanden! was fchadete es, wenn auch die Paubhütten, die man 
in den Dörfern aufgefcehlagen hatte, einmal von Regen tropf: 
ten? Die Gefichter darin fahen deshalb nicht minder ver 
gnügt aus. Und wurde das Bier in der befränzten Kanne, 
aus der man den Gäften den Milltommen zutranf, worin 
Adalbert Kuhn die Erinnerung an alte Trankopfer fehen will, 
dadurch fchlechter, weil es hineinregnete ? 

Heute lacht die Pfingftfonne fo herrlich, aber es if 
ftillee geworden zu Pfingften und der laute Jubel ift mehr 


— — 





*) Diefe Abhandlung wurde Pfingſten 1853 geſchrieben und er: 
fhien in Nr, 114 und 115 des Magdeburger Correfpondenten von 
jenem Zahre. Da das Publikum in der Regel fo manche Krage über 
das Wefen der Sage an die Sammler hat, fo laffe ich fie hier wie 
‚der abdruden, wobei man nidyt verfennen wird, daß ein anderer 
Lefer wenigftens einen anderen Zweck vor Augen hat, als die übrigen 
Abhandlungen und Anmerkungen diefes Buches. 
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und mehr verftummt. Man Eanın das alte Leben wohl noch 
finden, aber es will gefucht fein. So wollen aud wir es 
heute fuchen, indem wir uns heute am Pfingfifeite nicht for 
wohl in einzelnen Schilderungen, als in allgemeineren Bes 
trachtungen in den Geift des Volkslebens verfenken, dem jest 
die Literarifche Welt mit feinen Sagen, Märchen und Ges 
bräuchen um fo mehr Aufmerkfamkeit ſchenkt, je mehr das 
Volk felbft fich diefen Dingen entwöhnt. 

„Ber kann es leugnen — fagte J. W. Wolf im 
Vorwort feiner heffifchen Sagen (Göttingen ,* Dietrih) — 
daß die Grimmfchen Märchen, wie die andern Samm⸗ 
lungen dieſer Art bis jest ſchon von einem unberechen= 
baren Einfluß auf die Erziehung von Zaufenden waren, welche 
ohne fie mit jenen modifchen verfchrobenen Fabrifaten eines 
ganzen Heeres fogenannter Jugendfchriftitellee für's Leben 
verfchroben worden wären? ragen mir die neuen Sammler 
von Volfsüberlieferungen wer ihnen die Liebe und Freude an 
diefen UWeberlieferungen ins Herz gepflanzt, fie werden alle 
auf den Grund hinweifen. Aber mit diefer Liebe und Freude 
ift noch eine andere verbunden, die an deutichem Mefen, die 
am WVaterländifchen, und das ift ein größerer Gewinn als der 
wiffenfchaftliche, den wir aus diefen Traditionen ziehen. Sie 
haben die Erkenntniß des Tiefen und Sinnigen, was in 
unferm Volke lebt, fie luden Arm und Weich und Jung und 
At und Groß und Klein an eine und diefelbe Tafel, zu 
einer und derfelben Koft, fie halfen den alten, faft erftorbenen 
Semeinfinn wieder mebr weden, fie waren ein Mittelpunkt, 
um den fich die Höchften und Niedrigſten einten, und dag 
werden fie mit jedem Tage mehr. Um fie, die MWunderer: 
fülften, gefchaart, lernte man das nüchterne DVernünfteln ver: 
geffen, wer ihren Geift in fih aufgenommen, den fonnen die 
taffinirten Romane der neufranzöfifchen Schule nicht mehr 
befriedigen, denn arm und widerlich müffen diefe Ausgeburten 
einer befleckten Phantafie und verdorbener Herzen erfcheinen, 
fobald und wo unfer Märchen die reinen bunten Schwingen 
feiner frifchen duftigen Phantafie entfaltet, und im leichten 
Flug Sterne und Sonnen unter unfern Füßen erfcheinen 
läßt, wenn die finnige Sage ihre Aureolen um die Werke der 
Natur und der laͤngſt zum Staub zurücgefehrten Menfchen: 
band fpinnt, oder wenn der Schwanf feinen gräftigen Fang 
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tritt und jubelnd die alte Feflfreude des Volkes an unſem 
Augen vorüberzieht." 

Es ift weſentlich ein breifaches Intereffe, das wir an 
den alten Ueberlieferungen nehmen: zunäcft ein rein lite 
rarhiſtoriſches, zweitens ein ethifches und drittens ein mytho⸗ 
logifches. 

Die alten Ueberlieferungen beftehen genauer bezeichnet 
in Sagen, Märchen, Liedern und Gebräuchen. Unter diefen 
haben die Sammlungen der Gebräude fo eben erft be 
gonnen. ine Riteraturgefchichte dee Sagen könnte und 
follte längft vorhanden fein und fehlt wohl nur wegen ber 
ungeheuren Ausdehnung, welche fie gewinnen würde. Da 
das Verftändniß jeder Sage an und für fich ſtets ihrer mytho⸗ 
fogifhen Deutung vorausgehen follte, fo wäre ein folches 
Merk ein dringende Beduͤrfniß und mürde manchen wiſſen⸗ 
fchaftlichen Fehlgriff verhüten. ine umfaffende Gefchichte des 
Maͤrchens befigen wir von Wilhelm Grimm. Sie 
reicht jedoch nur bis zum Jahre 1822 und was ſeitdem an 
Märchen veröffentlicht wurde, überwiegt nach Grimme eigener 
Erklärung das frühere an Gehalt bei Weitem.*) Für das 
Volkslied fehlt es befanntlidy nicht an mancherlei literarhiftos 
tifchen Arbeiten. 

Was den ethifchen Gehalt der alten Ueberlieferungen be 
trifft, fo tritt diefer am Meiften bei den Sitten und Ge 
bräuchen hervor, aber auch bei den Sagen und Märchen. 
Unter den Sagen eined jeden Drted findet man eine oder 
mehrere, in denen der Betrug beftraft wird, befonders wenn 
er von Reicheren gegen Aermere verübt ıft, 3. B. von einer 
Gaftwirthin, welche den Armen die Milh mit Waffer ver: 
duͤnnt verkauft. Mächfidem wird auch in fehr vielen Fällen 
überhaupt der Uebermuth des Wohlſtandes beftraft, zumal 
wenn er zu einer Geringachtung der Gottesgaben, namentlich 
des „leben Brodes” führt. Mo folhe Sagen nicht an einem 
Orte heimifch waren, kann man bemerken, daß das Volk fie 
noch in neuerer Zeit dorthin verlegt, und an beftimmte Punkte, 
z. B. Teiche, Erdfälle u. f. w. geknüpft hat. Gegen gröbere 


*, Bechfteins „Mythe, Sage, Märe und Fabel” (Ceipsig bei 
T. O. Weigel 1854 und 1855) ift ein überflüffiges Buch, dem Feinerlei 
Werth zugeſtanden werden kann. 
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Vergehen proteftirt die Sage nicht fo häufig: Verbrecher 
leben nicht in jedem Dorfchen, aber gegen die alltäglichen 
Sünden muß überall proteftirt werden. Das Maͤrchen fcheint 
auf den erſten Blick meniger zu moralifiren als. die Cage, 
allein man braucht nur näher hinzufehen, um zu bemerken, 
daß faft jedes Märchen einen beitimmten Fehler fcharf aufs 
Korn nimmt und aufs Unerbittlichfte, mit allen nur denkbaren 
Mitteln bei der Wurzel auszurotten fucht. Um ein fleines 
Vergehen zu ftrafen ift im Märchen Alles erlaubt, ſelbſt Mord 
und Zodtfchlag, — es kommt ihm eben nur auf jene Eins 
zeinheit an. 

Unter den Gebräuchen muß man unterfcheiden zwiſchen 
denen, bie insgeheim ausgehbt werden und denen, die das 
Licht nicht ſcheuen und gleichfam Öffentliche Handlungen find. 
Alles was zu den „Sitten” und Gebräucen im lebteren 
Sinne gehört, follte unter den Schug der öffentlichen Mei— 
nung geftellt fein, und namentlich follten die Gebildeten fich 
nicht e8 zur Aufgabe machen, es da, wo es fich noch findet, 
auch wenn fie es nicht verftehen, zu zerſtoͤren. Viele diefer 
Sitten enthalten in der That ein gutes Theil der öffent: 
lihen Sittlihfeit, wie das Volk fie von feinen Vor— 
fahren ererbte. Dies gilt zum Beifpiel zum guten Xheil 
von den firchlihen Sitten, deren Sammlung von mei- 
nem Bater H. X. Pröhle begonnen wurde. Aber auch 
diejenigen, welche dem Volke feine übrigen Sitten. entzogen 
haben, trugen ohne ed zu wiſſen und zu wollen dazu bei, 
daß dem Volksleben der feite Grund und Boden unter den 
Füßen hinweg genommen wurde, kaum zu gedenken der 
Poefie, deren es dadurch entEleidet wird. Zu den Zänzen 
wurden früher Lieder von hohem Alter gefungen, und es ift 
noch nicht lange ber, daß diefe durch DBierfiedler auf den 
Dörfern verdrängt find. Die alten Volkslieder find edel und 
großartig, wenn auch zumeilen derb; die fpäteren, die jetzt 
vorzugsmweife in den Spinnituben gefungen werden und bie 
der Sammler wegen des Mangel an Poefie, der fie fenn- 
zeichnet, felten berüdfichtigt, find in Bezug auf ihren fittlichen 
Inhalt oft bedenklich. Wenn auch unverfänglich, doch in 
poetifcher Hinſicht wo moͤglich noch nichtefagender find Die 
Zerte der Rieder, melche jest aus unfern Liedertafeln, Sing: 
vereinen u, f. mw. ins Volk eindringen. Man kann die Ver: 


Pröhle, Unterharzifche Sagen, 12 
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dienfte dieſer Gefellfchaften wohl anerkennen, und doch vor 
ihren füßlichen Liedern von ſich fehnäbelnden Tauben, vor 
ihren in Muſik gefegten Speifezettein u. f. mw. einen höfkifchen 
Abſcheu empfinden. infichtige Lehrer, welche ſolche Vereine 
leiten, follten ftatt diefer Übergemüthlichen Lieder dem jungen 
Geſchlecht lieber eine Auswahl aus feinen alten Weifen wieder 
fingen lehren. 

Zu den Gebräuchen gehören die Spiele, befonders 
bie der Kinder. Auch diefe bat man jest zu fammeln und 
aufzuzeichnen begonnen. Wer fi) von dem Werth unferer 
Ueberlieferungen Überzeugen will, der braucht nur die Spiele, 
welche er an irgend einem Drte vorfindet, mit denen zu ver 
gleichen, welche z. B. von müßigen Köpfen für die Froͤbel⸗ 
fchen Kindergärten erfunden find. Wie einfach und doch mie 
mannichfaltig unter einander find dieſe echten Kinderfpiele, 
während es an Wahnwitz grenzt, wenn in jenen FröbePfchen 
Spielen bie Kinder 3. B. das Gewitter nachaͤffen müflen. 
Dergleihen arge Verirrungen kommen in den volksthuͤmlichen 
Kinderfpielen nicht vor: ein von mir aufgefundenes Kinder: 
fpiel, dem offenbar ein alter Mythus vom Donar, dem Don: 
nergott, zum Grunde liegt, natürlich ohne daß der Name bes 
Heidengottes darin genannt wird, weiß nichts von folchem 
blödfinnigen Frevel und ift, wie heibnifch e8 auch von Haus 
aus ift, doch vollkommen für die Kinderwelt geeignet. 

Wie bereitd oben gefagt wurde, fo gibt e8 auch be 
denklihe Gebräuche, die fich der Deffentlichkeit entziehen. 
Hierher gehört faft das gefammte Gebiet des Aberglaubens, 
tie er theild in beftimmten Handlungen, 3. B. in der foge 
nannten Sympathie, den Befprechungen u. f. m. fich zeigt. 
Der Aberglaube, wo er fih im Volke noch findet, befteht 
zum großen Theil aus Bruchftüden der heidnifchen Religion 
unferer Vo fahren, die wir zum guten Theil ung erft wieder 
aus ihm durch allerlei Schlüffe conftruiren müffen. Er darf 
daher, wo es fich nicht eben praftifch um feine Bekimpfuug 
handelt, nne noch als ein Beitandtheil der Miffenfchaft be: 
trachtet und mit dem Auge des Hiftorikerd angefehen werben. 
In diefem Sinne ann man ihn bei denjenigen Ständen aller: 
dings begreifen, mo man ihn im Bufammenhange mit einer 
Reihe anderer Vorftellungen und namentlicy mit jenen Ueber 
fieferungen aus einer älteren Zeit antrifft, von denen bereits 
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oben bie Rede geweſen ift. Aber ein ſchnurrig Ding ift es 
um den Aberglauben unferer gebildeten Stände, der ſich an 
Einzelnheiten anklammert, die aus jenem Zufammenhange ber: 
ausgeriffen find, 3. B. daß ein Zraum vom Zahnausfallen 
einen Zodesfall in der Familie bedeutet. Sa, felbft unfer 
Tiſchruͤcken und die berühmte Kiopfgeifterei, welches Alles wir 
bier nicht unterfuchen Eonnen: was kann ed denn anders 
fein, als der Aberglaube, der des Urgroßvaters Sorgenftuhl 
hinausgeworfen hat und, um wieder Mode zu werden, fich 
mit feiner Gefellfchaft am Mahagonitifche zurechtſetzt. Cs ift 
die Gefhichte vom Mephiftopheles im Fauft, der den Pferde: 
fuß abgelegt hat und als Gavalier erfcheint, damit er fich nur 
wieder fehen laffen Eann. 

Ueber den mpthologifchen Werth der deutfchen Sagen, 
Märchen und Gebräuche fönnen wir nur kurze Andeutungen 
geben. Als unfere Vorfahren zum Chriſtenthum überteaten, 
festen fie zum Theil die Verehrung ihrer heidnifchen Götter 
noch lange insgeheim fort; die SHeidenapoftel Enüpften ihre 
Lehre auch wohl felbft an heidnifche Worftellungen und Ge: 
brauche an, bauten Kirchen auf heidnifchen Opferftätten (Bo: 
nifacius ließ aus der bekannten, von ihm gefällten Eiche eine 
Kanzel machen) u. f. w. Theils insgeheim al8 Aberglaube, 
theil8® auch mit dem Willen der Eatholifchen Kicche wurden 
namentlidy auf die Heiligen und die Mutter Maria zahlreiche 
heidnifche Vorftellungen übertragen. So meit fie ein Beſtand— 
theil der Religion felbft geworden waren, flreifte die prole— 
ftantifche Kirche bei ihrer Begründung fie nachher von felbit 
ab durch ihr einfaches und ficheres Zuruͤckgehen auf die 
Bibel. In den MariensCultus greifen 3. B. nachweisbar 
da ftets heidnifche WVorftellungen ein, wo derfelbe mit Quellen 
in Verbindung tritt, wie 3. B. in dem Namen und den dazu 
gehörigen Sagen des ehemaligen Klofterd Marienborn im 
Magdeburgifchen, Weit verbreitet ift auch noch jetzt die Vor: 
ftellung von einem Opfer, das die Saale, Elbe, Bode und 
Holtemme auf den Johannistag verlangen, in Halberftadt 
berrfchte oder herrfcht fogar die fchöne Sitte, den Johannis— 
brunnen auf diefen Tag zu befränzen. Alles dies greift 
viel weiter (zu Johanni öffnen fich auch die alten Burgen und 
geben ihre verzauberten Schäge preis), ald wir ed in einem 
kurzen Auffage verfolgen Eönnen. 
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Wie troden nun. dem ferner Stehenden, gleich jeder 
anderen fpecielleren MWiffenfchaft, z. B. der Münz= und 
Wappenkunde, auch die deutiche Mythologie mitunter erfchei- 
nen mag, fo wiſſen uns doch die Sammler der alten Ueber 
fieferungen, auf denen fie hauptfächlih aufgebaut ift, gar 
manches Drolfige Über die Erfahrungen zu erzählen, die fie 
dabei im Volke machten. Es kommt wohl vor, daß em Schäfer 
vor Verwunderung einen hohen Sag in die Luft thut, wenn ein 
Univerfitätsprofeffor von Göttingen, Kiel oder Tübingen ſich 
ganz ernfthaft bei ihm nach einer Jungfrau erkundigt, die fich auf 
der nächiten alten Burgruine als Jungfrau mit Schlüffeln (meiße 
Frau) zeigt. „Herrje, glauben denn das Herrle folche alten 
Schnurrpfeifereien noch 2” vief ein folcher einft dem Profefjor 
Meier zu. Auch mir fagte einft ein Knabe, den ih am Fuße 
des Hohenfterns bei Neuftadt nach einer ſolchen Jungfer 
fragte: Sie können dreift auf die Burg gehen und brauchen 
fi) nicht zu fürchten. Jede Belehrung, daß das und das 
nicht glaubhaft fei, muß geduldig angehört werden, da ber 
Sammler zu allererft den Bildungpftandpunkt, auf dem die 
betreffende Perfon fteht, erforfchen muß. Gemöhnlich findet 
es fich dann doch noch, daß ihre Aufklärung ein. Eleines „Aber“ 
hat und daß fie mwenigftens an diejenigen Sagen glaubt, die 
fie von älteren Verwandten gehört hat. Alles andere 
wird für Lug und Trug erklärt und vielleicht nur das ge— 
glaubt, was den Großeltern „ſelbſt“ gefchehen fein foll. 
So kommt es dann freilich, daß viele unferer Älteften, ſchoͤn—⸗ 
ften und merthoollften Sagen, die fchon megen ihres poe= 
tifchen Gehaltes verdienten, fort und fort Gemeingut des 
Volkes zu bleiben, vergeffen und dagegen die bloßen Spuf: 
oder Gefpenflergefchichten erhalten werden. Doch werden viele 
ältere Sagen auch uur wieder erneuert und, weil man fie 
für hiſtoriſch hält, ftets von Zeit zu Zeit, ohne daß das Volk 
ed merkt, in neuere Zeiten verlegt und an Perfonen geknüpft, 
die dem lebenden Gefchlechte näher ftehen. Namentlich wer 
den von mwißigen Perfonen, die durch ihren voltsthümlichen 
Humor populär werden, zuerft Anekdoten und Schwaͤnke 
(theits ſolche, die fie felbft ausführten, theils fülfchlich ihnen 
zugefchriebene) erzählt, nad ihrem Tode aber merden ihrer 
Popularität wegen Bann- und Zaubergefhichten und zuletzt 
ganz alte Mythen aller Art auf fie übertragen. Aehnlich ift 
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es bereitd mit dem alten Deffauer und mit Friedrich dem 
Großen ergangen und auch fonft habe ich vielfach Gelegen- 
heit gehabt, zu beobachten, wie e8 der Humor ift, der die 
Älteren Sagen umgeftaltet und erneuert und an den fie fich 
bei der Erneuerung anbeften. 

Dft trifft man noch Menfchen im Volke an, die für- die 
Sammlungen alter Ueberlieferungen eine unerfchöpfliche Fund— 
grube find. Während diejenigen, meldye nichts wiſſen als 
einige unbedeutende Gefpenftergefchichten, auf die fie insgeheim 
meiſt großen Werth legen, ſich oft lange zureden laffen, bie 
fie ihe Herz auffchließen,, betrachten jene, melche Vieles und 
wahrhaft Gutes wiſſen, e8 oft als ein Gluͤck, das ihnen wi— 
derfährt, wenn fie durch ihre Mitwirkung diefe Dinge er: 
Halten helfen follen, freuen ficy beim Erzählen ihres guten 
Sedächtniffes und haben für den poetifchen Gehalt der Sagen 
und Märchen ein tiefes Gefühl. So erzählte ein alter acht: 
zigjahriger Gerichtsbote zu I. im Harz einem jungen Manne, 
der mid beim Sammeln unterftügte, mit wahrer Freude 
eine Reihe der werthuollften Sagen und bat ihn zulegt drin- 
gend, ihn am Abende zu befuchen, damit er noch meıter fort: 
Fahren Eimne. Er begann auch am Abend fogleich mit großem 
Eifer weiter zu erzählen, wurde aber dabei von feiner Frau 
und feinem Sohne unterbrochen; fie ſchalten ihn wegen feines 
Aberglaubens , hießen ihn ftillfehweigen und machten es ihm 
duch Lärmen geradezu unmöglich, weiter zu reden. Was 
war der Grund diefer auffallenden Erfcheinung? Der Alte 
erzählte unter Anderem von einem gefpenftifchen Schimmel: 
reıter, der dort für den Geift eines verftorbenen Amtmanns 
gehalten wurde und im Felde umherritt und die Früchte bes 
ſchuͤtzte ). Diefer Schimmelteiter hatte einft, wie mir fpäter 
erfuhren, das böfe Gewiſſen gefpielt und ein unmürdiges Mit- 
glied der Familie des Alten aus einem fremden Kartoffelfelde, 
in dem es hatte fehlen wollen, unverrichteter Sache hinmeg- 
gejagt. Hinc illae lacrymae! Das war das Vergehen bes 
Schimmelreiters, darum follte er der ewigen Vergeflenheit an⸗ 
heim’ gegeben werden! Das Gefindel hatte ihm die Kartoffeln 


*) Der Schimmelreiter fommt in vielen Gegenden Deutfchlands 
in Gebräuchen oder als Gefpenft vor und ift eine Erinnerung an 
Wodan, unter deffen Obhut aud bie Ernte fand. 
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noch nicht vergeben, um die es von ihm betrogen mar; es 
fhAumte vor Wuth, meil der Alte mit einem gewiffen Re: 
fpect von ihm erzählte und nahm dabei die Miene der Auf: 
Eldrung an, während es fich vielleicht nocy heutiges Tages 
blo8 aus Furcht nicht mieder in das Bereich des Schimmel: 
reiters getraut, um Feldfrüchte zu fehlen! .... Wir geben 
diefe Erinnerung an die Erfahrungen, welche in nnferer Ge: 
gend felbft beim Sammeln gemacht wurden, als einen Nach— 
trag zu dem, mas mir oben über den ethifchen Gehalt ber 
Eagen bemertten. Leicht könnten wir diefe Betrachtungen 
über die alten Ueberlieferungen noch fortfegen, brechen indeffen 
hier ab in der Hoffnung, daß vielleicht fchon dies Menige 
einen ober den andern unferer 2efer, befonders folche, die dem 
Volke näher ftehen, veranlaßt, der Sache felbft weiter nad 
zudenken. 


— — — — 
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Der Vorberg, den man beim Beſteigen der Harburg 
bei Mernigerode von Küfter’8 Kamp aus überfchreitet 
und welcher, ein Plateau bildend, „Rutſche fort” heit, 
fol diefen Namen daher haben, daß der Teufel, entrüftet über 
die Aufrichtung eines Kreuzes auf dem Kreuzberge, welcher 
nördlich von der Harburg liegt, in der Abficht, diefes Kreuz 
und die Kapelle zu St. Theobald zu zerftören, die Burg, 
welche dem Berge den Namen der Harburg gegeben, von 
dieſem fort gefchoben und über das Plateau „Rutſche fort“ 
auf den gegenüber liegenden Schloßberg transportirt habe; 
doch erreichte er feinen Zweck nicht. Kreuz und Kapelle blie 
ben verfchont, der Transport der Harburg aber auf den 
Schloßberg veranlaßte, daß von dem Gruͤnſtein-Dyk, welcher 
im Xhiergarten hinter dem Cingange in diefen vom Schloß— 
und Zheobaldskirchhof fich erhebt, eıne bedeutende Partie da 
herausgeriffen wurde, mo jest in demfelben en Steinbrud 
liegt. 

Wir geben diefe uns nachträglich mitgetheilte Sage zur 
Ergänzung der Sagen von der Harburg, wie fie gedruckt find 
8. 50-53 unter Nr. 123—131 und 134; ©. 55 Wr. 
138— 140; ©. 60 Nr. 149. 
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Zunaͤchſt ift zu bemerken, daß hier die Fortruͤckung bes 
Schloffes von der Harburg nicht einem Zwerge, fondern dem 
Teufel zugefchrieben wird. Mie jedoch der Zeufel auch nach 
den von und im Zerte mitgetheitten Sagen auf der Harburg 
zu Haufe ift, zeigt befonders Nr. 137, ©. 55. 

Der Name Nutfchefort ift entftanden aus Roche: 
fort*), welches eine Zeit ang als Befigung zu Wernigerode 
gehörte. Jedoch ift der Name Nutfchefort ſchon fo lange vor: 
handen, daß er als eine bloße Entftellung nicht zu betrachten 
ift. Vielmehr weil die Sage vom Fortruticen des Schloffes 
längft bekannt war, mag Rochefort in Rutſchefort überge- 
gangen fein. Intereſſant it es, daß hiernach nun wirklich 
ein unbedeutendes Pläschen an der Harburg den Namen 
Rutſchefort erhalten hat. 

Die Sage, wonach Zwerge das Mernigeröder Schloß 
erweitert und nach dem gegenüber liegenden Berge, auf dem 
es noch jegt fteht, verfegt haben, wird fich vielleicht urfprüng: 
lich mehr auf das innere Wachsthum des Gefchlechtes, dem 
Mernigerode gehörte, als auf feine Wohnung bezogen haben. 
Iſt auch diefe Sage vielleicht nicht fo entftellt, als ich früher 
glaubte, indem ja die Zwerge auch gleich den Kobolden gewiß 
Haus: und Herdgeifter find, ſich alfo auch mit den dußeren 
Wohnungen edler Gefchlechter, nicht blos mit deren innerm 
MWahsthum, befchäftigen mögen, fo iſt doch ficherlich auf den 
Verkehr der Zwerge mit der Vurgfrau, den die Sage nur 
norübergehend erwähnt, das Hauptgemwicht zu legen. Von ber 
Sage der Harburg abgefehen, erfcheinen Zwerge in munchen 
neuern Familienfagen, aber eben fo fchon in der beutfchen 
Heldenfage als Perfonification der menfchlichen Zeugung. 

Nach dem Anhange des „Heldenbuchs“ mußte der Zwerg: 
Eönig Eiberich, theild weil er nahe bei Kaifer Otnit's Vater 
und feiner Mutter, des Königs von Reußen Schweſter, ge: 
feffen war, theild aus den Geftienen, daß die Königin von 
ihrem Manne kein Kind empfangen würde. Es war ihm 
aber gar leid, daß fie ohne Leibeserben flerben follten: denn 


*) Spener, Historia insignium S. 767 fagt: „Ita notatur 
comitatus Rupifortias, seu Rochefort, nostris Rutfdefort in 
Ardenna.“ enda wird &. 769771 ein von Karl V. ertheiltes 
Diplom abgedruct, worin für Rochefort Rutfchenfort gefagt wird. 
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er flicchtete, nach ihrem Tode böswillige Nachbarn zu be 
kommen, vor welchen die Zwerge, wie fhon Wilhelm Grimm 
bemerkt hat, überall große Scheu tragen. Unfichtbar, mit 
einem Ringe, den er vorher an den Finger geſteckt hat und 
für diefen Augenblick mit. uͤbernatuͤrlicher Stärke ausgerüftet, 
geht er in die Kammer der Königin uud übermältigt fie gegen 
ihren Willen. Dann fagte er ihr, wer er fei und marum 
er es gethan („durch des beiten Willen”), und fchentte ihr 
den Ring. So ward Kaifer Otnit geboren. König Eligas 
von Reußen ward über feine Schwefter einft gar zornig von 
-Eiberich’8 wegen: allein. „do das Elberich befand, do bradıt 
er ſy mit fonen Liſten wider zu famen, das fp Freund wur— 
den”, was vielleicht urfprünglich von einem Streit der Koͤ— 
nigin mit ihrem Gemahl berichtet fein mag, wenn. gleich an: 
dererſeits deſſen ftillfehmeigende - Zuftimmung zu Elberich's 
Handlung auch bedeutfam if. Nach dem Tode feines Ba: 
ters, des Königs Dtnit, nahm Kaifer Otnit „eined heidnifchen 
Königs Tochter, zu Rachaol gefeffen”, mit Gewalt, taufte fie 
und nahm fie zu feinem ehelichen Weibe. Aber der Heiden: 
koͤnig, um fich zu rächen, fandte einen Niefen und fein Weib 
mit zwei böfen Wuͤrmern in Kaifer Otnit's Land. Den Ie& 
ten diefer Würmer tödtete nachher erft Dietrich von Bern. 

Wie Geburt und Tod, nach meinem Dafürhalten, in 
deutfcher Mythologie und Sage in der Megel gemeinfam 
tepräfentirt find, fo bezieht fich der Zwergring hier auf die 
BSeburt. Aber der Ring des Zwerges Andvare (f. Wilhelm 
Grimm, „Die deutfche Heldenfage”, ©. 385) bringt Jedem 
Tod, der ihn befist. Mit Necht Enüpft daher unfere heutige 
Sage an den Zmwergring, wie an den Mibelungenhort, das 
ganze Verhängniß (einer Familie). 

Ueberhaupt aber werden wir nicht irren, wenn mir in 
dem Ringe, an den das Wohl einzelner Adelsfamilien ge 
knuͤpft ift, und den Ahnfrauen diefer Häufer zum Lohn dafür 
empfangen haben follen, daß fie Zmerginnen bei der Nieder: 
= beigeftanden hatten, den Ring der deutfchen Heldenſage 
ehen. 

Am bekannteften iſt diefe Kamilienfage von der Familie 
Alvensleben; von ihr findet fie ficy bereits in den „„Deutfchen 
Sagen" der Brüder Grimm. 

Nahdem in S. W. Wohlbruͤck's 1819 erfchienenen 
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„Nachrichten von dem &efchlechte Alvensleben und beffen 
Gütern” die Literatur der Sage aufgeführt ift, heißt es 
weiter: „In Zeiten der Kriegsgefahr hat die fichere Aufbe— 
mwahrung des Ringes den alten Herren von Alvensleben 
manche Sorge gemacht. Einft ward er in einem Altar der 
Kirche zu Siepe unmeit Calbe vermauert, ein anderes Mal 
wurde er nach Kübel in fichere Verwahrung gegeben und 
eine Zeit lang mar er dem Klofter Neuendorf anvertraut, 
Gewöhnlich bewahrte ihn in Älteren Zeiten die Schloßfapelle 
zu Galbe, gegenmärtig befindet er fih auf dem Haufe Err- 
leben ſchwarzer Seite. Einen Ähnlichen, gleichfalls aus den 
Händen einer dankbaren Bewohnerin der Unterwelt «unter 
ganz gleichen Umftänden empfangenen Wing befaß und bes 
wahrte ebenfo forgfältig die im ihren männlichen Gliedern im 
Sabre 1767 ausgeftorbene medlenburgifche Familie von Ne— 
gendank.“ 

Da ſich der Zwergring hiernach in dem Dorfe Erxleben 
zu befinden ſcheint, ſo moͤge folgende Sage hier Platz finden. 
Im Rieſen, einem Walde zwiſchen Errleben und Bartens— 
leben, iſt ein gar anmuthiger Spring mit herrlichem Waſſer; 
dort erſchienen zwei Frauen auf dem Waſſerſpiegel, ſchaueten 
den ganzen Tag uͤber aus der Quelle hervor und blickten 
dumpf bruͤtend vor ſich hin. Dieſe Sage ſetzte mein Erzaͤhler 
zu einem Herrn von Alvensleben in Erxleben in eine wun—⸗ 
derliche Beziehung, indem er, die Sage erflärend, behauptete: 
Derfelbe habe zwei Frauen ſich als Gefpenfter auskleiden und 
Tag für Tag auf den Mafferfpiegel fegen laffen, um die 
Vorübergehenden und befonders die Hirten von dem fchönen 
Plage an der Quelle zu vertreiben. Sch vermuthe, daß die 
Eage urfprünglich eine tiefer liegende Beziehung auf die Fa— 
milie Alvensleben hat. 

Im neunten Abfchnitte meines Schriftchens „Aus dem 
Harze“ erzähle ich die Sage von der durch Zwerge verlangten 
Hülfe in Geburtsmehen von der Familie Affeburg (Balken: 
ftein). Dort empfängt die Burgfrau zum Lohne drei Kugeln 
von Gold und drei Becher von Glas. Wird hierbei der 
Lefer fi an Uhland's Gedicht, „Das Gluͤck von Edenhall”, 
erinnern, fo ift e8 eigen, daß einer der Becher zerbrochen fein 
fol, als um die Mitte des 17. Jahrhunderts zwei Junker 
auf das Wohl ihrer Mutter an deren Geburtstage ihn geleert 
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hatten, die noch an demfelben Zage in ihrem Wagen figend 
von einem ausgetretenen Fluſſe verfchlungen wurden, alfo im 
Waſſer farben, mo den Zwergen nahverwandte Geifter mob: 
nen, nad einer Harzfage die Zwerge felbfl. Mach ben 
„Deutfhen Sagen” der Brüder Grimm mußte eine Frau 
von Hahn der Frau eines Waſſernixes unter dem. Waffer 
beiftehen. 

Folgendes fei noch bemerkt. Nämlich erftlich, daß die 
Edelfrauen durd den Ring gewiffermaßen als Schwanenjung- 
frauen (Valkyrien) gezeichnet werden; Wilhelm Grimm zeigte 
bereit8 in der „„Deutfchen Heldenfage”, wie man ſich durch 
einen, Ring in Zhiergeftalt verwandelte; auch die fogenannten 
Molfsgürtel, welche Wehrwoͤlfe umfchnallen, gehören wohl 
hierher. Einen folhen Ring nun nennt Notker suanerinc, 
„weil die Verwandlung in einen Schwan mohl die edelite 
und häufigfte war”, bemerkt Wilhelm Grimm. Die Kette, 
woran in einer bekannten Sage der Schwan den Kahn zieht, 
auf dem der Schmwanenritter kommt, der nach der Erzeugung 
eines der erften rheinifchen Gefchlechter auf geheimnißvolle 
Meife wieder verfchwindet, ift von Wilhelm Grimm fchon 
dem Schwanenringe gleichgeftellt, und ein mir erzähltes Kin 
dermärchen von der Goldtochter und ber SHörnentochter 
(Märchen für die Jugend, Halle 1854, Ne. 5) fcheint 
dies zu beftätigen. Oft müffen auch die Ketten von ver 
wuͤnſchten Sungfrauen abgeriffen werden, bevor fie erlöft find. 
— Zweitens fei bei Elberich nody an das Albdrüden erinnert, 
das feinen Namen befanntlih von den Elben hat. Merk 
würdig ift in diefer Beziehung die lebhafte Befchreibung von 
dem Befuche des Albs bei einer Altlihen Dame vornehmen 
Standes, welche mir in einem Altern Buche vorgefommen ift*). 


*) Dafür, wie Zwerge überhaupt Gedeihen wirfen, auch bei 
Feldfrüchten, vgl. Müller u. Schambach, Nieder: Sähf. Sagen, ©. 366. 
In anderer Hinſicht vergl. nody für das Wefen der Zwerge „bie 
Sprahvergleihung und bie Urgefchichte der indogermanifchen Voͤlker“ 
von A. Kuhn, in deſſen Zeitfehrift IV, 2, S. 109, aud) S, 113, 
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In den Zweigen der Eſche Vggdrafil, deren eine Wurzel 
zu der Untermelt geht, laufen vier Hirfche und benagen 
ihre Knospen. Auch nagt der Hirfch Eikthyrnir an den Aeften 
des Baumes Läradhr, der in Valhoͤll jteht. 

Nach mannigfachen deutfchen Sagen verlodt ein Hirfch 
in die Unterwelt, die bald ein Gott, bald eine Göttin be: 
herrfcht. Vergl. K. Simrock, Handbudy der deutfchen My— 
thologie I, ©. 374. Ah W. Miller, N. ©. ©. 
S. 379. 

In der Woͤlſunga 34 erzählt Gudrun einen Traum, 
worin Sigurd dur einen goldenen Hirfch angedeutet - wird. 
Vergl. Wilhelm Grimm, Heldenfage S. 394. 

Sehr bekannt ift feit Kurzem das Märchen vom golde- 
nen Hirfch, das unter Nr. 54 in Prof. Meier's Märchen 
aus Schwaben (vergl. auch meine Kinder: und Volksmärchen 
Me. 659, der Ziehhirfch) mitgetheilt und auf den nor: 
difchen Freie, den deutfchen ro, und feine Werbung um 
Gerda (in der Meier nur eine andere Form der mütterlichen 
Erde überhaupt, „der Nerthus bei Zacitus, die fehon ihrem 
Namen na mit Freirs Vater, Niörde, identifch iſt“ fieht) 
bezieht, eine Auffaffung der etwas Richtiges zu Grunde zu 
liegen fcheint, wenn ſchon wir den Vergleich des Mythus mit 
dem Märchen nicht bis auf Einzelnheiten, die doch zunächft 
nur als Schmudfachen betrachtet werden Fünnen, ausgedehnt 
haben würden. ; 

Ich halte zu diefem Märchen, worin ein Hirfch von 
Golde hergeftellt und dadurch die Prinzeffin verführt wird, 
zunähft St. Oswaldes Leben, wo diefer einen Hirfch von 
zwölf Goldſchmieden mit Gold bededen läßt, mit deren Hülfe 
er auch die ſchoͤne Pamige entführt. Diefer Hirfch mird 
aber auch unmittelbar aus dem Paradiefe gefandt. (Siehe 
Simrod a. a. D. ©. 53 und 55). 

Der goldene Hirfch kommt aus einer Quelle und hängt 
mit einem Felſen zufammen. Vergl. auch meine Märchen 
für die Jugend Nr. 36, wo fieben Hirfche auf goldenen 
Ningen um die Hörner aus einer Klippe aus= und eingehen, 
die der Eingang zu einem verwünfchten Schloffe ift. Einer 
der Hirfche it eine verwünfchte Prinzeffin und heirathet einen 
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von fieben defertirten Soldaten, die ihnen in die Klippe nadı 
gegangen find. ine merkwürdige Variante diefes Märchens 
ift mir neuerdings in Ilſenburg erzählt. Danach liegt das 
Schloß, wo hinein ein goldener „Hirfchbod die fieben Soldaten 
verführt, geradezu am Broden. In dem Schloffe hört man 
nur ein Geräufh, und Speifen werden hineingefeßt; für die, 
melde an Flucht denken, werden diefe Mittags zu Stein. 
Sie follen fleben Jahr bleiben und in den Gärten feine 
Blume abpflüden. Die Prinzeffinnen, welche fie. erlöfen 
follen, erfcheinen ihnen als fieben Schlangen. Schon find 
fie halb Menfchen, „mie Haiderauch“, da mißglüdt Alles 
durch Untreue und die Erlöfung des „Hirſchbocks“ und der 
Schlangen glüdt erft fpäter fieben Mufikanten. 

Ein anderes Märchen vom goldenen Hirſch in der nie 
derdeutfchen Mundart von Ilſenburg ift von mir mitgetheilt in: 
„Die deutfchen Mundarten. Cine Monatfchrift für Dichtung, 
Forfhung und Kritik. Herausgegeben von Dr. G. Karl 
Frommann, , Vorftande des Archivs und der Bibliothek beim 
germanifchen Mufeum. Nürnberg, 1855. 2. Sahrgang. 
März und April. S. 173—176. Danady verlodt ein 
Zauberer in Geftalt eines goldenen Hirfches einen Grafenfohn 
auf der Jagd und nöthigt ihn mit nach feinem Zauberſchloſſe 
zu fommen. Bemerkenswerth ift, daß die Brodengegend die 
Heimath diefes Märchens ift. In derfelben wird auch fol 
gendes erzählt, mas geradezu zur Erläuterung des eben er: 
zählten Ilfenburger Märchens dienen kann: 

Denediger verwandeln fi in einen Hirſch mit goldnem 
Geweih. Einft fhoß ihn jemand, da lagen nur zwei Hörner 
da und ſtatt des Hirfches fanden zwei DVenetianer da (e8 
war am Scharfenftein am Broden). Dort fließt ein röth 
liches Waſſer, das fih in die Eder ergieft. 

Bei den drei Jungfern, welches drei Steine find, die 
am Broken, in der Gegend des Jacobsbruchs zwiſchen 
der Hohne und der Pleßburg liegen, und dort am Brüd: 
nerftieg (vergl. S. 129) geht ein goldner Hirfh. Vor 
den Berfolgern ift er auf wunderbare Meife- verfchwunden. 

Nah einer andern Erzählung verfolgen umgekehrt wie 
im Ilſenburger Märchen die Venediger den goldenen 
Hirſch. 

Bon der Kapellenklippe weg, wo früher ein Einfiedler 
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gehauft haben fol, von der Landmannsklippe her (von mo 
die Bauern im Lande Holz hauen), geht eın goldener Hirfch 
nah dem Brüdnerftieg, geht bi8 an den gebohrten 
Stein, der zerfprengt ift, und verſchwindet. Der Hirſch iſt 
ein Zwoͤlfer, ſein Geweih blitzt wie klares Gold. Die Ve— 
nediger haben dem goldenen Hirſch nachgeſetzt, um ihn zu 
fangen, und thun es noch. (Nach Andern dürfen fie die 
ganze Gegend nicht mehr bereifen).. Wie genau der Broden- 
hirſch mit Goldgewinn und verzauberten Schägen age 
hängt, zeigt folgende Sage. Ein Mann Namens 9. 
Haſſerode führte drei Fremde nach dem Broden. Als fe e 
oben waren, ging er auf den für die Fremden erbauten 
Thurm, ſich umzufchauen und fah, daß die drei nach einem 
gewiſſen Slede gingen, dort den Raſen aufdedten und Päd: 
chen herausbrachten. Er fand nachher richtig den Fled und 
zeichnete ihn fih. Won da holte er mehrere Bergleute aus 
der Altenau auf dem Oberharze. Sie fliegen in die Grube, 
wo die Fahrten ſechs bis acht Fuß hoch herausfahen. Alles 
mar zugefchloffen und fie fahen, daß fie nichts bezwecken 
Eonnten. Der eine Bergmann fagte: fie wollten das Brocken⸗ 
buch nody einmal ducrchlefen, und während dem zeigte fich 
ein Dirfh. Der eine Bergmann fagte: der follte bald liegen, 
wenn er feine Büchfe hier hätte. Der andere aber fagte: er 
folle nur den Hirſch gehen laffen, bier im Buche fünde es 
fich, daß die Grube mit einem Hirfche verſetzt wäre. 
Harzfagen S. 129 --131 wird die Sage von einem 
aus Venedig mitgebrachten Hirſch in zwei Faffungen vom 
Oberharze mitgetheilt; in der zugehörigen Anm. S. 368 bis 
270 wird fie dann zunächft noch von dem hannöverfchen Harz: 
orte Scharzfeld nachgemwiefen und dann vorläufig ſchon in 
einer Faffung aus Meisdorf im Selkethale (Unterharz) mit: 
etheilt. 
i Die Sage vom Förfter und den Venedigern wird auch, 
der Meisdorfer Faffıng am Aehnlichften, vom Süberborn im 
Käftenthal bei Thale erzählt. Indeſſen nirgends am noͤrd⸗ 
licheren Harze ift fie auch fo verbreitet ald am Brocken. 
Zunaͤchſt lehnt fih auch inöbefondere dieſ e Sage an 
den in dieſer Abhandlung ſchon erwaͤhnten Bruͤcknerſtieg. 
Dort, wo die kleine Holtemme entſpringt, ſoll eine Horde mit 
grünen Tannen belegt fein, wie öfter an Stellen, wo Vene— 
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diger verkehren. Da trifft ein Jäger einen Zigeuner, der 
laͤßt Waſſer in ein Sieb laufen, fie trinken dann, der Jaͤger 
fchläft ein und liegt auf dem Markte in Venedig. Dort ift das 
Rathhausdach von Gold und Silber, ebenfo find die Dächer 
ringsum von Golde; ein Eleiner Mann kommt, er muß mit 
ihm ins Haus gehen, bleibt ein paar Jahr bei ihm, trinkt 
wieder, geht auf den Markt und liegt endlich wieder auf der 
Stelle am Brüdneritieg. 

Sntereffant ift das WVorhandenfein eines Borns *), des 
Jaͤgerbrunnens, an den jene Sage ſich anlehnt. Eine halbe 
Stunde vor der Plefburg, von der fteinernen Menne aus, 
liegt der Jaͤgerkopf, und am Jaͤgerkopfe ein anmuthiges Thal, 
darin der Jägerbrunnen (Dreivierteltunde vom Bruͤck⸗ 
nerftieg). Neben ihm ijt ein Säger mit feinem Hunde in 
einen Felfen ausgehauen. Diefer Jäger war nach Venedig 
verfegt worden und die Jäger hatten ihm ein goldenes Hals 
band für feinen Hund machen laffen. Aus der Quelle fpru- 
dein Eleine gelbe Kugeln. Dorthin beftellten Venediger aud 
einen Hirten in der Johannisnacht. Ein Mann ſaß 
immer zwifchen den Kühen, mar dann wieder einmal fort 
und fagte endlih: Ihe Harzer feid zu dumm! Der Stein 
ift hier mehr mwerth, als die Kuh. Er gab ihm einen Stein, 
der war Gold, die nachher dort aufgelefenen Steine aber 
nicht. 

Beim Jaͤgerkopf und am Zägerborn unmweit des Molken⸗ 
haufes am Broden traf ein Köhlerjunge Venediger. Sie 
wollten etwas aus dem Maffer ziehen. Sie gaben ihm zu 
effen und zu trinken. Er fchlief ein und als er erwachte, mar 
er in einem prächtigen Schloffe. Dort fand er die Wenediger 
in anderer Kleidung wieder. Sie befchenkten ihn reichlich mit 
Gold, dann entfchlief er und wurde wieder in feine Heimath 
verfegt. 

In Elbingerode nennt man den goldenen Hirfch Kronen: 
oder Brodenhirfh, und fagt: Micht jeder fah ihn. Der reis 
tende Sörfter von Elend fchoß ihn todt. Der Hirfch kam 
vor die Köthe der Köhler und hing mit den „Sieben: 
kuͤnſtlern“ (Wenedigern) zuſammen. 


In Schierke ſagt man: Der Jaͤger lag in Venedig vor einem 
Waſſertrog. 
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Sn allen diefen Faffungen der Sage ift unverkennbar 
von Bergentrübung und von einer Fahrt in die Un: 
terwelt die Rede. Beſonders bemerkenswerth ift, daß vor 
jeder dieſer Entrüdungen durch Venediger gegeffen und ge: 
trunfen wird; ter. mit Geiftern Speifen genießt entfagt da= 
darch dem gemöhnlichen Leben, worüber man in den N. ©. 
©. ©. 373 — 389 vergl. W. Müller’8 Abhandlung „Zur 
Spmbolif der deutfchen Volksſage“. Dft werden Schlangen 
verzehrt, welche auf die Unterwelt Bezug haben und Schäße 
bewahen*). Der Name Morgenbrodsthal**) und 
Morgenbrodftein am Broden mag mit biefen Dene: 
digerfagen auch nahe zuſammenhaͤngen. Nach einer Sage 
trinkt der Jaͤger mit den Venedigern am Morgenbrodſteine. 
Den Markt von Venedig findet er mit lauter Goldſtuͤcken 
und harten Thalern ausgelegt. Er braucht ſich blos zuruͤck 
zu wuͤnſchen nach dem Morgenbrodſteine, und verkauft den 
erhaltenen goldenen Hirſch fuͤr „mehrere hundert Thaler.“ 

In manchen Faſſungen der Sage wird der Hirſch auf 
das Schloß Wernigerode geliefert. In Schierke wird folgen- 
des erzählt: 

Unter dem Broden, füdlid) vom Königesbach, kam 
ein Jäger zu Venedigern, aß und trank mit ihnen und ward 
nach Venedig verfest. In Venedig mußte er in einen Spie— 
gel guden, da fah er fich und feinen Hund noch am Könige: 
bach. Danach wird wieder gegeffen und getrunfen, und er 
ift am Königesbah. Der Hirfh, den er ſich hat ausfuchen 
müffen, liegt neben ihm, und diefer ift nach dem Schloffe 
geliefert. 

Es wird ferner erzählt von einem Jäger in Slfenburg, 
der mehrmal3 einen fremden Mann verjagt habe bei einer 
beftimmten Verrichtung mie in der Faffung in den „Harz 
fagen"). Er ift dann auf die gewöhnliche Weife im Schlafe, 
gleih als würde er getragen***), nad Venedig ge: 


2) Vergl. Harzfagen S. 242 und 243. Die Gefhichte von ben 
— die Schlangen verzehren, wird in Braunlage vom Brocken 


pe! — vom Morgenbrodsthal ſ. oben ©. 127—128, Nr. 
=> Ganz wie die Helden, 3. B. Heinrich der Ldwe, entrückt 
werben 
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kommen und hat da einen Eleinen filbernen Hirſch erhalten. 
Daher rührt der Hirfh im Stolberger Wappen. 

Eine weitere Erzählung lautet:. Der goldne Hirſch 
fteht beim Grafen in Wernigerode; der Jäger war am Schar: 
fenftein, von dem ſchon in diefer Abhandlung die Mede mar 
(vergl. auch die Sagen vom Scarfenftein ©. 115 und 116, 
Nr. 304—308) gegangen, ſah in Venedig Vögel und das 
ganze „Gedierze“ (Gethier).in Gold. Der goldne Hirſch ftand 
nachher neben ihm. 

Der goldne und der ſchwarze Hirfcy gehen in der Sage 
ganz in einander über, tie folgende Sage zeigt, die zugleich 
zur Beurtheilung der Ilſenburger Sagen von Werth iſt. 
Den Ritter von Ilſenburg befuchte einjt ein anderer Ritter, 
der ihm einen ſchwarzen Hirſch von unvergleichlicher Schön 
beit mitbrachte. Davon erfuhr der Ritter zu Wernigerode 
und fuchte den Hirfh auf jede Meife an fich zu bringen. 
Endlich ftellte er fogar. eine Jagd im Walde an, die Schügen 
wurden aufgeftellt und der Ritter von Wernigerode ftellte fi 
unten an’s Stollenthal. Bald darauf kam ein ſchwarzet 
Hirfch aus der Dickung hervor, zog fi aber fogleich wieder 
zuruͤck. Da trat eine Zigeunerin vor ihn und fprad: 
„Edler Herr, wenn Sie den fchwarzen Hirfch lebendig haben 
wollen, fo fommen Sie morgen mit zwei Leuten, dann werde 
ich ihn Ihnen übergeben.” Der Nitter ftellte fich mit zweien 
feiner Bedienten den folgenden Zag ein, die Zigeunerin war 
fhon da; Der Ritter von Wernigerode befam den ſchwarzen 
Hirſch, aber da rief eine Stimme: „Nun fo nehmt ihn denn 
bin in des Zeufels Namen!" Auch war der Kitter 
wirklich dem Teufel verfallen und wurde von ihm auf dem 
Schloſſe geholt. In diefer argen. Entitellung haben wir 
bereit eine deutliche Erinnerung an den mpthifchen Ur 
fprung des Hirfches im Stolberger Wappen. 

Mit der eben mitgetheilten merkwürdigen Sage ift fol 
gende zu vergleichen: Als das Klofter in Himmelspforte 
noch ftand, hatte der Abt einen ausgeflopften Hirſch, 
dem er ein goldnes Gehörn hatte auffegen laſſen. Er 
ließ ausfprengen, an der Pleßburg ginge ein goldner Hirfch. 
Ein Mann Namens R.......... mußte ihn ziehen — 
man denke An den Ziehhirfch des Märchend — mit einem 
Rud hin und her. Es hieß, der Abt habe ihn im Bann 
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und der Hirfch zeigte fich nur bei Klofterjagden. Einſt kam 
ein Herr von Magdeburg, da zeigte ſich der Hirſch zuerft 
beim Ohrenfelde. Dann trug R........ .. den Hirfch 
durch's Didiht und der Magdeburger ſchoß R.........: 
todt. Machts fchlief der Mann im Klofter, da kam erft ein 
Zodtenfchädel, dann Eamen drei Geifter mit Fadeln. Er 
ſchoß die Piftole ab, die Kugel fiel aber zu Boden, ohne zu 
treffen. Danach war er in einem Saal, wo zwölf Geilter 
waren, darunter war der Abt. Er mußte ſchwoͤren, binnen 
drei Fahren nicht zu fagen, was er gefehen. Nach drei 
Sahren kamen drei Geiftliche zu ihm nad) Magdeburg, haͤn— 
digten ihm einen Beutel mit Gold ein und fagten: Drei 
Tage möchte er noch fchmeigen, dann koͤnne er alles ver- 
rathen. So that er e8 auch. — Der Hirfch, der umberge: 
zogen wird, braucht nicht nothwendig die ſchwankartige Ab— 
ſchwaͤchung der Erinnerung an die Erfcheinung des göttlichen 
Hirfches ſelbſt zu fein, fondern könnte vielleicht felbft die Er- 
innerung an die Umführung eines auf einen Cultus bezüg- 
lichen Bildes fein. 

Wenn wir bisher von den Hirfchfagen der Graffchaft 
Wernigerode redeten, fo theilen wir jeßt die der Graffchaft 
Stolberg felbft mit. 

Michael Neander (1525— 1595) fügt: 

Mons dat Stolbergae muros, insignia cervus 

Alter, jura comes, nomen et aera chalybs* .. 

Den das Wappen des Grafenhaufes zu Stolberg. 1836, 
11); 

Bom Auersberge bei Stolberg wird die gemöhnliche 
Sage erzählt. Der Jäger ißt und trinkt mit einem Kroa: 
ten oder Slowaken, wie man dort die Venediger auch 
nennt **), liegt dann zu Venedig in einem Nennftein und muß 
ſich wieder hineinlegen, um auf den Auersberg zurüd zu 
kommen. 

Am Auerberge gehn ſchwarze und weiße Hirſche. Einſt 
wird ein Hirſch einen Grafen auf den Auerberg fuͤhren, dort 
ſoll er ihn ſchießen und wird dann die Schaͤtze des Auerbergs 
heben. Ueberhaupt iſt in Bezug auf Stolberg ſelbſt faſt 





*) Der Stahl. ' 
++) BVergl, Harzfagen, Vorwort S. XXIX. 


Pröhle, Unterharzifche Sagen, ' 15 
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immer vom ſchwarzen Hirſche, wie er fi im ftolbergfchen 
Mappen wirklich findet, die Rede *). 

Säule und Hirfh im Wappen find durch eine ge 
lehrte Sage, die und um fo michtiger wäre, wenn fie 
die Zufammengehörigkeit von Beiden bemiefe, von Otto de 
columna hergeleitet worden. Man findet diefelbe nach ältern 
Quellen bei Spener a. a. D. ©. 768. Wir führen bie 
Sage hier fo an, mie Zeitfuchs fie hat in den ftolbergifchen 
Hiftorien (1717): 

„Laurentius Pedenftein feget in feinem Theatro Sax 
das 564. Jahr, mit der Gelegenheit, daß zu den Zeiten 
- Iustini Minoris Otto de columna, aus einer adligen römi- 
fen Familia, die von der Säulen genannt, ſich unter deſſen 
Kriegsvolk, fo wider die Thüringer und deren rebelkifchen 
König Hermenfridum, beffer Erinfridus genannt, ausge 
führt, vor eimen Obriften brauchen laffen, und alfo thätlichen 
verhalten, daß ducch feine fonderbare Mannheit nicht allein 
der Thüringer König gedemüthigt, und unter der Römer 
Gewalt hinmieder bezwungen, befondern audy zum Schuß ber 
Sachſen vom Karfer als ein Statthalter der. Gegend am 
Harze hinterlaffen. Diefer habe zur Zeit, als der Kaifer m 
Thüringen und aufm Haufe Scheidingen (an der Um 
ftrut, melches das ältefte in den Hiftorien, ſich aufgehalten, 
an dem Drt, da hernach das Schloß Stolberg hingebaut, 
einen ſchwarzen Hirfch anfehnliher Würde und Größe ange: 
troffen, folchen dusch befondere Lift lebendig gefangen und 
dem Kaifer zugefchict, fich auch damit fo wohl verdient, daß 
ihm und feinem Nachkommen der ganze Strih und Drt 
Landes, darauf der Hirfch gefangen, auf etlihe Meil Weges 
breit und lang, verehret, und er mit einem ſchwarzen Hirſch 
im Mappen zu führen begnadiget, auch zum Grafen und 
römifchen Judice der Gegend eingefegt und bejtätiget worden. 
Muͤßte alfo ſchon dazumal gebräuchlich gemwefen fein, die 
Mappen an gewiſſe Familien zu binden. Sollen aber, fo 
viel man aus Spangenbergen und einem alten raren Mite. 


*) In der Graffhaft Wernigerode findet man dem goldnen und 
den weißen Hirſch ald Namen für Wirtböhäufer, beides ift mit dem 
ſchwarzen Hirſch ganz gleich bedeutend. 
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hat, die Fandesherren zu Stolberg unter die fächfifchen Richter 
gezählet, und nah P. Albini's Bericht füchfifhen Urfprungs 
fein, fo find fie älter ald Otto de columna, und haben die 
Ehre, daß fie unter den 12 Edlen Vierfürften des fächfifchen 
Reichs ftehen, aus welchen zur Kriegszeit Herzöge und Könige 
erwählt worden Mit diefer Nachricht ftimmt nun ganz vor: 
züglih die Myth. S. 100  ausgehobene Stelle Witechinds 
von Corvei, wonach die Sachſen nach ihrem Siege über die 
Thüringer um 530 an ber Burg Schidungen „ad ori- 
entalem portam ponunt aquilam, aramque victoriae 
construentes, secundum errorem paternum, sacra sua 
propria veneratione venerali sunt, nomine Martem, 
effigie columnarum imitantes Herculem“ 
u. ſ. w. — 

Wir wenden uns jetzt wieder zu der muͤndlich auf 
uns gekommenen Ueberlieferung. Es wird erzaͤhlt: 

An der unterſten Eiche bei der Pulvermuͤhle, auf der 
Herrenwieſe, nach Rottleberode zu, dicht an der Dywa ſoll 
der Hirſch geſchoſſen ſein durch Otto von der Saͤule, erſten 
Kammerdiener Kaiſer Friedrich's. Als er zu Barba— 
roſſa zuruͤckkam, ſprach der: „Nun ziehe hin und baue Dich 
an, mo drei Gewaͤſſer (Luda, Wilda und noch ein anderes 
Waſſer) zufammenfließen. Die Stadt hieß zuerft Stuhlberg, 
dann Stollenberg. 

Ferner: Den ſchwarzen Hirfh fing ein Stolberger zur 
Zeit Kaiſer Friedrich's am „alten Stolberg”, welchen 
Namen noch jest eine flattlihe Bergwand ber Rottleberode 
führt. 

Ferner: Graf Botho fing den Hirſch im Zmilsberge, 
führte ihn dem Kaifer vor und mard der erfte Graf zu 
Stolberg. 

Ferner: Im „alten Stolberg‘ bei Mottleberode fagte 
ein Geift: man follte Stolberg dahin bauen, wo es jetzt ſteht, 
und wo der ſchwarze Hirfch ftände, follte man den Markt 
hin bauen. Daher das Wappen. 

Ferner: Ein weißer Hirfh blieb auf dem jegigen 
Stolberger Markte ftehen. Der Hirſch fagte: Hier auf 
dem Markte follten fie Stolberg bauen. Ein Jahr darauf 
wurde „im 7jährigen Kriege” Stolberg eingefchoffen und auf 
der jegigen Stelle wieder erbaut, 
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Der fchwarze Hirfch (erzählen Andre, immer im Stel 
berg felbft,, zeigt fich bei Stolberg am Hamfeldsberg, ift ein 
Abſtamm von Nolandi und Hun, nämlich eine verwuͤnſchte 
Tochter von Hun. Sie vergrub ein ſchweres Wermögen 
dieffeit dem Hainfelde zwiſchen Stolberg und dem Hani— 
felde. (Hier greifen die oben mitgetheilten Sagen von Eruna 
ein. Man findet dert eine Zelle (d. i. eine Seufung im 
Erdboden. Ber diefer Zelle zeigt fih die Niefenjungfrau 
als Hirſch, Bär und auch als Menfh. Viele find dort 
gefteinigt und ift ihnen die Mübe genommen. 

Nun fagt zwar Länder S. 20-22 Folgendes: „Das 
Stolberg’fhe Wappen ift ehemals micht em ſchwarzer Hirſch, 
fondern eine umgekehrte Hand, bisweilrn auch ein getheilter 
Schild. Hieraus fchen ergibt fih, daß die Erzählung von 
dem ſchwarzen Hirfche, welchen Dtto de Colonna auf dem 
alten Stahlberge gefangen und, dem damals zu Schei— 
dungen gemwefenen byzantinifchen Kaifer Suftm I, 566— 578, 
als ein rares Wildbraͤt verehrt habe, worauf ihm diefer die 
Würde eines Grafen zu Stolberg und zum Wappen einen 
ſchwarzen Hirſch in goldenem Felde ertheilet, ein Märchen iſt. 
Das Bild ſtammt im Gegentheil aus viel fpäterer Zeit, Eommt 
jedoch fchon vor 1347 in Urkunden vor.” Indeſſen verbürgen 
ohne Zweifel alle diefe Sagen dem Stolbergifchen Hirfch fer 
nen heidnifchen Urfprung, auch wenn er erft in einer verhält 
nißmäßig etwas ſpaͤten Zeit in das Mappen aufgenommen ift, 
was dann wohl eben auf Grund der vorhandenen Sagen 
gefchehen fein würde, wie ja auch auf Grund der Sage das 
Bild der weißen Dame von Stolberg gemalt ift, das jest im 
Ahnenfaale hängt. 

Der mwürdige Prof. Günther Förftemann führt in feinen 
Eleinen Schriften, Nordhaufen 1855, Heft 1 an, daß auch 
die fränkifchen Stalberge einen Hirfch mit ausgereckter Zunge 
im Wappen haben und nimmt dies als Verſtaͤrkung der 
Wahrfcheinlichkeit dafür an, daß die harzifchen Stolberge aus 
der Maingegend ftammen. Dies wird, wie gefagt, nad 
unfren Sagen höchft unmahrfcheinlich, denn es ift zu ver: 
muthen, daß diefe, vielleicht in einer weit älteren Form, die 
Aufnahme des Hirfches in das flolbergifche Mappen veran: 
laßt haben, wenn gleich e8 auch möglich bliebe, daß die in 
Stolberg vorhandenen heidniſchen Hirfchfagen fi nur um 
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= etwa fremd hergefommenen Wappenhirſch geſammelt 
haͤtten. 

Was die eigentliche mythologiſche Ausbeute dieſer Unter: 
Tuchung betrifft, fo ftellt fi) die mit dem Hirſch in Verbin: 
dung ftehende Jungfrau von Stolberg, auch die in eine Zi— 
geunerin entftellte, mit dem Hirsch in Verbindung ftehende 
Frau von Ilſenburg, wo fih ein Marienhof befindet, 
durch den Hirfch ungefähr zur Genovefa, über welche wir auf 
Zachers Artikel in Erſch' und Grubers Encyclopädie, 1. Sect., 
herausgegeben von M. 9. E. Meier, 38. Theil, S. 219 
bis 223 vermweifen , worin e8 unter Anderm heißt: „Leo (det 
Genovefa aus dem Keltifhen, duch Frau der Höhle*) 
erklärt) und Müllenhoff fehen in der Genovefengefchichte 
Bruchſtuͤcke jener weit verbreiteten Sage, welche, bei mehren 
deutfehen Wölkerftämmen wiederkehrend, bei Angelfachfen, 
Franken, Langobarden, Schwaben an die Namen der 
Stammpberren, Sceaf, Offa, Schwanritter, Siegfried, 
Welf fi) anfnüpft, und über dieſe hinaus weilt auf 
den gemeinfamen göttlichen Ahnheren, auf Wuotan, aus 
deffen Berbindung mit einer Walkyrie jene Stammesherren 
entfproffen gedacht würden. Wir werden ihnen zuftimmen, 
ja wir merden auf Grund einiger charakteriftifcher Züge, die 
ſich merfwürdiger Weiſe in und mit der Legende erhalten 
haben, noch einen Schritt mweiter gehen und in Genovefa nicht 
blos eine Walkyrie vermuthen dürfen, fondern die Herrin der 
Walkyrien felbft, die große Göttin der Zwölften, Frouwa.“ 
Hiermit ift im Allgemeinen auch die Göttin beftimmt, auf 
welche der Hirſch im flolbergfchen Wappen meift, wenn gleich 
die ftotbergfchen Sagen vom Dirfh und von der Jungfrau 
uns zur nähern Beftimmung diefer Göttin felbft noch manches 
Licht geben duͤrften. 

Ueber die Saͤule im ſtolbergſchen Wappen konn auch meine 
Abhandlung de nominibus montis Bructeri et de fabulis 
quae ad eum mortem pertinent (Wernigvro:lae 1855) 
p- 36 et 37 verglichen werden. Was wir fo eben ©. 194 u. 195 
beigebracht haben, zeigt deutlich, daß die Wappenf aͤule 


— — — — 


*) Alſo eine Hel. Der ſchwarze ſtolbergiſche Hirſch wird na— 
tuͤrlich ganz beſonders auf die Unterwelt weiſen. 
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die fähfifhe Srmenfäule ift. Intereſſant ift bei dem 
nahen Zufammenhbange von Irmen= und Rolandfaulen No. 415 
die Sage von Rolandi. Ob aber der nahe Zufammenhang zwi: 
fhen Säule und Hirfh im Mappen ein bloß Außerlicher ift, 
oder möglicher Meife tiefer liegen koͤnnte, darüber hier Unter: 
fuchungen anzuftellen, würde ung, fo mwichtig e8 wäre, meit 
über die Grenzen, welche diefe Abhandlung fich geſteckt hat, 
binausführen. Jedenfalls fteht die „Riefenjungfrau” auch zur 
Säule in Beziehung, das zeigt S. 196 oben. 

Nahfhrift. Herr 3. Zacher hat die Güte gehabt, mir 
brieflich mitzutheilen, wie eine von ihm neuerdings noch angeftellte 
etymologifche Unterfuchung Über den Hirfch dahin geführt hat, 
dag das Hirfchgefchlecht, einfchließlich des Elennthieres, dem 
Vanencultus zugebört. Er wird Mehreres zur Vanenmytho— 
logie beibringen und kann den Beweis liefern, daß die taciteifche 
Sfis einen echt Yeutfchen Namen hat. — Das Befte über den 
deutfchen Hirfch überhaupt ſteht bis jegt in Simrocks Bertha 
die Spinnerin. — Bei Kuhn und Schwartz S. 187 fteht 
folgende Sage: „Weißer Hirfch vermeift die Bergleute. Am 
SHerzberge bei Goslar hat man einmal einen Schacht anlegen 
wollen, weil man vermuthet, daß dort noch viel Erze verbor 
gen feien; da ift plöglich ein weißer Hirfch erfchienen und hat 
zu aller Staunen vernehmlich gefprochen, fie follten abftehen 
von ihrem Bemühen, denn fo lange noch das Erz im Ram: 
melsberg unerfchöpft fei, fo lange würde ihr Unternehmen 
fruchtlos fein; und darauf ift er plößlich, mie er gekommen, 
wieder verfchwunden.” Diefe Sage zeigt wieder entfchiedenen 
Zufammenhang des Hirfches ai ninn Herzberg ift Hirſch⸗ 
berg und diefer Ort, die Wiege des englifch-hannöverfchen Königs: 
haufes, foll nach Harzfagen S. 181 einem Hirſch feinen Ur: 
fprung verdanten. In: Die Chorographie der Graffchaft Wer: 
nigerode, enthaltend Reden und Gedichte, melche bei dem 
Hojährigen Regierungsjubilaͤum des Grafen Chriftian Emft 
1760 den 11. December im Lyceum gehalten wurden, 
findet fih ein Gefpräch von der Blafonirung des gräflichen 
Wappens, welches jedoch, obgleich jedenfalls unter Anleitung 
des befannten Rectors Schüge verfaßt, für diefe Abhandlung 
feine Ausbeute gibt. 
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D. Stellen am Harze, welche von Benedigern 
bejucht fein follen. 


Schon in den Harjfagen, ©. 49, 128, 223, auch 
Dafelbft Vorwort ©. XXIX — XXAL, ferner in der vorlie- 
genden Sammlung unter No. 157, No. 3233, No. 327, 
No. 328 — 330 und: befonders in der vorhergehenden Ab— 
handlung ift von den Venedigern und von dem Glauben, daß an 
beftimmten Stellen des Harzes Gold zc. zu holen fei, die Nede 
gewefen. Es fcheint uns zweckmaͤßig, den Lefer in den Stand 
zu fegen, diefe Stellen möglichft zu uͤberſchauen. Wir folgen 
dabei einem in unferm Beſitz befindlichen WBüchlein in lang 
Duodez Format mit ausgeriffenem Titel *), worin fi) S. 87 bis 
137 folgendes findet: „DOCUMENTA oder Alte Urkunden 
und Nahrihtungen, wo hin und wieder im Römifchen 
Reiche Gold» und Silber= Erge, Gold-Koͤrner, Waͤſchwerck, 
Seiffenwerd ꝛc. zu finden ſeyn follen. Bon einem ber Orten 
wohlkundigen und erfahrenen Metallurgo im Anfang vorigen 
Seculi aufgezeichnet, und nad) feinem Zode alfo hinterlaffen, 
jego aber allen Liebhabern der Metallurgie und des Löbt, 
Bergk-Baues zu Liebe und Dienfte, fo gut als fie empfangen, 
und aus der ımdeutlichen Schrift herausbringen Eönnen, zum 
öffentlichen Druck befördert durch J. A. L.G.J.S. H.“ 

In diefem Büchlein ftehen S. 118—136 die betreffen: 
den Mittheilungen über den Harz. Jedoch da ©. 127—134 
aus unferm Exemplare ausgeriffen find, fo fehen wir uns ges 
nöthigt, auch einige Ergänzungen nach einer gleichfalls in un— 
fern Händen befindlichen Abfchrift wahrfcheinlich eines Theils des 
Manuferipts, dem auch jener ruck folgt, vorzunehmen. Auf 
diefe Art lautet der Bericht: »Nun hette von Böhmen, Schles 
fien und Heffen unterfchiedliche Nachrihtungen, wo Silber, 
Amethiften, Saphir, Smaragde, Zopafen ꝛc. zu finden, weil 
ed aber weit entlegen, an theils Drten auch fehr gefährlich, 
folchyes zu befommen, als habe felbige vor dießmal beifeite ges 
ſetzet und ausgefchloffen; follte aber einer oder der andere 
ſolches zu wiſſen verlangen, kann er ficy bei mir, dem Autore 
diefes Buͤchleins nur melden, alsdenn foll ihm mit fchrifft: 
licher Nachricht an die Hand gegangen werden. Inzwifchen 


*) Nah der typographifhen Einrihtung wohl aus dem Ende 
des 17., vieleicht auch aus bem Anfange des 18. Jahrhunderts. 
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aber iſt vor's bdeitte der weltberuͤhmte und von Gott mit 
allerhand Erg und Metall gefegnete Hark, und die alldort 
herumliegende Städte und Derter hiebei zu fügen, vor nöthız 
zu achten, denn durch diefe Wiffenfchafft und Nachricht mohl 
noch mancher ehrlicher dürfftiger Mann zu einem Stud Brod 
und guten Mitteln kommen dürffte, daferne er fich feinen Fleif 
dauren laͤſſet. Setze demnach zum Anfang deffelben die Stadt 
Elbingeroda, fo am Harp lieget, da frage nach einem 
Berg, der Morgenland heiffet, und gehe im tieffen Grund das 
Waſſer bin’ufmärts, fo findeft du zwei Steinflippen, an derer 
einem ift ein Mönch gehauen, *) dafelbft ift ein Stollen, da 
ift gediegen Golderg inne, ein Pfund gilt gerne 112 Guͤlben, 
davon einften ein Italiener Noth und Zehrung wegen 1 Pfd. 
zu Nürnberg um 106 Gülden verkauft. Der Stollen ift 
mit Hürden bededit und vermacht, darum mußt du mit Fleiß 
ſuchen und aufräumen, fo du ihn finden milft. 

Darnach gehe weiter am Waſſer hinaufwaͤrts, fo findeft 
du abermahls zwei Steinklippen und zwei Mönche daran ge 
hauen, deren einer weifet dir mit dem Finger einen Plag an, 
da du gediegene Goldkörner finden wirft. Noch beffer hinauf: 
waͤrts ijt ein geſtuͤmpelter Baum, dabei ift ein Steinhauffen, 
den räume hinweg, fo wirft du einen Stein mit einem Ring 
finden, den hebe auf und fuche, du wirft einen Fürften-Schas 
dafelbft finden. 

Hinter der Harsburg in dem langen Thale ftehen drei 
Zannen bei dem Mege, darunter ift ein Loch, im melchem 
eine Goldwaͤſche ift, die fehr gut und reich ift. 

MWernigeroda, Wenn man von Wernigeroda ben 
Bährenberg gehet, fo FomMit man vor zwei Sägemühlen, 
dafelbft ftehet eine Buche, die ift abgeftümmelt, lehne dich mit 
dem Rüden daran, und fiehe gegen Abend, fo wirft du vier 
oder fünf Schritte von dem Baume ein Loch finden, darinnen 
ſchwartz Koblenerg, welches Gold und Silber hält, enthalten if. 
Es fol auch ein gelber Leimen darinnen fein, der Gold halten 
mag. Desgl. gehe von MWernigeroda nach dem groffen Broden, 
nach dem Klofterberge, nach Triebenad [ Drübed ] und halte did 
auf die rechte Hand des Brockens gegen das Thel, fo wirſt 
du einen Baum finden, an welchem diefe Zeihen B. 7. ein 
gefchnitten ftehen, drei Schritt davon findeft du das Guth mit 


*) Vergleiche Harzfagen ©. 71. 
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Wohlen bededt, fiehet aus wie Weitzen-Kleyen und ift Gold 
und Silber. 

Brodenberg. Gehe hinter den Broden auf die alte 
Straffe nad) dem Morgenbrodsthale zu, in demfelben Thule 
gehe hin, bis du wieder an zivei andere Thäler kommeſt, deren 
ines zur Rechten, das andere zur Linken lieget, bleibe du 
aber im mittelften fo lange, bis du an einen groffen Stein 
£ommeft. Zu demfelben gehe und fiehe dich um, fo wirft du 
daran eingehauen finden einen Mönch, der eine Keilhaue auf 
dem Rüden hat, derfelben Spigen nad) gehe den Berg hin» 
auf, fo wirſt du eine Saalmweide und nahe dabei ein Koch 
finden, mit Wellen oder Reiſſig und Raſen beleget, die hebe 
auf und fuche darinnen, fo findeft du Körner, die fich plegen 
oder fchlagen laffen und fehr gut find, die andern aber taugen 
nichts. An eben felbigem Orte findet man auch einen Mönd) 
am Maffer in Stein gehauen, gehe an dem Waſſer binan 
und fiehe dih um, fo wirft du einen Ahornbaum, der einer 
Kertzen gleich ift, finden, drei aus einem Stamm. Dafelbft 
find in einem Wiefenplag drei Löcher, die fo ausfehen, als 
hätten fie die Schweine gemühlet, darinnen findet man Kör: 
ner, die fich breit fchlagen laffen. Das Pfund fol 20 Güt: 
den Eoften. 

Vom Kahlen-Königsberge, wenn bu nach dem 
Bährenberge gehen willft, an der Mittagsfeite nahe an dem 
Bährenberge ift eine Grube, da halte du dich links, fo 
wirft du eine Buche finden, die ift fo did, daß man fie mit 
zwei Armen umgreifen kann, darinnen find Zeichen wie Sternen: 
£elche, da gehen ihrer viele zu und haben ihre Nahrung davon. 
Zum erften ift eine Anficht, va® weiſet mit der Nafe darauf, 
in der Kruͤmme hat fie 23 Murzeln, eine nach dem Abend, 
die andre nach Morgen. Zwiſchen den Wurzeln ift die befte 
Urkunde, da findeft du gediegen Gold, die Grube ift mit Dor— 
nen zugededt. Bei dem Königsberge rechts gegen Mittag if 
ein Moraft, da ift Zeug inne, das wie Lerchendreck ausſiehet 
und ift eine Horde darüber geleget, daß man es nicht merEet, 
das Pfund hält 6 Loth, man muß fich aber vom Königsberge 
herabmachen, wenn die Sonne am höchften ftehet. 

Bei dem neuen Schloß ftehet ein Mahlftein, an wel: 
chem das Regen- und Hohenfteinifche Wappen gehauen ift. 
Zwiſchen diefem Mahlſteine und dem Schloffe liegt ein unter: 


202 Ellrich und der Eleine Broden. 


a Hügel, darin ift himmelblaues Erg, das gut Silk 
ber hält. 

Ellrich. Wenn du von Ellrich auf die alte Eifenhütte 
geheft, da liegt unter der Glashütte eine Brüde, darüber 
kommſt du in den Hartz; gehe allda fort, fo wirft du ein alt 
Mauerwerk, das verwachfen ift, finden. Davon halte dich zur 
linken Hand etwa zwei Ader breit, fo wirft du zu einer 
Steinkiippen kommen, an derfelben gehe hin und fo fortan, 
bis du für neun der Steinklippen hin bift, dann lehne dich 
an die legtere und fiehe zur linken Hand, fo wirft du etwa 
drei Acker breit davon wieder eine Steinklippen fehen, da gebe 
hinein, fo wirft du eine Fichten finden, die mit Reifig zuge 
deckt ift, darunter ift ein Loch, in welchem gediegen Gold zu 
finden ift. 

Von Ellrich aus gehe man nad) dem Eleinen Broden, 
ehe man aber dahın fommt, muß man duch ein Thal, das 
* Suppenthal genannt, da wird man finden ein Bruftbild an 
einem Stein gehauen, einem Mönch gleich, der weiſet mit 
zwei Fingern, und wo er hinmeifet, da lehne dich mit dem 
Rüden daran, fo fieheft du einen Stamm, daran ftehet ein 
Schluͤſſel, lehne dich mit dem Rüden an den Stamm, fo 
wirft dus zwei Saalweidenbüfcye fehn, dafelbft fchlage ein und 
fuche, fo wirft du gediegene Silberkörner finden, fo fich fehlagen 
laffen. — Gehe ferner von dem Bruftbiide gleich aufwaͤrts 
nach ber ſchwarzen Schluft, halte dich nach der linken Hand 
und habe gut Acht, fo findeft du ein Brünnlein, das käffet 
zwei Ströme von fich, fchöpfe e8 aus, und du findeft. gediegene 
Körner, man muß fie aber durch ein Sieb wafchen, ihre Größe 
find wie Erbfen. Von dannken gehe wieder aufwärts in ber 
ſchwarzen Schluft hinauf, du Eommft dann zu drei Eichen, 
dazmwifchen find Löcher wie von Schweinen gewühlt, darinnen 
ift Maffer, das mußt du ausgießen, und du findeft gediegene 
Silberkoͤrner. Nicht weit von diefen Eichen findeft du einen 
Pas und in demfelben ift ein Loch mit einer Hort bededt, 
welche wieder mit Moos und Laub bededt ift, das nimm ab 
und öffne das Loch, fo findeft du einen Silbergang und de 
neben einen Schlägel und Segeifen; da kannt du abfchlagen 
foviel du millft, haft du genug, fo lege das Zeug wieder hin: 
ein wie du es gefunden, du mußt aber ohne Betrug damit 
handeln, fonft haft du kein Glüd damit. — Gehe aus ber 
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ſchwarzen Schluft über den Eleinen Broden, fo Eommft du 
an einen breiten Sumpf, der ift ganz wäfferig, da findeft du 
auch gediegene Goldkörner, du mußt fie aber mit einem Siebe 
von dem Schlamme reinigen. 

Bon der Neuftadt aus ohnmeit der Hargeburg [vergl. 
oben] nad) dem Schieferberge kommt man erſtlich an ein 
Waſſer, das die Kalbe heißt, davon gehe Über die Eder ein 
wenig unter das alte Mauerwerk, dann ferner über das meiße 
Maffer und gleich aufwärts nach dem Schieferberge, dafelbft 
findeft du ſchwarze Körner, die austwendig aber fchön weiß und 
gediegen Silber und Gold find, es iſt da groß Gut vorhanden, 

Bon der Neuftadt nach dem Mebelthale, welches bald 
auf voriges folgt, ift die Nuͤrnberger Goldgrube, welche fie 
lange Sahre im Gebrauch gehabt, und foll 1 Pfund Erg 
100 Thlr. gelten. in wenig von felbigem Orte zur Rechten 
aufwärts ift ein guter Silbergang, bei diefen beiden Dertchen 
fließt ein Mäfferlein, das heißt das Ealte Maffer und ift nicht 
groß; zur linken Hand der beiden Gänge ift der Silbergang 
oben am Berge und der Goldgang unten am Thale. 

An dem Hafelbache fteht auch ein Ertz, der Taubenkopff 
genannt, deffen Pfund 1 The. gelten foll, ift nahe bei der 
Hargeburg gelegen. Nicht weit davon ift auch ein Erk, der 
fchwarge Tal genannt, fo auch gut Silber hält, ftehet nicht 
weit vom neuen Schloffe. 

Bei Braunlage ift ein Brunnen, darin ift gut Erg. 
Man muß ihn aber ausgießen, fo man es haben will, Gehe 
von demfelben Ort etwa einen Musketen: Schuß meit vom 
Wege ab zur rechten Hand, fo wirſt du eine alte Kohlſtaͤtte 
antreffen, dafelbft fchlage ein, fo findeft du ein Eifen, das Eoft: 
bare Eifen genannt, das hält Gold in allen Proben und ift 
leicht zu gewinnen.“ 

Noch liegt uns in ber oben bezeichneten Abfchrift, mir 
wiffen nicht woher entnommen, Folgendes vor, was fih auf 
das MWeingartenloch (vergl. Harzfager S. 203—207, und die 
Anm. S. 296— 298) beziehen mag: „Wende dich gleich an- 
fangs zur linken Hand, fo wirft du eine Fünfe oder V finden, 
da jteige in die Tiefe und gehe 12 Schritte fort, alsdann 
Erieche zur rechten Hand hinein, fo wirſt du hinunterfahren 
in die Tiefe und mirft dafelbft einen Stein antreffen, daran 
zwei Singer ftehen; es ift auch ein Mäfferlein dafelbft, da 
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Eriehe auf dem Waͤſſerlein fort, kannſt du aber nicht fort 
Eommen, fo jteige den Stein hinauf und gehe gleich auf die 
line Hand, da wirft du in einen ſchmalen Gang kommen, 
gehe fort, und du wirft graue Felfen antreffen, oben an den: 
felben wird eine 5 ftehen, dafelbft wirft du gleich ein Loch 
vor dir fehen, da fteig hinab und wenn du hinein bijt, fo Erieche 
gleich zuc linken Hand auf dem Bauche hinein über ein paar 
Häufer lang, gefällt dir der Gang nicht und ftoßen die Mauern 
zufammen, fo lehne dich mit dem Rüden daran und die 5 
wird aufwärts weifen; dann gehe gleich fort und du wirft noch 
in einen fchmalen Gang kommen und wird gleih am Ende 
dafelbft ein Loch hinein gehen mit Steinen verworfen, da 
saume auf und wenn du folches gethan haft, fo Erieche hinein 
von ohngefaͤhr 3 Klaftern, da fteht ein Bergmann, der mit 
der Bicke unter fich weiſt, gebe dann fort ungefähr > Ktlafter, 
da begegnen dir 2 Bergmänner mit Grubenlichtern; fahre 
vorbei, fie weifen dich an die Seite, und gehe weiter fort und 
du wirft ın einen weißen Felfen kommen, worin ein rundes 
Loc fein wird, da mußt du durch und fommft dann wieder 
in die Weite; gehe darinnen fort und du wirft dort an ber 
Ede einen Mönch ftehen fehen, eine Bide in der Hand habend 
und nad einem Maffer zeigend, und wenn du hinüberfommift 
nad dem Maffer ohngefähr ein gut Klafter breit, da werden 
Hölzer darinnen liegen; gehe hinüber, e8 wird zur linken Hand 
ein ſchwarzer Felfen ftehn, der gemeiniglid — [bier hat die 
Abfchrift eine Lüde] ..... machſt du daran was los, fo wird 
es hell glänzen, machſt du es mit dem Lichte fchwarz, fo wird 
es einen Schall von ſich geben: ich freffe dich! Kehre dich 
aber nicht daran, fondern gehe wieder auf die linke Hand umd 
frage ein wenig mıt der Bicke, fo wird ein Stein los fallen 
und ein ediges Foch durchgehen, da mußt du durch und menn 
du durch kommſt, fo wird dort ein Mönch ftehen, mit der 
Bike unter ſich weiſend auf ein Erz, das Pfund für 3O Thlr.; 
wenn dir aber das nicht gut genug tft, fo gebe hinunter, 
fchreite fort und du mirft in eine Weite fommen, wo 
es wird fo helle fein als am Tage, da wirft du einen gük 
denen Altar erbliden und die Felfen gediegenes 
Gold fein; nimm nad deinem Gefallen und vergiß die 
Armen nicht.« 
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E. Der wilde Täger und die Frau Holle. 


Die Sagen vom wilden Jäger aus dem Sagengebiete, 
welches diefes Buch umfaßt, wie die von der Frau Holle 
u. f. m. ziehen wir vor fo viel als thunlich in eigenen Ab— 
ſchnitten zufammenzuftellen, anftatt fie nach der. fogft von 
uns gewählten Folge nach den Orten mitzutheilen. 

Bei der großen Wichtigkeit der Sagen aus der Graf: 
fehaft Stolberg ift es intereffant, daß dort auch der wilde 
Süger | ganz befonders zu Haufe iſt. 

In Petersdorf in der Graffchaft Stolberg erzählt man: 
Chriftus kam mit dem Kreuze vor eines Juden Thuͤr, dort 
zu vaften. Der aber ließ ihn dort nicht ruhen, da ſprach 
Chriſtus, der feiner. Kreuzigung entgegen eing: „Sch will 
ruhen und Du follft wandern!’ Bon der Zeit an ziehen 
umber der ewige Jude, der ewige Fuhrmann und 
der ewige Jaͤger. Der ewige Fuhrmann zeigt fich in 
der preußifchen Sraffchaft unweit Hochftädt und ruft: „Har! 
Har!“ wie Fuhtleute thun. Gaſtliche Aufnahme der Goͤtter 
bei ihrem Umzuge uͤber die Erde wurde von dieſen belohnt, 
ungaſtliche beſtraſt. Dieſer Gedanke hat ſich demnady viel- 
leicht auch an Chriſti Kreuzesgang angeheftet. Zugleich zeigt 
die vorliegende Sage, wie nicht allein die Sagen vom ewigen 
Jaͤger vielleicht, ſondern auch vom ewigen Juden und ewigen 
Fuhrmann zuſammenhaͤngen mit Mythen vom Wandern nnd 
Fahren der Götter über die Erde. 

Der wilde Jäger erfcheint in Stolberg mit zwei Kun: 
den, teitend auf einem Eleinen Pferde ohne Kopf. Durch das 
Grumſchlacht (?Grubenfhladen?), ein großes Huͤttenwerk, 
ift er hindurch geritten und man hat die Kußtapfen feines 
Kleinen Pferdes nachher gefehen. 

Auh im Walde, welcher der Jenteich heißt und mo 
fich in fatholifchen Zeiten ein Fifchteich befand, haufte er. Er 
erfchien dort einer Frau. 

Ein halbes Stündchen von Stolberg, links an der Allee 
nad) dem Eichenforft, über dem Hunnenrodt (welches angeb- 
lich Hunnenrode bedeuten foll), fliegt Haͤtſcheis Wieſe. An 
einem bei dieſer Wieſe entſpringenden Waͤſſerchen zeigte 
ſich ein braunes Pferd und ein Reiter ohne Kopf, welches 
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der wilde Jäger geweſen fein fol. An mehreren Stellen des 
Waͤſſerchens haben fich auch. Eleine Kinder gezeigt. Man 
fah zwei mit einander nadend tanzen. Auf dem Hunnrodt 
(vergl. auch S. 160) find zwei große Flecken, darin foll eine 
Riefenjungfrau und ein Rieſe begraben fein. Wor mehreren 
Sahren wurde dort. gegraben, aber nichts gefunden, 

Der wilde Jäger Fam in ber Grafſchaft Stolberg von 
Rodishageu her und zog wie ein Hund über den herr: 
fhaftlihen Teich nad Rottleberode. zu, übers Feld. 

Andere fügen : Der wilde Jäger kommt von der Aur 
ber und zieht über Rodishagen fort nad) dem Eichenforſt, 
jetzt einem bekannten Vergnuͤgungsorte. 

Der wilde Jaͤger hat 6 Huͤndchen (andere ſagen 8—12 
Zedelhündchen) bei fich, die haben Schellhen an. Mit ihnen 
zeigt er ſich z. B. am Baͤckersberge. Er iſt gruͤn gekleidet 
und traͤgt den Kopf unter'm Arm 

Köhler bei Wida, was bei Braunlage (vergl. 
152- 155) und Lauterb erg (vergl. Harzfagen ©. 197 
bis 199, 295) liegt, hatten ein Reh und fprachen, ob's wohl 
einen wilden Säger gebe. Da trat ein Jäger herein und 
entftand vor der Köthe ein furchtbareds Hundegebell und 
Sagen. Plöglich wird die Köthe aufgeriffen, und zwanzig 
bis dreißig Säger ftehen da. „Alle guten Geilter loben Gott 
den Hexen,” fprachen die Köhler. Sch bin Hadelberg, zweifelt 
nicht an mir, fagte Einer der Jäger, ihr follt alle Wochen 
ein Neh haben. Sch komme nur alle 50 Sahr. Der Koͤh— 
lermeifter gibt feine Hand, Hadelbergs Finger drücden fich ein. 
Im Nu ift Hadelberg umringt vom Jagdgefolge und geht 
gleich wieder in die Luft. 

Ueber die Himmelpforte in der Graffchaft Wernigerode 
(vergl. S. 81— 92) kam der wilde Jäger nach Veckenſtedt 
zu und warf auf einer Wiefe die Pferdelende herunter. 

Die Gefchichte von der Pferdelende und dem wilden 
Jaͤger fol auch vor Druͤbeck gefchehen fein. 

Dom Oberharze ift diefe Sage bereits mitgetheilt Harz 
fagen ©. 125 und nochmal® ©. 125; vergl. dafelbft ©. 
12 und S. 68. Schwarg hat fie auf Blig und Donner 
bezogen (vergl. W. Müller’8 Abhandlung „zur Sage von dem 
wilden Jaͤger“, N. ©. ©. ©. 4%). 

Im Bodethale hörte ich Folgendes vom milden Jäger: 
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Er erfcheint im Sommer, Mittags zwifchen 11—12, und 
ruft Ohaͤt; die Holzhacker halten dann in der Arbeit an. 
Der wilde Jäger (fagt man zu Altenbrat im Bodethale), 
zeigte fih am Meiften im Kleinen Muͤhlthale bei Altenbrak 
und zwar Afhermittwod. 
Auf dem Nübelande im Bodethale jagte der milde Jäger 
auh. Er trieb Frauen aus dem Holze (vergl. Harzfagen 


S. 124) und warf 2enden herunter. 


Verfchiedene Sagen zeigen Zufammenhang des milden 
Jaͤgers mit dem Waffer (vergl. auch oben die Sage von 
Haͤtſchels Wieſe). Im Waffer zu Eibingerode jagt er alle 
7 Sahr (mo er dann auch nach der Sufenburg fommt), mit 
dem Kopf unter dem Arm, herauf und herunter. Sein Hund 
klafft. 

Auch wird in Elbingerode erzählt: Der wilde Jäger zieht 
durch die Luft und verfchwindet mit Hundegeklaff im Teich— 


loche. Man fagt, Daß die Kinder aus diefem Teich— 


loche gezogen würden. Er patfcht auch von der Mühle 
aus in Elbingerode. 

Der wilde Jäger trank aus dem Sägerborn am 
Bruͤcknerſtieg. (Dies, wie auch dag am alten Stolberg, 
vergl. die Abhandlung über den Hirſch, der wilde Jäger zieht, 
zeigt den Zufammenhang der Sagen vom Hirfh aus Venedig 
mit dem wilden Jäger). Die dies erzählen, ſetzen hinzu: 
Der wilde Jäger fliegt in der Luft und hat einen Hund 
bei fich, der bellt immer. 

Einft fragte der wilde Jäger irgendwo im Worüber- 
jiehen: „Habt Ihr Eeinen Wagen mit 9 Mühifteinen ges 
ſehen?“ 

Auf dem Berge um Goslar geht Nachts ein feuriger 
Mann und zeigt ſich auch aus den Gebuͤſchen. Der Aus— 
ſage der Leute nach bezoͤge ſich dies auf den wilden Jaͤger. 

Der wilde Jaͤger traͤumte auch: ein Steinadler wuͤrde 
ihn nachher verzehren. Er wurde auch wirklich in den „Stein⸗ 
adler” zu Mülperode gebracht. 

Sn Wülperode, !in einem Zimmer bes alten Amtes, 
liegt jede Nacht der Hund des milden Jägers und fchüt- 
telt fich. 

As Nachtrag zu der Sage vom Hadelberg, melde 
Harzfagen S. 10—12 mitgetheilt und? ©. 245—248 be: 
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fpeochen ift, ftehe hier noc, folgende Sage aus der Gegend 
des Hackels, welche Caspar Abel hat in feiner „Samm— 
lung etlicher noch nicht gedruckten alten Chroniten” (1732 
©. 86: 

„Son Grave to Eghelen de rent jagen an den Hart na 
Mittwarde, unde reyth uth in des Düveld Namen, unde 
fprad, be wolde Wild vanahen, dat fholde ome noch GOt 
effte de Duvel weren, do he an den Hart kam, do bejegende 
dme eyn fivart wilt Swin, darvor vorferde fit fin Perd, dat 
fe allbeyde ftortten, unde bleven allbeyde dot, he unde fin 
Pert.“ 

Wir kommen zur Frau Holle, mit Bezug auf welche es 
ſchon von Wichtigkeit iſt, zu wiſſen, wo fie überhaupt vor: 
fommt. 

Zu Buchholz in der Grafihaft Stolberg fagt man: 
„grau Wulle kommt.“ Auch in Rodishayn in der Graf— 
fchaft Stolberg ift Frau Wulle bekannt. Eben fo in Sorge 
In Stolberg fagt man: Die Wulle. 

In Eibingerode fagt man: Fru Rolle. Fru Holle Eommt 
in Elend zu Neujahr. 

Siebe auch in meinem Schriftchen: „Harzbilder. Sitten 
und Gebräuche aus dem Harzgebirge. Leipzig, F. A. Brod: 
haus, 1855" den 23. Abfchnitt: „Frau Holle; die Kinder: 
brunnen; der wilde Jäger; Stepke“ (S. 76—78), mo fih 
bereits mweitere Nachweiſungen finden, 

Fru Wulle, fagt man irgendwo, kommt in einer be 
ftimmten Zeit, wo man aufhören muß zu fpinnen. 

Sugen von Kinderbrunnen ftehen in den vorliegenden 
unterharzifchen Sagen unter Nr. 9, 10, 78, 242 — 245, 
357, 358, 374. Vergl. auh J. W. Wolf, heffifche Sagen, 
S. 133, 210 und 211. 


F. Frü Freen, Frü Frien, Frü Frötchen. 


Dei Kuhn und Schwarz, Nord). Sagen, Märchen und 
Gebräuche, merden ın dem Gebrauh Nr. 180 ©. 114, 
(vergl. auch die zugehörige Anmert. S. 918) die Namen 
Ercen, Frien, Freke genannt. 
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Mir wurde zunächft (in Stfenburg) folgender Reim mit: 
getheilt: 
Frü Frien 
wolle gören frien 
un konne keinen krien, 
da feng se an de schrien. 


Auch ward in Ilſenburg erzählt: 

Fru Frien wollte immer freien in Hölzern, verbarg ſich 
Nachts vor Regen und Schnee in Höhlen; fie ging gleich 
über Berg und Thal, war nicht ſchoͤn und Eonnte Niemand 
befommen, fie reifte die ganze Welt nach einem Freier aus, 
Hatte fie jemand, dann war er wieder fort und fie fchrie 
furchtbar. Beſonders zeigt fie fich bei Baͤumlers Klippe vor 
Ilſenburg. Sie ging vor Sonnenaufgang aus, tödtete einen 
Köhlerjungen, geht über Meineberg und Weiterberg, Sie 
ſpukt bis heute und zeigt ſich des Abends zur Zeit der 
Uhlenflucht. 


Andere erzaͤhlen ohne einen Namen zu nennen, unter 
der Baͤumlers Klippe her komme eine Frau im weißen Hemde 
und in einer weißen Muͤtze und. verſchwinde in Kalbogens 
Garten. 


Ein Mann aus Ilſenburg ging Morgens im März ins 
Holz, früher als er gewußt hatte, daß es an der Zeit fei. 
Da begegnete ihm eine Frau in einer Haube und langen 
weißem Gewande. Er fragte, mohin fie wolle, und fie 
fagte: „Von hier nad) der Haidewisburg,” welche bei Goslar 
liegen foll. 

Anfang Juli 1855 wurde die Frü Frien wieder von 
einem Burfchen gefehen. 

In Langeln fagt man Faßlabend: Jungens fpinnt jue 
Dieße af, Süß kummet de Früc Free Un fadt in be 

eee. 
. Einen fehr vermwirrten Bericht hörte ich zu Veckenſtedt, 
two man auch Frü Fretchen fagt, von Kindern und von 
einer fleinalten Frau Bei der großen Michtigkeit des Ges 
genftandes hebe ic) dasjenige daraus, was noch den”_meiften 
Sinn gibt, hervor: 
Frü Freen ift im Himmel gewefen und wurde von ben 
Pröhfe, Unterharzifche Sagen, 14 
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Leuten um Math gefragt. Sie hielt fich unter den Weiden 
bei Vedenftedt auf. Sie machte Mufik, tanzte viel und flel 
zuletzt ind Waſſer. 

Auch Märchen von Frü Freen find vorhanden. Ich 
theile zunächft eine Variante aus Stfenburg zu dem Märchen: 
Horle, Horle-Wip (Märchen für die Jugend, Nr. 20) mit: 

Ein armes Mädchen wollte fich ‚vermiethen ,‚ ging de 
halb näher und Fam endlich auf ein Eönigliches Schlof. 
Dort wurde fie gefragt, mas fie denn könne. Sie fagt, fie 
koͤnne Gold und Silber fpinnen. Sie fragten: was fie zum 
Silber fpinnen haben wolle, und fie fagte Roggenſtroh. Sie 
hatte es aber nur aus Angft gefagt und konnte es nicht. 
Da Elopfte e8 an die Thür umd die Frü Free mit ben 
geoten Dume kam herein. Sie meinte und fagte, daß fie 
ihr DVerfprechen nicht erfüllen könne. Die Frü Free fragte: 
ob fie was zu leben hätte, und da aß fie Alles auf was da 
war, denn fie Eonnte fehr effen. Danach ging es immer 
hurr, hurr, hurr, und fie fpann Alles auf. In der nächften 
Macht wollte fie wieder Eommen. Das Mädchen follte alles 
Effen aufheben und nun wollte fie das Gold fpinnen. Auf 
dem Schloffe war große Freude. In der Nacht Elopft es 
wieder und Frü Fr&een fommt. Nun nimmt fie das Mai: 
zenftroh und fpinnt das Gold. Sie ziehn fie ordentlich an 
und der Prinz herrathet fie. In der erften Nacht aber nah 
ihrer Niederkunft kommt die Frü Fr&een und fie muß das 
Kind hergeben. Deshalb mollte die Schwiegermutter den 
König aufhesen, aber vergebens. Nachher bekam fie wieder 
einen Sohn. Da fagte die Frü Freen, das Kind follte fie 
behalten, und wenn fie rathen koͤnne, wie fie hieße, fo follten 
fie ihr erſtes Kind auch wieder haben. Damals ftellte aber 
der König eine Jagd an und es fuͤgte fich, daß er auch vor 
die Höhle kam, worin die Frü Fröen war. Da ging bie 
Frü Freen in der Höhle immer hin und her und ſprach; 

Hüte mill ik bruen, 

Morgen will it badın, 

Dwwermorgen will ik en kleinen Koͤnigsſohnen haben, 

Weil de jnnge Frue nicht weit, 

Dat ik Pumpernelle heiß. 

Pumpernelle war nämlich ihr Vorname, Frü Freen 
ihr Zuname. Der König. erzählte dies zu Haufe und als 
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die Königin rathen mußte, fagte fie zulegt den Namen Pume 
pernelle. Danach fagte fie auch, daß fie nun bald fterben 
müßte. Der König folle hinaus und das Kind holen, das 
Kind aber folle alle ihr Gold von ihr haben. Das Gold 
aber hatte fie in einem großen Kaften, und das Kind mußte 
mit goldnem Spielzeug fpielen. Ihr Sarg ftand auch fchon 
da und der König mußte ihr Begräbniß beforgen. 

Auch wird Folgendes erzählt: Es war eine Frau, die 
mwurde Frü Freen genannt, und wohnte allein im Walde. 
Sie war eine Here und hatte eine Pflegetochter. Die Alte 
näherte ficy mit Spinnen und fpann am Tage 15 Föppe mit 
ihrem dicken Daume, und fagte immer: 

Hurre, burre, hurr, 
Au wedder ’n ob vull. 

Ihre Tochter follte dies auch lernen. Sie fehidte fie 
in's Holz, daß fie fich eine „Waͤſeke“ (Wafe) holte und ver: 
ſprach ihr einen rothen Apfel, wenn fie heimkehrte. Den 
gab fie ihr auch. Nun fagte fie: „Meine Tochter, komm, 
nun will ih Dir das Spinnen lehren” Da festen fie fich 
beide hin und das Kleine mußte immer fagen: 

Hurre, hurre, hurr, 
AU wedder ’n Lob vull. . 

Die Alte Hatte aber auch immer die Hand mit an dem 
Moden, darum war ed auch wirklich fo, und war zu gleicher 
Zeit gehaspelt und gefponnen, und waren goldne Röppe. Das 
Mädchen wuchs nun und murde groß, und es fand fich auch 
ein Freier dazu, der war ein Köhler, der ging zu der Alten 
in das Eleine Haus im Walde. Die Junge bewog auch bie 
Alte, daß fie ihre Einwilligung zu der Heirat) gab, doc, fagte 
fie: „ſo wie Du nicht fpinnft, fo habt Ihr Eein Brod, denn 
Dein Mann wird faul werden und zulegt nichts mehr thun 
wollen.” Sie follte aber ihrem Manne nicht fagen, wie fie 
es machte. So hatten fie Hochzeit, lebten ganz glüdlih und 
verdienten viel. Auch bekamen fie zumeilen Beſuch von ber 
Alten. Einft erfuhr der Mann von der Sadye, da befchul- 
digte er feine Frau der Hererei und wollte fie fortjagen, doch 
geſchah dies nicht, und er hat nur von der Zeit an felbft ges 
Arbeitet. 


— 


Anmerkungen. 


Zu den Sagen von Thale und der Roßtrappe. 
(S. 1-8). 


Huͤnen und Rieſen im Bodegebirge. Nr. 1. 
2. Bei den Riefen des Bodegebirges muß auch an den 
Namen Lupbode erinnert werden, jedoch wollen mir und 
jedes Urtheils dabei enthalten und nur auf das vermeifen, 
was Jacob Grimm, deutfche Mythologie, 3. Aufl. S. 492 
und 493, wo zu dem Namen Lupberg unſere Lupbode 
nachzuteagen waͤre, wohl keineswegs mit der Abficht etwas 
abzufchließen beigebracht hat. Wielleicht ift die Lupbode nad) 
der Art ihres Laufes (ungefchlacht rinnende, oder große Bode) 
genannt, wie man eine warme und Ealte Bode hat. 

Die Sage von der Roßtrappe. Nr. 3. 4. 
Vergl. Nr. 1 und 2 „Hünen und Riefen im Bodegebirge“. 
Kerner Nr. 5 und 6 das Bürensdorf, und Mäcchen für die 
Jugend Nr. 29, befonders die zugehörige Anm. ©. 226 bie 
232. Alles dies betrachte man im Zufammenhange mit der 
beutfchen Heldenfage, auf die Beziehung der Noßtrappfage zu 
ihre deutet ſchon Jacob Grimm's Myth. ©. 888 und 889 
hin. Mer muß nicht bei dem Bärensdorfe an jene Aeuße— 
rung der Quedlinburger Chronik denken: „cantabant 
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olim rustici Theodoricum illum de Berne?“ Auch 
Folgendes ift hier nicht außer Acht zu Taffen. Krieger (die 
Bodethäler im Unterharz von Johann Friedrich Krieger, Ge: 
heimen Hofrathe. Halberftadt, bei Helm 1819) fagt S. 62 
vom Herentanzplaße der Roßtrappe gegenüber: „Nach manchen 
Sagen und Chroniften, welche die Flucht der Heldin einer 
würdigern meiblihen Neigung der Liebe beimeffen, tanzte 
diefelbe hier in triumphirender Stimmung, als fei es ihr 
Hochzeitstag, und daher entitand der Name des Tanz: 
platzes.“ — Vergl. auch Kuhn und Schwarz, Norddeutfche 
Sagen, Märchen und Gebräuche, 1848 S. 169 und 170: 
„Die Roßtrappe“ und die Anmerkung dazu ©. 490. Der 
große Chriſtoph (f. Nr. 5) ift ſchon von Finn Magnufen zu 
Thor in Beziehung gefet. 

Das Bärensdorf. Mr. 6. 7. Vergl. die Anm. 
zu Nr, 3 und 4&. „Der von Bären” foll der Vater der 
Prinzeffin genannt werden, deren Ruß fi) in den Roßtrapp— 
felfen eindrüdte. Bei Kuhn, maͤrk. S. Nr. Q05 fteht eine 
Sage von Baͤrenskirchhof bei Grimnis, woran fich die Sage 
vom Tode des milden Jägers (Hadelberg) knuͤpft. Aus Stü: 
bener, Denkwürdigkeiten des Fürftenthums Blankenburg (1788) 
&.5 erfehen wir, was unferer Benugung des Namens für die 
Mythologie Eeinen Eintrag thut, daß das Bernftorf (fo fchreibt 
er) hiftorifch ift; es fei, fagt er, nad) einem Bernd genannt. 

Sahle Hölle. Ne. 8 In Krieges Bodethälern, 
©. 81 heißt 88: „Wie mehrere Harzörter, befonders. im 
Blankenburg’fchen, duch ihre Namen: Sonnenburg, Sonnen: 
breite, Sonnenfeld, Sonnenftein, Sonnenwald u. f. f. auf die 
ehemalige Anbetung der Sonne daſelbſt hindeuten, fo ift es 
auch mit dem Sonnenberge unweit der Blechhütte der Fall, 
in deffen Näde fih auch ein Valhalla, in der Volksfprache 
Valehoͤlle genannt, befindet. Gleich dem Balhalla unterm 
Bielftein bei Blankenburg eröffnet fich auch dieſes an 
einem anmuthigen freundlichen Orte u. f. w. Vielfaͤltige 
Spuren von Menfchenbegräbniffen finden ſich hier.” Die 
Echtheit. des Namens Valhalla bei Blankenburg wird durch 
die Nähe des Bielfteins nicht verbürgt. Bielftein und Beil: 
ftein wird jest von Grimm, Wörterb. 1376 (beil) ald Jagd» 
wort („jagdplätze auf welchen das wild zu stand ge- 
bracht und erlegt wurde“) erklärt. Dies als Nacytrag 
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zu dem mas Harzfagen S. 302--303 Über Biel gefagt ift. 
Vergl. auch Stübener I, ©. 198-200. Auch die Berg 
höhe, auf welcher das Schloß (Amthaus) Gatlenburg Liegt, 
beißt Bielften. Vergl. auh Nr. 416 der vorliegenden 
Sammlung. 

Die Siebenfpringe Mr 11. 1%. (So un 
nicht Siebenfprünge ift zu fefen). Krieger fagt S. 86, daß 
neben den Siebenfpringen 14 heidnifche Grabhügel empor: 
fiiegen, von welhen man (1819) „bereil$ 4 geöffnet und aus 
denfelben ſechs fehöne Urnen und andere, gewöhnlich mit ver: 
grabene Geräthfchaften der taufendjährigen Ruhe geraubt hat.“ 

Der Mönkhenftein vom Klofter Wendhaufen. 
Nr. 13 — 18. Verst. auh Kuhn und Schwaz S. 171, 
„Klofter Wendhaufen.” Won dem Spuk im Klofter Went: 
huſen redet auch Krieger S. 8I— 86: „Mönche und Nonnen 
befonders, fagt er, tummeln fich hier in nächtlicher Weile gar 
dreift umher.” Was er von dem Stein bemerkt, zeigt deut: 
lich, daß derfelbe auf die Viehzucht Bezug hat. Vergl. zu 5. 

Die Linde am Bodekeffel und der Zwerg. 
Nr. 19. Bei Caspar von der Roͤhn tritt ein Zwerg auf, 
der den mwunden Helferih durch eine Wurzel heit. ©. W. 
Grimm, Heldenfage ©. 216. 

Nidelmänner und Waffermänner in der 
Bode. Nr. 21— 23. Vergl. Kuhn und Schwarz 172 
bis 179: „Der Nidelmann.” Nr. 23. Die Sage von ber 
Sagle: „Nixe kaͤmpften mit einander,’ E. Sommer, Sagen 
aus Sachfen und Thüringen, ©. 7. Der Name Waffer: 
mann auch in Franken und Steiermark, f. X. Fries in J. 
Wolfs Zeitfchrift für Myth. I, S. 29, und 3. G. Seidl 
ebenda II, ©. 25 f. 

Die Zwerge im unteren Bodethale. Nr. 4. 
Für den Zwergkoͤnig Ewaldus vergl. den Namen des ZImerg- 
koͤnigs Echwaldus, der in Eibingerode, alfo im oberen Be: 
dethale, bekannt ift (Märchen für die Sugend, ©. 231, auch 
Harzfagen S. 208). Nr. 26. Merkwürdiger Weiſe verkehren 
e — die Zwerge gerade mit einem Manne Namens 

decke. 
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Zu den Sagen von Alten-Braf, von ber Schönburg 
und von Trefeburg. 


(8. 9-12). 


Zunaͤchſt ein Nachtrag: 

Die Schönburg bei der Ludwigshuͤtte, die zu Altenbrat 
gehört und nah Wendefurt zu liegt, fell früher ein Kiofter 
geweſen fein. Won da geht eine Nonne aus, dann durch bie 
Darlöcher (einen Hartenwald, d. i. Eichenmwald) zwifchen der 
Hoppelnberger Gemeine und dem Grubenhai (welches Tanz 
wenwälder find) , dann duch mehrere Thäler, durch die 
Haffel, ein Waffer, wovon Haffelfelde den Namen bat, 
dann im Wildenhahn, welches Wieſen find, herauf, und 
dann nach der Draburg, welche Dafeburg gefchrieben wird. 
Sie erfcheine befonders Mähern, und wer ihr folgt, Eann fie 
erlöfen. Auf der Draburg foll eine Braupfanne voll Geld 
geftanden haben und nach Elbingerode geholt fein. 

Kegelfpiel auf der Schönburg Mr. 33. 
Verse. „Das Kegelfpiel unter'm Hohenſtein,“ Harzfagen 
S. 229. 

Dfterfeuer auf der Schönburg. Nr. 34. Ueber 
Oſtern und die Ofterfeuer vergl. Harzbilder S. 61 —65, 

Die Spuͤk-Eiche. Nr. 38. So heißt ein Baum 
in der Gegend von Zrefeburg. Es ſpukte unter ihm, als ein 


Mann mit Maͤhl darunter ruhte. R 


— nn 


Zu den . vom Nübeland und der 
aumannshöhle. 


(S. 13—10). 


Der ſchwarze Mann zwifhen der Rapbode 
und der alten Burg Me 41. Das Thal beißt: 
Mordthal, nicht Moorthal, | 

Hüttenkobolde. Nr. 43. 44. Vergl. Nr. 28— 31, 
297, 298, 373—379. 

Geifter in der Baumannshöhle. Nr. 45, 46. 
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Wie berüchtigt die Baumannshöhle am Ende des 17. 
Sahrhunderts war, zeigt S. 400 vom 1. Zheil des theatrum 
poerarum, wo eine Here unter Anderm von „ihrem Better, 
dem alten Hanfen aus der Baumannshöhle” einen Sprud) 
gelernt haben will. — In feinen „Streifzügen durch die Literatur 
des Harzes“, im trefflichen Programm der höhern Bürgerfchule 
zu Afchersteben von 1854 hat der Oberlehrer Guftav Heyſe 
©. 6-8 mit mwohlthuender Gründlichkeit gezeigt, wie es nur 
ein grober literariſcher Irrthum von lächerlichem Urfprunge 
ift, daß die Höhle ihren Namen von einem Bergmann Na: 
mens Baumann haben foll, der fie im Jahre 1670 zuerft 
durchkrochen; 1591 hatte Heinrich Edftorm ſchon eine epi- 
stola de specu Bumanni, vulgo Bumannsholl 
gefchrieben, wonach fie 1991 fchon feit Menfchengedenten be 
rühmt war. — Der Buman (Buttemann, Buttmann) wird 
Myth. 475 als Name für einen Hausgeift aufgeführt. ine 
Sage von der Baumannshöhle fteht noch im 1. Bande von 
Geiger's Geſchichten. 


Zu den Sagen von Quedlinburg. 
S. 17225). 


Der Vogelheerd bei Quedlinburg. Nr. 47. 
Ueber, Heinrichs I. Vogelheerde und Koͤnigswahl follte dieſem 
Huch die fchon früher von mir angekündigte Abhandlung, 
welhe die Waitz'ſchen Unterfuchungen weiter führen wird, 
beigegeben werden, deren Abfaffung jedoch, aus Mangel an 
Zeit, leider für jegt nicht mehr möglich mar. 

Henrich der Vogler und die Stadt Qued— 
linburg. Mr. 48. Aus Abel a. a. DO. ©. 481—483. 
Mie Quedlinburge Name von dem Hunde Quedel (um dies 
beiläufig hier zu den Harzfagen S. 21 und 22 zu der nad 
Duedlinburg Hbergreifenden Goslar’fchen Sage zu bemerfen), 
fo wird der von Helmftedt von einem Hunde des Ludgerus, 
Wr , hergeleitet. S. Buͤſching's möchentliche Nachrichten 

192. 


Das KNRitterfeld. Nr. 49. Aus Abel a. a. O. 
©. 493. 


Donar. Nachträge zu den Sagen. 217 


| Vom Kirhenraube Mr. 50. Aus Abela.a.D, 
S. 494-496. 

Sanct Anna und die Mutter Öottes, Nr. 51. 
Aus Abel a. a.D. ©. 498— 499. 

Das wilde Waſſer auf dem Muͤnzenberge. 
Mr. 56. Vom Muͤnzenberge führte ein unterirdiſcher Gang 
nach dem Münchenhofe; pflichtvergeffene- Nonnen benusten 
ihn zu BZufammentünften mit den Mönchen. Sie fpufen 
noch beim Münchenhofe an den Meiden und diefe Weiden 
heißen deshalb bie drei Nonnen. 

Albreht vom Regenſtein und die Stadt 
Duedlinburg. Nr. 60. Vergl. meinen Auffag über den 
Hegenftein im deutſchen Mufeum von 1855. Aus Abel 
a. a. O. ©. 501 und 502. 





Zu den Sagen von Blankenburg und der 
Umgegend. 


(©. * 29). 


Die Zeufelsmauern. Nr. 62. 63. Vergl. Kuhn 
und Schwarz S. 170: „Die Teufelsmauer.“ in Felfen 
in der Zeufeldmauer heißt der Großvater. (Vergl. dazu 
Myth. S. 153). Er Eönnte vielleicht nur nach feinem 
äußeren Anfehen benannt fein, das etwas Bequemes hat. 
Jedoch find die Spuren von Donar im Allgemeinen auf dem 
Gebiete, welches diefes Buch umfaßt, ziemlich reichlich, weniger 
tritt er in den „Harzſagen“ hervor. 

Das Dorf Börnefke Mr. 69. Aus Stübener I, 
S. 420. » 





Zu den Sagen von Michaelitein, — und 
Benzingerode. 


(S. 30-3090. 


Zunaͤchſt ein Nachtrag: 
Aus dem Jagdhauſe der Heimburger Forſt entfuͤhrte der 
Teufel eine Prinzeſſin. 
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Evergodesrode, Bolkmarftein und Michael 
ftein. Ne. 72. Aus Leudfeld antiquitaies S. 18 — 233, 
Die Sage von Volkmar und Michaelitein hat auch Winnig- 
ftädt bei Abel ©. 491. 

Michaels Bild. Ne 75. Berge. Kuhn und Schwar;, 
©. 171, »die Bildfäule des heil. Michael.« 

Das Zeufelsbad. Nr. 87. Zufag: Wer die Leichen 
züge fieht, erlebt den andern Morgen nicht. 

Die Laufehügel. Nr. 93. Die Erläuterung des 
Namens ergiebt ſich aus Harzfagen, Vorwort S. XXXIII 
und XXXIV. Vergl. de nominibus montis Bructeri p. 46. 
Vielleicht ift hier auch der Name Fiefebergsgaffe aus Nr. 227 
des vorliegenden Buches herbeizuziehen. Kin »Leifeberg« liegt 
unmeit des rechten Ufers der Unfteut, woruͤber der Meg von 
Freiburg nah Naumburg geht. 

Die Heimburg brennt ab 1288. Nr. 96. Aus 
Abel a. a. O. ©. 175. Nah Stübener I, S. 195 ift 
Heimburg in Urkunden Hainburg und Hainenburg gefchrieben; 
dies wird auf den Hain, der noch jest Dfterholz heißt und 
der fich fo mweit erftredt habe, daß die Heimburg urfprünglic 
in ihm gelegen, bezogen. Im Ofterholze ift die Lifeten 
hoͤhle. An der Ofterwiefe fol ein Dorf Göddenhufen 
gelegen haben. Hier fchließt fi) an, was in den Anm. ber 
Harzfagen, ©. 284, ſchon über den Ofterftein beigebracht ift. 

Bene cincta rota. Nr. 109. Die Nägel, 1'% 
Schock, wurden zu Oſtern an die Pfarre gegeben. en. 
auch de nominibus montis Bructeri, p. 46. 


,—,— — 


Zu den Sagen vom Regenſtein. 
(S. 40 u. 41.) 


Der Name Regenftein. Mr. 112%. Aus Abel 
2.0.08. ©. 41. — Herr Oberlehrer Keßlin zu Mernigerode 
hat in einer Vorlefung , Die ee im wiſſenſchaftlichen Vereine 
zu Wernigerode uͤber den Regenſtein hielt, uͤber den Namen 
Folgendes zuſammengeſtellt: »Was den Namen des Felſens 
vetrifft, ſo bemerkt Stuͤbner ın feinen Denkwürdigkeiten des 
Fuͤrſtenthums Blankenburg Folgendes daruͤber: Er bekam 
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den Namen Neinftein entweder vom Mangel der Beklei⸗ 
dung, weil er fehon von Alters ein nadender, reiner Felfen 
war, oder von feiner Lage, nach welcher er theild ein Rain— 
ftein d. i. Grenzftein der Felder der in der Nähe gelegenen 
Dörfer, theild ein Felfen auf einem Rain d. i. auf einem 
langen und fchmalen mit: Gras bewachfenen Strich Landes 
zwifchen den Aedern war. Regenſtein wurde er nur nach 
der von der oberdeutfchen abweichenden, niederdeutfchen Mund: 
art genannt. | 
Dieſe Anfiht Stübner’s fcheint «aber keineswegs die 
richtige zu fein. Die Schreibart Negenftein findet ſich 
fhon 1173 in einer Urkunde Kaifer Friedrichs J. in welcher 
Conradus comes de Regenstein al® Zeuge genannt wird, 
aucd anderweitig im 12ten Jahrhundert. Desgleichen wird 
Henricus comes de Regenstein in einer Urfunde vom 
Sabre 1512 genannt, melde von Leuffeld in feinen Anti- - 
itates Blankenburgenses pag. 80 angeführt wird. Im 
Sahre 1197 fehreibt der Graf Conrad felbft: Ego Con- 
radus comes de Regenstein. Diefe Benennung ift auch 
in den fpätern Urkunden bei weitem die gemöhnlichere. Es 
ift alfo Eein Grund vorhanden, die Form Reinftein für die 
urfprüngliche und einzig richtige zu erflären, wiewohl diefe 
Zufammenziehung der Benennung Regenftein üblich und zu= 
läffig ift und in neuerer Zeit häufig gebraucht wird.« 


Meine eigene Anficht über den Namen Negenftein habe 
ich ſchon früher in der deutfchen Reichszeitung, 1854, No. 41 
ausgefprochen. Der Artikel ift folgender: »Der Name des 
Kegenfteins, diefer in einen Sandfteinfelfen bei Blanken⸗ 
burg gehauenen ehemaligen Nitterburg, hat. zu manden Ver: 
muthungen Anlaß gegeben, da für Regenftein auch) der Name 
Neinftein vorkommt. Der Negenftein ift weder ein Stein, 
auf dem es immer regnet, noch ein rein ausfehender Stein: 
deshalb fuchte man den Namen von Reihe abzuleiten. Man 
ging alfo davon aus, daß mehre Steine hier in derfelben Reihe 
lägen, mobei man vielleicht an die Teufelsmauer dachte, und 
daß der Negenftein, der hauptfächlichfte davon, deshalb vom 
zugsmeife der Reinftein genannt fei. So mill man aud in 
Harzburg den Namen des Eifenfteins unweit des neuen herzog: 
lichen Luftfchloffes nicht von den Elfen herleiten, fondern da> 
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von, daß der Eifenftein der hauptfächlichfte von elf in eimer 
Reihe liegenden Felfen fei. Wenn dem wirklich fo wäre, fo 
wäre der Eifenftein zwar einer von den elf Steinen, 
aber darum noch Eein Elfftein. 

Mehr hat die Ableitung des Megenfteins von Reihen— 
ftein für fih. Aus Weihe Eonnte allerdingg Rege merden, 
tie Jeder weiß, der den plattdeutfchen Dialekt Eennt, und wie 
fi außerdem noch durch Analogien aus andern Dialekten, 
welche die hiftorifhe Grammatik ergiebt, nachweifen ließe. 

Allein auffallend bliebe e8 immer, warum dann bei dir 
nun einmal ſchwankenden Schreibung neben Meinftein der 
Name Weihenftein — fo viel wir mwiffen, gar nicht, und wenn 
überhaupt, doch gewiß nur felten, vorfommt. Sch erkläre 
deshalb den Namen Megenftein auf folgende Weife, durch 
die ich feinen Namen zugleich mit feiner großen Vergangen: 
heit in Einklang feße. 

Im Althochdeutſchen heißt ragin, aud) ragan, regin 
Berathfchlagung, Rath. Man findet dies bereits In Grimms 
Grammatik angefuͤhrt, und Otto Abel hat ſchon weiter ent—⸗ 
wickelt, wie aus ragin, regin, dann rein geworden, wie da⸗ 
von herkommt Neginbard oder Reinhard, abgekürzt Reineke, 
der im Rathe ſtarke, ein Name, welchen der Fuchs fuͤhrt, 
dann Reginald oder Reinald, der Rathwaltende, dann auch 
Reginmar oder Reinmar, und wie manche andere Namen 
daraus entſtanden ſind. 

Der Reinſtein oder Regenſtein iſt alſo ein Raginſtein, 
ein Stein, auf dem Rath gehalten wurde, ein alter Verſamm— 
lungsftein. 

Diefe Verfammlungen auf dem Regenfteine waren in 
ber älteften Zeit jedenfalls religiöfer Art, fie brauchen aber 
darum nicht bloß zu Opfern gehalten zu fein, fondern Fünnen 
namentlich auch Gerichtsverfammlungen gemefen fein. 

Daß der Regenftein ein heidnifcher Gerichtsort gemefen 
fein mag, dafür fpricht eine ſchon befannte Sage, monad) 
man dort noch oft das Hämmern vieler Schmiede vernimmt. 
Diefe Sage deutet auf Donar (Thor), den Gott des Donners, 
der Schmiede und des Gerichts, welcher auf dem Regen: 
feine verehrt fein’ wird. 

Der Regenftein wurde von einem der älteften Grafen: 
geſchlechter des Harzes bewohnt, und die Grafen fkanden 
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überall dem Gerichte vor. Meit erſtreckte fic das Gebiet der 
Grafen von Regenftein, und vom nahen Blankenburg wenig: 
ftens mwiffen wir, wie es einem meiten Gerichtefprengel vorftand. 

Zu dem Worte moete f. das Bremer Wörterbuch ; 
$. Grimm, deutfche Gramm., 1. Thl., 3. Aufl., ©. 243; 
auch Benecke's ausführlihe Anm. zu 3. 9331 des Iwein 
(2. Ausg. von Benecke und Lachmann) und Benecke's Wörter: 
buch zu Iwein unter ich muote. 

Steine auf dem Regenfleine Nr. 113. Aus 
Behrens Hercynia curiosa, ©. 162. Nacd anderer Quelle, 
— — abweichend, auch bei Grimm, deutſche Sagen, I., 

tr. 109. 


Zu den Sagen von Oſterwieck und der Umgegend. 
(S. 42 —48). 


Der Kobold. Nr. 119. Berge. Nr. 296. 

Der Welthbund bei Stötterlingenburg und 
Lütthenrode. Nr 120. Eine Sage von ihm aus Engels 
boftel und Hedlingen f. bei Kuhn und Schwarz ©. 255. 

Das beherzte Mädchen. Nr. 124. Bergl. Harz 
ſagen ©. -141—143. 

Gottslohn. Nr. 125. Vergl. Müller und Schambach 
©. 227 und 228. - 

Zu den Sagen von der Harburg, von Wernigerode, 
öſchenrode und Hafferode. 


(S. 49 — 77.) 
Zunaͤchſt ein Nachtrag: 


Der Graf hatte erfahren, daß in der Stadt Mernigerode 
ein fehr gefchicdter Mann Namens D........ wohne, den 
ließ er zu fih kommen und trug ihm vor, ob er nicht ein 
laufendes Maffer ihm auf fein Schloß führen koͤnnte. Sener 
erklärte: Wollt She mir die Verbrecher, die Shr in Eurem 
Gefaͤngniſſe habt, losgeben, fo will ich meine Kunft zeigen. 
Der Wunfch fol Euch gewährt fein, war die Antwort. Dar: 
auf machte D........ ein Verbündniß mit dem Satan, dem 
er feine Seele verfprach, und fing mit feinen beiden Gefan— 
genen die Wafferleitung . an abzugraben. Sie hatten die Lei— 
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tung aber noch nicht ganz fertig, Ba IE Damen dem 
Satan merken, daß er ihn betrügen wollte und diefer zerftörte 
den Bau felbft. Das hatte D........ nur gewollt. Durd 
diefe erfte Zurichtung DEE Disks ſich fo viel Kenntniß 
erworben, daß er eine neue Leitung machte und das Waſſer 
glücklich oben auf das Schloß brachte. Dafür ſtellte der Graf 
O ........ es frei, er Eönnte für feine Mühe fi) entweder 
bie fogenannte Charlottentuft, oder die Heidemühle, die zu jenen 
Zeiten eine Zwangsmuͤhle geweſen iſt, nehmen; D..... 
nahm die Muͤhle. Weil nun der Satan keine Tuͤcke an dem 
J ausuͤben konnte, ſo ſtellte er das Waſſer ſtatt in 
der alten Stadt in der Neuſtadt herunter, dadurch verlor die 
Muͤhle ſo viel Waſſer, daß er nicht fortwaͤhrend mahlen konnte, 
und der Mahlzwang iſt von der Mühle genommen, weil er 
den Leuten ihr Getreide nicht immer mahlen konnte. 


Ein zweiter Nachtrag: 


Auf Tifchler Ulrichs Wieſe fteht ein Schag, der ganj 
Mernigerode zweimal wieder auferbauen Eann. 


Der Kreuzberg Nr. 18. Sagen von der 
Harburg. Nr. 129—131. Der Berg, worauf die Harburg 
geftanden, hieß fonft Hartenberg, wie diefer Name in Ältern 
Urkunden vorfommt, namentlich in einer des St. Spivefter: 
ftiftes. Hart ift Wald und in vielen Ortsnamen am Harz, der 
ja ebenfalls feinen Namen davon hat. 

Die Sage von Rutfchefort ift, wie fhon ©. 183 
angedeutet ift, in diefer Form fpätern Urfprungs und zwar 
aus der Zeit, wo aus der Königfteinfchen Erbſchaft Rode 
fort an das Stolbergfhe Haus kam und in den Gräflichen 
Titel mit aufgenommen wurde. 

Die Königfteinfche Erbſchaft fiel dem Haufe Stolberg 
1535 zu und zwar hiervon nur die Rochefortfche Herrfchaft, 
woruͤber ein langer Prozeß mit dem Haufe Lömenftein geführt 
wurde, der erft im Jahre 1755 endigte. Rochefort liegt im 
Zuremburgifchen. 

Ne. 129 — 131. Vergl. unfere Abhandlung über die 
Zwerge in Familienfagen und Kuhn und Schwarz &. 175 
und 176. Der Kreuzberg (vergl. auch S. 182) foll em 
Galvarienberg gemefen fein. 
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Nr. 128. Auch in Wallmußtöpfen wird Bier gebraut. 
Als das Zwergkind darüber an zu reden fängt, fügen die 
Leute: „So bit Du fo Elug und fo alt!” und pruͤgeln es. 
Uebrigens vergl. Nr. 248, 293 und 368. Harzfagen ©. 
209. W. Müller und nd Schambad ©. 133. 3. Thaler 
„eönnen aud in Tyrol Spuren von germanifchem Heiden⸗ 
thume vorkommen?“ in Wolfs Zeitfchrift LS. 290. 

Die Slodenblumen oder Pfingftrofen auf 
den Zmwölfmorgen. Nr. 145. Die fogeninnte Zwölf: 
morgenblume ift Trollius Europaeus Linne XII, &t. VI. 
— Kugelranunkel, fie findet ſich auf dem ganzen Ober: 

arze. 

Die Zwerge von ber Heidemühle Nr. 149. 
Der Zwergname Trultram erinnert merkwürdig an den Zwerg: 
koͤnig Trutram (vergl. Harzfagen S. 239—%0). Troll: 
tram wird im fchwedifchen Liede von Torkar der Teufel ges 
nannt, von welchem der Hammer geraubt wurde (Mythologie 
©. 223). 

Venediger im Bärenlodhe Mr. 157. Vergl. 
die Abhandlung vom Hirſch zu den Venedigerfagen. Im 12. 
Gapitel des Frofchmäusler tritt ein Alchymiſt aus Wenedig 
auf, welcher gekommen ift, „Meil er vom alten Münch vers 
nommen.” Und ebenda heißt es im 16. Gapitel: 

„Die Stadt Venedig wird dergleid) R 

Don folchen Künften trefflich reich. 

Da auh der Münch die Kunft geftohlen” u. f. mw. 

Das Pferd von Nöfhenrode Mr. 158. Vergl. 
Nr. 159—161, 164. Kuhn und Schwarz ©. 176 und 
die Anm. ©. 491. 

Reiter verfhmwindet im Teich. Nr. 16. Der 
eigentliche Name des Berges ift Hörftberg In Mieder: 
fachfen bedeutet Horft (plattd. Hoft) ein einzelnes im Felde 
liegendes Gehoͤlz. 

Sage vom alten Wernigeröder Maifen: 
hbaufe Nr. 166. Der Kaufmann Ludwig Mener mirb 
der Bäder Meyer fein follen auf der breiten Straße nahe 
am Markte, denn hier hat das frühere Waifenhaus geftanden. 

Seuersbrunft. Ne. 167. 168. Die erfte Werni- 
geröder Feuersbrunft,, fo meit unfre Gefchichte reicht, war 
1455 gemefen, im Sterbeiahre des Grafen Botho, des erften 
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Mernigerödifchen Stolbergers. 1528, den 6. Auguft, mar 
die zweite unter Graf Botho dem Gtüdfeligen. Darauf folgte 
die von 1751, um die es fich handelt. Die vierte große war 
1847 am Sonntage Palmarum. S. Bericht über das der 
Stadt Wernigerode im Jahre 1847 mwiderfahrene Brand: 
unglüd und die ihr dabei zugewandte Hülfe, erftattet von dem 
Unterftügungsvereine. (Die Gefchichte der frühern Feuers— 
brünfte ift dafelbft vom Paſtor Friedrich und Oberlehrer 
Kallenbach verfaßt). | 

Unfere Sage. meint, wie fchon bemerkt, die dritte große 
Feuersbrunft vom 30. Juni 1751. Sie ging auf der breiten 
Straße nur bis an das Haus, welches jegt von dem Kaufmann 
Fiſcher bewohnt wird, und nicht bis an das Hertzer'ſche Haus. 

An Fiſchers Haufe ift ein Denkſtein eingemauert mit 
folgender Infchrift: 

Feralis incendii media in urbe die XXX. Juni 
circa meridiem anno MDCCLI infeliciter oborti plus- 
que trecenta aedi ficiaconsumentis, terminum hic esse 
jJussit propitius praepotensque Deus, cui grates lau- 
desque sunt exsolvendae per saecula omnia. 

Das Volk glaubte, daß Graf Chriftian Ernft das Feuer 
befprechen koͤnne. 

Der Bärenftein vor der Neuftädter Schenke. 
Nr. 171. Die Neuftüdter heißen auch" Hirfchfänger. 
Nach Kuhn, Maͤrk. S. Nr. 228 werden auch die Einwohner 
der Stadt Mohrin häufig, wenn fie in anderen Orten der 
umliegenden Gegend erfcheinen, Bärenjtäfer genannt. 
Dies wird duch einen von Kuhn mitgetheilten Schwank, 
wonach die Mohriner gar einen wirklichen Bären gejagt 
hätten, begründet. Der Neuftädter Stein und die Wieder: 
£ehr der Sage felbft an verfchiedenen Orten zeigt ihren echt 
mpthifchen Grund. 

Der Ziegenbodsreiter, das Johannisthor 
und die Johanniskirche. Mr. 172. Auf dem Claus: 
hofe zeigt ſich auch eine Ziege. 

Das Hikemännden. Nr. 173. (In Wernige: 
eöder Mundart). Berge. „Das Hickeding“, Harzfagen ©. 
145 und 146 und die zugehörige Anm. S. 272—276. 

Nähtlihes Orgelfpiel in der Kirche zu Haſ— 
ferode. Nr. 174. Diefe Sage und Nr. 196 zeigt eine 
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ſchwaͤrmeriſche Ruͤckerinnerung an eine frühere, gleichſam ver- 
foren gegangene Religion, welche man bei unferm norbdeutfchen 
Volke nicht fuchen follte. 

Daftor Reccard. Ne. 179—180. (Zum Theil in 
Mernigeröder Mundart). So und nicht Nedhart, wie im Texte 
fteht, iſt zu ſchreiben. Joh. Phil. Reccard aus Wildungen 
im Waldeck'ſchen war 1733 Prediger zu Stapelburg, 1733 
bis 1735 zu Waſſerleben, 1735—1755 Diakonus und 1755 
bis 1772 an der Johanniskicche zu Wernigerode, tiber welche 
©. 68 Nr. 172 zu vergleichen ift. 

Unterirdifhe Gänge Mr. 197. Der Name 
Rektorhof möchte irre führen, da der Rektor jest ein an- 
dered Haus bewohnt. Der Hof heißt der „Rüdigerfche Hof”. 
Der Name Rektorhof ift dadurch entftanden, weil früher es 
einmal die Rektoratswohnung gemwefen ift. 

Der Brunnen bei der Himmelpforte Mr. 
215. Man fieht mie hier Sage und Gefchichte fich miſcht. 
Es ift Heinrich Horn damit gemeint, der das Salvatoris- 
Hofpital im Jahre 1554 für 12 Arme ftiftete. (Das Ni: 
Eolin-Hofpital ift viel Alter, fowie auch die Nikolin-Kirche. 


Zu den Sagen von der Mönchenlagerftätte, von der 
Himmelpforte, von Drübeck, Altenrode nnd Dar- 
lingerode. 


(S. 78— 98). 


An Drübel, Darlingerode und Altenrode Enlipfte 
fih ein merfwürdiger Gebrauch des Umtreitens ber Grenze. 
Die Acten eines darüber geführten mächtigen Proceffes find 
mir gütigft anvertraut worden und id) — bald in 
einer Zeitſchrift eine ausführliche Schilderung des hoͤchſt wich— 
tigen Gebrauches zu liefern. 

Die Prinzeffin mit dem Schmweinerüffel. 
Nr. 223. 224. Dies umd Ne. 222 enthält die Quinteffenz 
der Sagen des alten Klofters Druͤbeck am Fuße des Brodens, 
um welches, wie um Klojter Himmelpforte ſich die mythiſchen 
Vorftellungen, welche luftig und genial den Broden umflattern, 

Pröple, Unterharziſche Sagen. 15 
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. In dem Niederfchlage einer Meihe von bäurifchen und plumpen 
Sagen concentrirte. Im Ganzen lege ic) auf Alles was in 
diefem Abfchnitte von S. 78—105 fteht fehr großes Ge 
wicht, und bedauere, fie und die Slfenburger Sagen bier nid! 
fogleich . ausführlicher befprehen zu können. Das Schwein 
Eennzeichnet die Prinzeffin von Drübel al® Freyja, mas 
auch mit den Unterfuchungen über die Malpurgisnacht über 
einftimmt. Unter dert Hirten von Drübel wird am Liebften 
der Schweinhirt genannt, vergl. ©. 86. 

Der alte Kolbaum. Nr. 205. S. Märchen für 
die Jugend ©. 236. 

Die Zwerge am Butterberge. Ne. 228. Im 
Butterberge ftedt auch Silbergefchirr. 


Zu den Sagen von Veckenſtedt, Wafferleben, Sil- 
ftedt und Reddeber. 


(S. 99-105). 


Zunädhft ein Nachtrag: 


Beim Sungfernteiche zwifchen Mernigerode und 
Sitftedt foll ein weißer Hund fich zu Zeiten fehen Laffen, 
twelcher die Leute irre führt; ein Mann koͤmmt des Meges 
da herauf und ruht fich ein wenig an dem Teiche aus; nicht 
lange, da koͤmmt ein weißer Hund auf ihn zu, er will ihn 
mit feinem Stode fortjagen, der Hund geht nicht vom Flede; 
auf einmal mar er verfchwunden. Der Mann will feinen 
Meg nad Mernigerode antreten, läuft aber vergebens im 
Telde herum und kann den Weg nicht finden, fo daß er nad 
mehren Stunden Umherirrens wieder nach Silftedt zurüd: 
koͤmmt. 

Noch moͤge eine Anekdote, welche die Sagenbildung zur 
Erklaͤrung von Namen betrifft, hier Platz finden. Ein vor 
20 Jahren errichtetes Gebäude in Wafferleben heißt jetzt 
allgemein, fogar in Actenftüden, ver Kater-Kumpen. Diefer 
Name entftand daher, daß Jemand von dem Gebäud ſagte: »Düt 
i8 faune ole Kattefumbe» (Katakombe), wonach dann das Wort 
Katakombe in Katte-Kumbe und zulegt gar in Kater-Kumpen 
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verderbt wurde. Man erzaͤhlt aber, als das Gebaͤude fertig 
geweſen, ſei ein Kater daher geſprungen, dem habe man zu— 
gerufen: „Kater kumm!“ und daher habe das Gebaͤude den 
Namen empfangen. 

Von der Linde auf dem Stukenbergsanger 
zwiſchen Charlottenluft und Veckenſtaͤdt. Ne. 235. 
Im Acker des ehemaligen St. Viti-Holzes wurde nach ge— 
faͤlliger Mittheilung des Dr. Friedrich vor acht Jahren eine 
Framea von Erz gefunden. Das Vitsholz lag nahe der noch 
jegt eine alte Meihfage grün erhaftenden Linde, die fchon in 
mittelalterlichen Grenzbefimmungen die „alte Linde‘ heißt. — 
Schon früher wurde hier eine Feine Streitart aus Feuerftein 
gefunden, die duch Reg.-Rath Stiehler in Befig Sr. Erlaucht 
des Grafen Botho gekommen ift. 

Beriht vom heiligen Blute zu Waffer- 
Ieben. Nr. 354. Aus Abel a. a. O. S. 38-330. 


Zu den Sagen von Ilſenburg. 
(S. 106—113). 


Prinzeffin Stfe. S. B6—286. Für die Ueber: 
Tchrift ift, wiewohl das Volk jetzt Ilſenſteinsjungfer fagt, dieſer 
Name gewählt, da mir mitgetheilt ift, daß der Name Prin— 
zeffin Ilſe niht etwa nur von der neuern Poefie der 
Jungfer beigelegt, ſondern noch vor nicht langer Zeit ganz 
gebraͤuchlich geweſen iſt. Sp gebrauchen denn auch Kuhn 
und Schwarz die nämliche Ueberfchrift bei Mittheilung der 
betreffenden von ihnen gefammelten Sagen (S. 176—179, 
vergl. die zugehörigen Anm.) 

Der Schuspatron des Ilſenburger Klofterd war anfangs 
der heilige Petrus. — Vergl. unfere Abhandl. vom Hirfh. — 
Die Sage vom Stfenftein wird jest von Tage zu Tage mehr 
verderbt, da ein fchauderhafter Noman über denfelben vor: 
handen ift, melchen ich durchgelefen habe, um deſto leichter 
etwa daher ftammende Faͤlſchungen aus der Sage ausfcheiden 
zu koͤnnen. Noch übler hat es auf die Sage eingewirkt, daß 
in dem Kleinen Stfenburg ein Liebhabertheater vorhanden ift, 
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in welchem zumeilen ein nach diefem Roman verfaßtes fogenanntes 
vieraftiges Sagenfpiel: „Die Prinzeffin Ilſe vom Ilſenſtein“ 
aufgeführt wird. Perſonen diefes lächerlichen Erzeugniffes, in 
Folge deffen mir Jemand fagte, die Jlfenfleinsjungfer heißt: 
Theater, find: Prinzeffin Ilſe vom Stfenftein; Schürer, genannt 
Tizmann, Köhler im Stfethale ; Beate, feine Tochter; — Bulko 
Ammerbach, Zörfter im Ederthale; Albert, fein Sohn, Ssäger; 
Daniel Markwart, Hüttenmeifter auf dem Hohofen; Brigitte, 
deffen Tochter; Chriftoph Flach, Hohöfner; der Ur-Alte oder 
erfter Venetianer; mehre Wenetianer, Geifter und Geifter: 
ſtimmen. Drt der Handlung im erften Akt: die Köhlerhütte 
Zijmann’d; im zweiten Akt: bie Himmelspforte (Schatz⸗ 
graben); im dritten Akte: der Hohofen und im vierten das 
Ilſethal mit dem Ilſenſteine im Hintergrunde; dazu Muſik 
des Huͤttenmuſikkorps. 

Zwerge, Moͤnche, graue Maͤnnchen. Nr. 294. 
Versi. Kuhn und Schwarz, S. 180. 





Zu den . von Stapelburg und dem 
Scharfenfteine. 


(S. 114— 116). 


Die Schlange auf dem Scharfenfteine Mr, 
306. Auf der hier fehr nahen Harzburg zeigt ſich Harzfagen 
©. 5 und 6 der Bafilisk. 

Das Haus im Schimmermald. Nr. 309. Eine 
Gefhichte aus dem Schimmerwalde (vom Edernfrug) fteht 
Harzfagen ©. 12 und 13. 





Zu den Brodenfagen. 
(S. 117-136). 


Die Mainacht. Nr. 310—314. Der Heren: 
aktar. Mr. 315. Ueber bie Sagen von der Walpurgis⸗ 


Walpurgisnadht. 229 


nach Enuß auf die mehr erwaͤhnte Abhandlung de nominibus 
montis Bructeri verwieſen werden. Berge auch über 
Herenglauben und Herenfahrten Simrock S. 494 — 497. 
Müller und Schambach ©. 177 —179: „Die Walpurgis- 
naht. Myth. ©. 552. Dr. A. Fries, Sagen aus Un— 
terfranfen, in Wolfs Zeitfchrift I, S. 299. W. Greceliug, 
Auszug aus heffifchen Herenproceffen in Molfs Zeitfchrift II, 
©. 72. 3. Wöfte ebenda ©. 84. Das in der Abhandl. 
de nominibus montis Bructeri erörterte ergänzen wir hier 
vorläufig nur durch einige abgeriffene Notizen. Der 1 Mai 
war dem Philippus, Jacobus und der Walpurgis heilig. 
Die Nächte vom Montag zum Dienfiag und vom Freitag 
zum Samftag find befonders Herennächte. (Prätorius Blocks— 
berg ©. 499. Die „Kräuterfrauen“ (Kräuterfammlerinnen ?) 
in der Gegend des Brodens fcheinen bis Sondershaufen hin 
als Zauberinnen und Deren gegolten zu haben nach dem 1. 
Bande des Theatrum poenarum von 1693, ©. 400. — 
Es wird erzählt und fteht auch gedrudt, daß am Broden am 
1. Mai von den mit Gewalt zum Chriftenthum befehrten 
Sachſen noch lange Abgötterei getrieben fei; als man diefen 
aufgelauert habe, hätten fie fich in Teufelsmasken verkleidet, 
um die Mächter zu fehreden und ungeftort zu opfern. So 
fei der Glaube an die Herenfahrt nach dem Broden entftan: 
den. (Berge. auch Myth. 1007 und 1008). Diefe Erklä- 
rung von dem Entftehen des Herenglaubens erfchien Göthe 
fo anziehend, daß er ihr in „die erſte Walpurgisnacht‘’ 
fogar eine dichterifche Behandlung zu Theil werden lief. — 
Kuhn, Maͤrk. ©. Nr. 234, handelt von dem Zeufelsfteine 
von Mohrin, auf dem der Teufel jedesmal in der Walpur: 
gisnacht zum Blocksberge geritten ift. Vergl. ebenda ©. 375. 
Eine verfunfene Kirche tönt in der Nacht auf den 1. Mai 
aus der Tiefe herauf; Müller und Schambah ©. 16. — 
Von der Neufenftube zu Netzſchkau aus fehrieb Karl Müller 
peffen Leben und Eleine Schriften, von E. A. Varnhagen von 

nfe, 1847, ©. 114 und 115, am 1. Mai 1803: „Geftern 
Abend fige ich alfo hier ganz allein bei meinen Büchern und 
einer Zaffe leidigen Thees, ald auf einmal der Kammerdiener 
hereintritt und mir fagt, ich möchte eilen, menn ich die 
Heren von demandern Fluͤgel des Schloſſes auf 
allen Anhoͤhen wolle tanzen ſehen. — — — Ich 
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iehe alſo mit in die oͤſtlichen Zimmer, und — wirkli ein’ 
uͤberraſchender Anblick! — die ganze Kette der Berge war, 
ſo weit das Auge trug, mit ſchwebenden Reihen von 
tanzenden Fackeltraͤgern beſetzt. Hoch ſpruͤheten die 
Funken in die Luft empor; laut toͤnte ein ſchallendes Halloh! 
in die Thaler herad. Immer ausgedehnter wurde der Feuer: 
Ereis, von dem mir das Gentrum zu fein fchienen; immer 
eine Ortſchaft nach der andern deployirte und ſchloß fich an, 
bis endlich der Horizont von allen Seiten nichts al8 Feuer: 
wogen zeigte. — — — Iphofen machte fich trog der Fin: 
jterniß auf den Weg und, nachdem er mehrere Seldgraben übel 
und böfe ergründet hatte, was fand er? eine unzählige Menge 
von Kindern, Knaben und Mädchen Eomifh vermummt, mit 
brennenden Beſen, die fie jubeind ſchwenkten. Das ganze 
Sahr lang fammeln fie die Befen dazu in abgelegenen 
Winkeln zu mehrern Dugenden” u. ſ. w. Die Beſen (vergl. 
über den Befenritt auch Myth. 1037 und 1038) werden im 
Allgemeinen eigentlich, vielleicht Enofpende Reiſer gemefen fein, 
fie find Maien (Birken). — Der Herenbefen kommt auch in 
Schweden vor (f. Horft, Dämonomagie II, S. %07. — Ein 
Mann band neuerdings ein Hirfchgemweih auf und ftellte fo in 
der Mainacht den Teufel dar. — Walter Scott verlegt im 
Alterthuͤmler die Gefchichte von Martin Waldeck nad) der 
Umgegend des Brodens. 

Mr. 311. Diefelben Dienfte wie hier da& Drachen: 
ſchvanz u. f. m. genannte Kraut leiftet bei Sommer ©. 58 
der Gundermannsfkranz. 

Köhler und Venediger. Nr. 3%. 324. Sos 
hannisblume. Mr. 327. Vergl. „Die Speingrourzel,' 
Harzfagen S. 99 und 100. — „Nur in ber einzigen Jo— 
hannisnacht, in der Stunde zwifchen elf und zwölf Uhr, blüht 
das Kraut Nenefarre — Rainfarren — und wer diefe Blüthe 
bei fich trägt, der wird dadurch den Übrigen Menfchen un: 
fichtbar.” Kuhn, maͤrk. ©. Nr. 191. Vergl. ebenda ©. 
330. Vergl. audy über Farn Myth. S. 1161. I. W. Zin: 
gerle in Wolfs Zeitfhrift 1, S. 330. . 

Der Wehrwolf am Broden Nr. 36. Vergl. 
zum ©. 146 und 147. Kuhn, Märkifhe Sagen 


Wölfe am Broden Nr, 332. Bergl. die Sage 
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vonder Wolfswarte auf dem Bruchberge (Harzfagen ©. 127 
und ©. 268). 

Vom Andreasberge unter der Waldfhmiede. 

Mr. 333. Ueber Andreas in Ortsnamen f. Harzfagen ©. 
270 bei Gelegenheit der oberharzifchen Bergftadt St. Ans 
dreasberg. 
Kaspenfagen. Nr. 335— 339. (Zum Theil in Wer: 
nigeröder Mundart). Vergl. Harzfagen S. 101 u. 102. Zu 
338 vergl. Harzfagen ©. 306, mo jedoch in die Anführung 
eines bekannten Buͤchertitels ein lächerliher Drucdfehler fteht: 
der Roman von Brentano handelt nicht von Wehmüttern, fon= 
dern heißt: „Die mehreren Wehmuͤller.“ Ferner vergl. Sommer 
a. a. O. ©. 57 und 58. Kuhn und Schwarz ©. 202. 
Schambach und Müller ©. 180. Zu Nr. 338 fei folgendes 
angemerft. 

Prätorius’ Blocksberg, ©. 330, berichtet nach Hildes. 
brands Xheurgie: „Da einsmals ein Knecht, Johann von 
Bremen, am Gemörde der Pferde gewartet und im einer 
Hütten ein menig Feuers gehabt, kam eine Katze zu ihm, 
zu der fprach er: „‚Käglein komme ber zu mir und märme 
Dich.“ Da Eamen eilends ein Haufen Katzen zufammen, 
und die erſte that den Vortanz und die andern folgten und 
fangen unter dem Zangen: 

„Kagenthier, 

Komm ber zu mir, 

Sprac der gute Johann von Bremen zu mir 
Und wärme Did). 

Er war erftlich erfchroden, da er aus einer Kagengeftalt 
Menfhenftimmen hörte; als er aber einen Muth gefaffet, 
hat er mit feiner Geifel umb ſich aehauen und fie zerftöret.” 

Wunfhfumpf. Nr. 345. 346. Ueber wunsch 
f. Myth. 126—132, 390 und 391, und Harzfagen S. 460. 
Simmd S. 209. 

Die Brautflippe Mr. 347. Eine Ähnliche Bes’ 
wandtniß hat es vielleicht mit dem Brautftein auf der Kol 
borner Haide, unfern dem Städten Lüchow. Won ihm 
wird bei Harrys, Volksſagen Niederfachfens, I, S. 60 und 
61 eine Sage erzählt, wonach die ihn umgebende rothe Haide 
Brauttreue heißt, was aber mit dem Inhalte der Sage 
nicht recht ſtimmt. Wie in unferer vorliegenden Sage der 
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Fuß einer Jungfrau in die Brautklippe, druͤckte ſich 5 bie 
Sungfernklippe bei E. Sommer, Sagen aus Sachſen und 
Thüringen ©. 18 der Fuß eines Burgfräuleing, 

Das Brodengefpenft. Nr. 348. Brodengefpenft 
nennt man jegt gewoͤhnlich eine berühmte Luftfpiegelung am 
Broken, von der man glauben mochte, daß fie die im Texte 
gegebene Sage veranlaßt haben möchte. 


Zu den Sagen von Schierfe uud Elend: 
| (S. 137 —142). 


Der Schloffer am Broden. Nr. 349. Vergl. 
"die Herzberger Sage in den Harzfagen ©. 185. 

Die Jungfrau von der Elendsburg Ne. 362. 
363. ©. Märchen für die Jugend ©. 234. Ich führe, 
ohne den etwaigen Zufammenhbang mit diefer Sage ermeffen 
zu Eönnen, bier folgendes aus Mächter, Statiftit der im 
Königreich Hannover vorhandenen heidnifchen Denkmäler an 
(S. 178 vom Amt Eibingerode): j 

„Heidniſch möchte hier vielleiht nur die fogenannte 
Elendshöhle im Elendsthale bei dem Eiſenhuͤttenwerk 
dafelbft genannt werden koͤnnen. Sie ift nifchenförmig in 
einen Bergvorſprung hineingehauen, aber fo niedrig und eng, 
daß ein Menfch darin liegen, aber aufrecht fchmwerlicy darın 
ftehen kann. Lagerftellen fehlen gänzlih. Sagen über fie 
find nicht vorhanden, man glaubt: ein Einfiedler habe ſich 
darin aufgehalten.” Der Name Eehrt im Amte Bederkefa 
wieder, wo ein mächtiger Granitblod bei Groß Hein den Na: 
men Elendsftein führt. „Die Sage will, daß die Cam 
ſtedter, eiferfüchtig auf den Bau eines hohen Kirchthurmes 
der Ningftedter, ihn fortgefchleppt hätten, um damit den Kirch: 
thurm zu- zertruͤmmern. Aber an feiner jegigen Lagerjtätte 
angelangt, fei der Stein elend, d. h. zu ſchwer geworden, 
und babe nicht weiter gebracht merden Eonnen. Deswegen 
heiße er Elendſtein.“ (Mächter S. 76). In ber Nähe 
liegt ein Hunengrab: Danfenftein. 


Eruna. 233 


.- 
Zu den Sugen von Braunlage. 
(S. 152—153). 


Der Kappelfled. Nr. 383. 384. Vergl. Kuhn, 
Mir. S. Nr. 78: „Der Markt auf dem Kicchhofe zu 
Lehnin.” 

Achtermannshoͤhe. Nr. 389. Vergl. Kuhn, Maͤrk. 
S. Nr. 196: „Der Teufelsdamm im Paarftein.” Müller 
und Schambah ©. 152—154. 

Hudepolte. Nr. 39. 394. Vergl. in Nr. 252 
die Namen Züdeboten (Kuhn und Schwarz ©. 183 haben 
den Namen Tüdbolde) und Dickepoten. Huden heißt fpringen. 





Zu den Sagen von Stolberg. 
(S. 156—173). 


Eruna, Yerine, die weiße Jungfer. Pr. 401 
bis 412. Zufammenfegungen mit run f. in Sörftemanns altdeut- 
ſchem Namenbuche, 1. Band, Perfonennamen, 7. Lief. 1062. 
Sie hängt, jedoch offenbar nach der Sage, durchaus nicht als 
eine hiftorifche Perfon, in weißem leinenen Gemwande 
aud auf Schloß Stolberg. 406. „Wenn ich meinen Bruder 
Valentin mitnehmen fol, fo will ich mitgehen” fagt Harz: 
fagen ©. 4 Jemand zu der Jungfrau von Harzburg. 

Hunniskirche, Hunrot. Nr. 414. Vergl. Kuhn 
und Schwarz, S. 229: „Die Nolandefäulen. Muͤndlich aus 
Mordhaufen.” 

Georgine (Eruna), der Erdgeift oder die 
Jungfer vom filbernen Nagel. Nr. 420-422. 
Vergl. Nr. 401—412. Daß Eruna bier als „Erdgeiſt“ 
auftritt iſt höchft eigenthlimlich und bemerfenswerth. Der 
Name Georgine ift Mißverftändniß, zu dem der alterthüm- 
liche Klang des weiblichen Namens Anlaß gibt. Brachte 
man mir doc) fogar eine angebliche Lebensgefchichte der Junge 
frau; es war die der Gräfin Aurora von Königemark, von 
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Geiſterkirche zu Stolberg. Me. 423. Verg l. 
Mr. 117. Harzſagen ©. 77—79. Zur Geiſteskirche if 
auch ſchon zu vergl. Thietmar, in den Gefchichtfchreibern der 
deutfchen Vorzeit II, ©. 13 und 7. 

Die Hebamme und die Kinder in der Raͤ— 
derfee. Nr. 429. Vergl. 3. B.: „Die Kindbetterin im 
Gohlitzſee,“ Kuhn, Maͤrk. S. Nr. 81. 

Antoniuskopf. Nr. 441. Für den Namen An: 
tonius vergl. Harzſagen S. 241. 

Der Gaukler zu Stolberg. Nr. 442. Aus 
Goötia vel Theurgia, 239.. Wenn der Gaukler gerade 
einem Lilienſtocke den Kopf abhaut, fo ift zu vergl. in meinen 
geijtlichen und welt. Volksliedern (Afchersieben, Focke 1855) 
Nr. 5, Strophe 10, und die in der zugehörigen Anm. an: 
geführte Abhandlung von Koberftein. 

Die goldene Schlonge Nr 450. Ich theile 
bier noch einige andere von Schlangen mit. Wenn man 
dem Schlangenfönige die Krone abfchneidet, wächft fie des 
Nachts wieder an. — In Darlingerode wird erzählt: 

Reute, die fchon etwas mehr waren, hatten eine Zochter, 
die hatte viel „Vorſchlaͤge,“ follte aber. nichts annehmen. Gie 
ging in's Holz und holte Gras, dabei fchlief fie ein und eine 
Dtterfchlange kroch ihe in den Hals. Da wurde ihr fo mife 
rabel, fie: konnte nicht effen und nicht teinfen, und ihre Eltern 
glaubten, fie wollte in Wochen. Da wollten die Eltern fie 
erhängen, ihr Water ging mit ihr fpazieren und ftecfte vorher 
einen Eleinen Etri in die Zafche Sie will ſich ein Bischen 
ausruhen. und fehläft ein, er laͤßt fie fchlafen und macht unter: 
deffen die Zurüftungen, um fie zw erhängen. Da: fommt aus 
ihrem Munde eine Schlange und ſechs Junge. Da fängt 
der Vater die Jungen und danach medt er feine Tochter, 
geht mit ihr nach Haufe und erzählt feiner Frau, daß fie 
nicht ſchwanger wäre, fondern Schlangen im Leibe gehabt 
hätte. Nachher erzählten ſie's der Tochter, da efelte und 
graute fie fich fo fehr, daß fie nach einigen Tagen ſtarb. — 

E8 war eine arme Frau‘, die ging mit dene Kinde im 
Korbe Heidelbeeren: fuchen und ließ e8 im Korbe ftehen. Nach 
einiger Zeit ging fie hin ihm die Bruft zu geben, das Kind 
fchlief dabei ein und: ließ. von der Bruft ab und die Mutter 
ſchlief auch ein. Da kam eine große, große Otterfchlange 


Schlangenfänger. 235 


und fog an ihrer Bruft. Leute, die dazu kamen, mußten 
ihr ihr Kind abnehmen, fie aber rapte die Schlange in die 
Schürze und ging damit nach Haus, denn die Schlange ließ 
von ihrer Bruft nicht ab. So ging fie mit der Schlange 
zum Schlangenfänger, der fagte: wenn fie gefchmwind 
fein molle, fo wolle er ihr helfen. Wenn er auf der Pflock— 
pfeife pfiffe, fo kämen die Schlangen zufammen und fie fpränge 
dazwifchen. Aber dann müßte fie rafch zur Thuͤre hinaus 
fein. As er zum erften Male pfiff, blieb die Schlange ruhig 
figen, da pfiff ee noch einmal, da that fie einen Sprung und 
fprang zwifchen die andern Schlangen. Kaum war die Frau 
zue Thür hinaus, da fprang die Schlange ihr nach und mit 
einem furchtbaren Satze aegen die gefchloffene Thüre. Die 
Frau aber ftarb doch bald darauf vor Schrecken und Ekel. 

Frauenruh. Nr. 457. 458. Vergl. „Die Frauen: 
ruhe,’ Kuhn und Schwaz, ©. 230. Die Sagen vom 
Hobhenftein (bei Neuftadt) ftehen uͤbrigens fhon Harzſagen ©. 
228 und 229. 


Zu Abhandlung A. 
(©. 174—182). 


S. 174 lies in den drei legten Zeilen: „wobei man 
nicht verfennen wird, daß fie andere Lefer, wenigftens einen 
andern Zwed vor Augen hat, als die Übrigen Abhandlungen 
und Anmerkungen diefes Buches.’ 

©. 175,3. 3 v. o. lieg „auf die Grimm,” ftatt 
„aufden Grund.” 
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